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VORREDE ZUR ERSTEN AUFLAGE. 


Indem ich dem gelehrten Publicum und den Freunden 
des Alterthums diese Bilder griechischer Sitte mit ihren Er- 
läuterungen übergebe, glaube ich um so weniger, dass der 
Gedanke, diesen Theil der griechischen Alterthümer einer 
genaueren Erörterung zu unterwerfen, noch einer Apologie 
bedürfe, als die im In- und Auslände gleich günstige Aufnahme 
der vor zwei Jahren von mir in ähnlicher Weise versuchten 
Darstellung der römischen Sitte mir den Beweis liefert, dass 
eine Beleuchtung dieser Seite des antiken Lebens überhaupt 
willkommen erschien. Weniger noch als für die römischen 
Alterthümer ist bisher in dieser Beziehung für die griechi- 
schen geschehen. Die älteren Philologen haben überhaupt 
fast sämmllich entweder das griechische Allerthum wenig- 
stens in solcher Beziehung ganz ignorirt, oder sie gedenken 
seiner nur beiläufig, die eigentümlichen Erscheinungen des- 
selben auf das Ungehörigste mit denen des römischen Lebens 
parallelisircnd und idcutiticirend. Namentlich sind es — und 
bis auf den heutigen Tag — die Italiäncr, eben die, welche 
durch die sie umgebenden Erinnerungen früherer Grösse und 
Herrlichkeit, den Boden selbst, auf dem sie lebten, die klas- 
sische Luft, die sie athmeten, aufgefordert am frühesten und 
häufigsten einzelne Partien des Allerthums zur Untersuchung 
zogen ; sie sind es besonders, welche vielleicht aus stolzer 
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Geringschätzung alles dessen, was nicht römisch war, die 
griechische Sitte so gut als unbeachtet Hessen oder bei flüch- 
tiger Erwähnung nach einzelnen zufällig aufgegriffenen Noti- 
zen höchst einseitig und fehlerhaft beurlheilten. Wenn man 
aber im Allgemeinen die antiquarischen Abhandlungen, welche 
Gronov und Gracvius und ihre Nachfolger, Sa Ile ngre 
und Polen, in den Thesauren der griechischen und römischen 
Altcrthümer zusammengestellt haben, durchgeht, so bieten 
sie fast durchgängig, besonders wo es griechisches Leben 
betrifft, nur ein planlos zusammengerafftes, ungeordnetes 
Aggregat angeblicher Beweisstellen, die aus dem Zusammen- 
hänge gerissen ohne Kritik und ohne Berücksichtigung der 
verschiedenen Zeitalter und des Werthes der Schriftsteller 
in grösster Allgemeinheit zur Bewahrheitung oft der wun- 
derlichsten Behauptungen gebraucht werden. Einige grosse 
Namen, wie Casaubonus, Salmasius, zum Theil auch 
Meursius, müssen freilich ausgenommen werden; allein die 
Ergebnisse ihrer gelehrten Forschungen liegen grösstenlheils 
zerstreut in Conimcntarien umher, und wer auch die Mühe 
nicht scheut, aus diesen gelegentlichen Bemerkungen das 
Wichtigste hcrauszuziehen, der w ird doch nur immer verein- 
zelt stehende Notizen, nie eine Uebersicht der gesammten 
Sitte gewinnen. Vergleicht man aber überhaupt das in jenen 
Schrillen benutzte Material mit dem, was bei aufmerksamem 
Lesen aus den griechischen Schriftstellern für solchen Zweck 
sich hcrauslesen lässt, so dürfte sich Letzteres zu dem Erslc- 
ren verhalten wie der Ertrag einer reichhaltigen Goldmine zu 
dem einer kärglichen Sandwäscherei. 

Die neuere Zeit hat dem Mangel einer gründlicheren 
Bearbeitung des griechischen Privatlebens nichl abgeholfen. 
Es sind einzelne Seilen, nicht immer mit der nölhigen Unbe- 
fangenheit, erörtert worden; es haben die scharfsinnigen 
Forschungen auf dem Gebiete des attischen Hechts und der 
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attischen Staatsverwaltung manche in das Privatleben herüber- 
greifende Verhältnisse in helleres Licht gesetzt; aber eine 
sämmtlichc Angelegenheiten des täglichen Lebens amfassende 
und im Einzelnen erläuternde Darstellung ist nirgends ver- 
sucht worden, und Nitzsch's Beschreibung der Griechen 
sowie Potter’s Compilation können bei dem jetzigen Stande 
der Alterthumswissenschaft kaum mehr genannt werden. 
Auch die in Barthelemy's Reise des jüngeren Anacharsis, 
einem für seine Zeit allerdings verdienstlichen Werke, ge- 
gebenen, leider nur mit dem Firnisse moderner Eleganz über- 
lünchlen Schilderungen werden den , welcher die Griechen 
durch sie selbst kennen gelernt hat, wenig ansprechen, ja oft 
ihn auwidern. Seine Figuren gleichen nur zu oft antiken 
Statuen im französischen Slaatskleide mit Spilzenmanchetten ; 
es sind Gemälde von Le Brun oder Coypel, in denen die 
subjective Auffassung des Künstlers allen Charakter des anti- 
ken Motivs verwischt hat, und die geistreiche Behandlung des 
Einzelnen kann für den verfehlten Ausdruck des Ganzen 
keine Entschädigung gewähren. 

In neuester Zeit hat in den Werken, welche es sich zur 
Aufgabe machten, das gesammte griechische Leben oder das 
eines besonderen Stammes in allen seinen Richtungen darzu- 
stellen, natürlich auch das Privatleben berührt werden müs- 
sen, wie es in Wachsmulh < ’s Hellenischer Alter- 
ihumskunde uud Müller's Doriern geschehen ist. Allein 
der umfassende Plan des ersteren Werks bat natürlich nur 
kurze Andeutungen gestattet; erst bei vollständiger Ueber- 
sicht und Vergleichung des vorhandenen Materials und bei 
tieferem Eingehen auf die Einzelheiten der Sitte ist es mög- 
lich, ein deutliches Bild des Lebens zu entwerfen; und sehr 
oft zeigt sich dann, wie Ansichten, welche durch einzelne 
Beweisstellen hinreichend unterstützt schienen, durch ander- 
weitige Zeugnisse zweifelhaft gemacht oder geradehin wider- 
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das er mit glänzenden Farben entwirft, mit Freuden zu den 
Triumphen des klassischen Allerthums rechnen, wenn nicht 
gegen seine Wahrheit sich die gegründetsten Erinnerungen 
machen Hessen. Wie aber der Biograph nicht darauf aus- 
gehen soll, eine Apotheose der Persönlichkeit, die er schildert, 
zu liefern , so ziemt es auch dein , welcher die Sitte eines 
Volks schildern will, nicht, nur das an das Licht zu ziehen, 
was zur Verherrlichung desselben dienen kann, die Flecken 
aber, die daran haften, zu übersehen oder beschönigend iin 
günstigsten Lichte darzuslellen ; vielmehr wird er, wenn 
irgendwo, die Verpflichtung übernehmen, selbst dann, wenn 
es ihn schmerzt, das Verwerfliche anzuerkennen und ohne 
Umschweife die Sache beim rechten Namen zu nennen, was 
das Sprichw'ort verlangt : ovoftäteiv ra avx« av/.a. Ein 
treffliches Werk, das nach solchen Grundsätzen die moralische 
und religiöse Entwickelung des griechischen Volks würdigt: 
Histoire de la civilisalion morale et religieuse 
des Grccs par Limburg-Brouwer, ist mir zu spät erst 
während des Drucks zugekommen, als dass ich, wie ich ge- 
wünscht hätte, in den Abschnitten über die Hetaeren, die Kna- 
henlicbe, die Frauen, davon Gebrauch hätte machen können. 
Der in der griechischen Literatur sehr belesene und unbefan- 
gen die Thatsachen in‘s Auge fassende Verfasser gelangt fast 
zu den nämlichen Resultaten, welche ich, denselben Weg 
gehend, gleichfalls erhalten musste. Diese Uebereinslimmung 
ist mir besonders da, wo der unverhohlene Tadel am übelsten 
empfunden werden dürfte, sehr erfreulich gewesen; und doch 
wird es leicht in die Augen fallen, dass ich ganz unabhängig 
von fremder Ansicht schrieb. 

Ueberhaupt wird man dem ganzen Gange meiner Unter- 
suchungen leicht ausehen , dass ich von den ungenügenden 
Vorarbeiten absehend das Material für meine Arbeit durchaus 
aus den Quellen selbst geschöpft habe, und ich glaube, dass 
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mir das Wesentlichste, was sie für diesen Zweck bieten, bei 
der Ausarbeitung Vorgelegen bat. Nicht zufrieden mit den 
seit längerer Zeit angelegten Sammlungen habe ich nochmals, 
lediglich die Sitte des täglichen Lebens in's Auge fassend, den 
langen Weg durch das Gebiet der griechischen Literatur ge- 
macht. Ls ist von sämmtlichen Schriften bis auf Aristote- 
les nichts ungelesen geblieben; nur von letzterem habe ich 
ausser den Problemen, den Büchern de republica, den 
Oeconomicis, den ethischen und zuin Theil auch rhe- 
torischen Schriften die übrigen Werke nicht noch einmal 
gelesen, da mir aus früherer mehrjähriger Beschäftigung mit 
dem Philosophen wohl bekannt ist, wie wenig die Ausbeute, 
welche die meisten seiner Bücher für den hier verfolgten 
Zweck gewähren, im Verhältnisse zu dem Zeilaufwande steht. 
Von der späteren Literatur bis zu dem vierten Jahrhundert 
sind die wichtigsten Schriftsteller, namentlich Tbeophrast, 
S t r a b o, P l u t a r c h , L u c i a n , A t h e n ä u s, P a u s a n i a s, 
Aelian, Diogenes Laeriius, Dio C h ry s os to in u s, 
L i b a n i u s, M a x i m u s T y r i u s, P h i 1 o s t r a t u s, die Ero- 
tiker, Al ci ph ron, Ar tem i dor u. A. von Neuem von mir 
exeerpirt worden. Dazu kommen natürlich die Grammatiker, 
besonders Pollux, Harpoeration, Suidas, Hesychius, 
Photius, Phrynichus, Timaeus, Euslathius und 
andere Sc ho Lasten. Nur die späten Historiker, namentlich 
die römischen, habe ich mehr überblickt als im Zusammen- 
hänge gelesen und mich mit früheren Collcctanecu begnügt, 
die übrigens bei den meisten von geringer Erheblichkeit sind. 
Unter jenen Schriftstellern aber ist keiner, der mir nicht mehr 
oder weniger schätzbares Material geliefert hätte. Am reich- 
haltigsten sind natürlich die Grammatiker; allein es liegt in 
der Natur der Sache, dass mir jede kleine Notiz aus Schrillen 
der bessereu Zeit willkommener war als ihre ausdrücklichen 
Erklärungen, die nur zu oft einseitig aus eben bekannten 
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Stellen abslrahirt oder unter dem Einflüsse der späten Sitte 
gegeben sind, wie das mehrfach in dem Buche selbst nach- 
gewiesen ist. Dagegeu sind mir bei Weitem die wichtigsten 
Schriftsteller die attischen Redner gewesen, weil in ihnen das 
Leben, sich selbst darstellend, mit einer Wahrheit hervor- 
tritt, der weder die hochpoetische Auffassung eines tragischen 
oder lyrischen Dichters, noch die carikirende Zeichnung 
eines Komikers, noch die Phanlasiegebilde eines idealistischen 
Philosophen, noch endlich die pragmatische Reflexion eines 
slanlsklugen Historikers einen Theil der natürlichen Färbung 
verwischen. Den Schriftstellern der späteren Zeit habe ich 
natürlich nur eine eingeschränktere Bcweisgiltigkeit zuge- 
stehen können, und überhaupt habe ich überall die Umstände 
berücksichtigt, unter denen eine Nachricht gegeben wird; 
aber misstrauisch gegen ihr Zeugniss im Allgemeinen zu sein, 
dazu linde ich keinen Grund; und überhaupt, wenn auch die 
Entartung der Sitte Jedem in die Augen springt, so erkennt 
man doch auch, dass alle Hauptzüge dieselben blieben, wie 
Plutarch. de sera num. vind. t. 111, p. 254 Wylt. be- 
zeugt, dass der Charakter der Athener in seiner Zeit, ihr 
ganzes Leben und Treiben in ernsten wie in heiteren Ange- 
legenheiten völlig dem der früheren, die ihm auch schon na~ 
laioi heissen,. gleiche. — Eine zweite, allerdings wichtige 
Rücksicht war auf die Authenlie der Schriften zu nehmen ; 
indessen kam es für meinen Zweck immer weniger auf den 
Namen des Verfassers an, als auf die Zeit, in welcher er 
schrieb und in welcher sein Werk einem bestimmten Namen 
zuerkannt wird, üeberdies aber ist es so häufig, dass, was 
auf der einen Seite eine Alles verdächtigende Hyperkritik 
einem Verfasser abspricht, auf der anderen eine conservative 
Renitenz demselben wiederum vindicirt, dass es höchst be- 
denklich scheinen muss, ohne schlagende Argumente von der 
alten Bezeichnung abzugehen. 
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Wenn nun aber auch das aus den Schriftstellern gewon- 
nene Material sich zu einer fast erdrückenden Masse angehäuft 
hatte, so darf ich freilich immer nicht glauben, es vollständig 
vor mir gehabt, nicht manche brauchbare Andeutung unbe- 
achtet gelassen zu haben. Um das behaupten zu können, 
müsste ich jetzt nach beendigter Arbeit denselben Weg noch 
einmal gehen, und ich zweifle nicht, dass bei wiederholtem 
Lesen mir manches, was früher unwesentlich erschien, nun 
grössere Bedeutung erhalten w ürde ; indessen hoffe ich we- 
nigstens, dass nichts mir entgangen ist, was entscheidend für 
eine der Fragen werden könnte. 

Neben den Schriftstellern habe ich möglichst die Kunst- 
denkmäler zu Rathc gezogen, wobei mir der Reichlhum ar- 
chäologischer Werke auf hiesiger Universitätsbibliothek vor- 

t 

züglieh zu Statten kam. Freilich erhält man aus ihnen über 
die griechische Sitte nicht in gleichem Maassc Aufschlüsse 

wie über die römische, da keine verschüttete Stadt uns Woh- 

•> 

nungen und Bäder und zahlreiche Geräthsehaften erhalten 
hat; allein in anderer Hinsicht sind wiederum die Belehrun- 
gen, welche wir auf diesem Wege erhalten, höher anzuschla- 
gen, weil die Denkmäler, welche vorzüglich sie liefern, die 
Vasenbilder, einer noch frühen Zeit angehören, was von den 
römischen nicht gilt. 

Hinsichtlich der Form blieb mir keine Wahl : es konnte 
die Erläuterung der tausend vereinzelten und doch für die 
Sitte so charakteristischen Züge nur an Bilder aus dem Le- 
hen selbst geknüpft werden. Ich w ürde es höchst unpassend 
finden , wenn man einer Bearbeitung der Staatsalterthümer 
diese Einkleidung geben wollte ; denn der Staat ist eben ein 
System und daher die systematische Behandlung durch den 
Stoff selbst vorgeschrieben. Anders aber verhält es sich mit 
dem Privatleben, dessen bunte, in zahllosen Varietäten wech- 
selnde Bilder jeder strengen Classification widerstreben, und 
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das nur eben durch sich selbst dargeslellt sein will. Hätte ich 
es für möglich gehalten, bei einer anderen Anordnung meinen 
Zweck zu erreichen, so würde ich gar gern die darstellenden 
Scenen, bei Weitem den schwierigsten Theil meiner Arbeit, 
mir erspart haben. Man mag es beim flüchtigen Lesen nicht 
ahnen, mit welcher umsichtigen Behutsamkeit diese Bilder 
entworfen sein wollten, mit wie mühsamem Fleisse die ge- 
gebenen einzelnen Züge zur Einheit eines Gemäldes verbun- 
den werden mussten, welche beengende Resignation dazu 
gehörte, die eigene Subjectivilät gänzlich zurückzudrängen 
und die Phantasie nur mit einer vorgesebriebenen Zahl einer 
fremden Welt entnommener Vorstellungen arbeiten zu lassen. 
Wer aus mciuer Behandlung des Stoffes in den Excursen und 
Anmerkungen erkennt, was ich mir zur Aufgabe gestellt 
habe, der w ird die Darstellung in der Erzählung als ein Opfer 
betrachten, das ich der Nothwendigkcit brachte, da ausser- 
dem mir nur noch der einzige Weg übrig geblieben wäre, 
Adversaria ad modum T ui' rieb i zu schreiben , was meiner 
Meinung nach die unglückseligste, abschreckendste Methode 
ist. — Und doch möchte ich diese Scenen nicht nur als Trä- 
ger des gelehrten Apparats betrachtet, ich möchte ihnen noch 

einen anderen Werth zugestanden wissen. Es würden mir 

♦ 

blosse gelehrte Erörterungen der Sitten und Gewohnheiten 
anatomischen und osteologischen Tafeln vergleichbar schei- 
nen, auf denen man alle Knochen, Muskeln, Gelasse, Nerven 
und Bänder bis in das kleinste Detail verfolgen kann ; aber 
ein Bild des menschlichen Körpers würde durch sie allein 
Niemand erhalten; Niemand würde ahnen, dass diese zerris- 
senen, deformen Theile sich zu einer so edcln Gestalt zusam- 

V».„ * 

menfügen liessen. Wenn es mir nun aber gelungen wäre, 
wirklich ein Bild des griechischen Lebens aufzustellen, gleich- 
sam dasselbe, so weit es möglich, reproducirl zu haben, so 
w'iirde mir dieses Gelingen nicht unverdienstlich erscheinen, 
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da begreiflicher Weise keine Schrift des Alterthums einen 
solchen Total überblick gewährt, gleichsam ein Panorama der 
Sitte vor Augen stellt. * 

Auch hat, was meine römischen Scenen anlangt, die 
öffentliche Stimme diese Form gebilligt und nolhwendig ge- 
funden, so dass sie mir im Allgemeinen keiner Rechtfertigung 
mehr zu bedürfen scheint; wohl aber möchte ich in Bezug 
auf die hier gegebene Erzählung dem Tadel begegnen, dass 
sie zu sehr den Charakter des Romans an sich trage. Es hat 
sich das im Grunde ohne mein Zulhun so gestaltet. Als ich 
beim Ordneu des Materials den vorhandenen Stoff auf die ein- 
zelnen Scenen vertheilte, da ergab sich in der Hauptsache der 
Plan der Erzählung von selbst, so dass es nur des verbinden- 
den Ritts bedurfte, und w r er den Text der Scenen mit den 
Excursen und Anmerkungen vergleicht, der wird finden, dass 
der kleinste Theil desselben mir angehört. Denn wenn von 
mir und von Anderen für die römischen Scenen der Vergleich 
eines Mosaikbildes gebraucht worden ist, so gilt dieses in 
viel höherem Grade von diesen Bildern griechischer Sitte, die 
fast ganz aus Fragmenten griechischer Schriftsteller zusam- 
mengesetzt sind. — Au eine Thatsache aber, w ie im G a 1 1 u s,„ 
schien mir die Erzählung nicht geknüpft werden zu können, 
weil im griechischen Volke bei jeder bedeutenden Persönlich- 
keit sich das Privatleben weit weniger von dem öffentlichen 
trennen lässt als in dem römischen, und ich demnach sehr 
häufig auf ein Gebiet gerathen sein würde, das ich hier ganz 
aus den Augen lassen musste. Darum habe ich auch einen 
Zeitpunkt gewählt, in welchem das öffentliche Leben bereits 
in den Hintergrund getreten ist und die egoistische Richtung 
*der Zeit die Interessen des Privatlebens desto bemerkbarer 
hervortreten lässt. Eine nolhwendige Folge war es dann frei- 
• lieh , dass, während die römischen Scenen vielleicht einen 
etwas tragischen Charakter haben, die hier gegebenen mehr 
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im Tone derKomocdie (im griechischen Sinne) gehalten .sind. 
Wie wenig ich aber beabsichtigt habe, einen eigentlichen 
antiken Roman zu liefern, das wird man am besten daraus 
erkennen, dass die einzelnen Bilder sich zwar an einen ge- 
meinschaftlichen Faden reihen, nicht aber auf eine strenge 
innere Verkettung hingearbeitet ist, weshalb denn auch die 
auftretenden Charaktere weniger unter einander verflochten 
als neben einander erscheinen, weil mir daran gelegen war, 
innerhalb der engen Grenzen, die ich mir stecken musste, 
deren so viele als möglich zu schildern. Wer nun demunge- 
achtct einer solchen Einkleidung so unhold ist, dass ihm auch 
der Zweck sie nicht entschuldigt, der kann, wenn ihn sonst 
der rein wissenschaftliche Theil anspricht, leicht über die 
wenigen Bogen hinwegsehen, die sie in Anspruch nimmt. 
Ich aber muss gestehen, dass ich mich nicht überzeugen 
kann, dass die Bedingung jeder gründlich wissenschaftlichen 
Untersuchung ein überernsler oxvd-QWTtao/Aog sei ; vielmehr 
bin ich der Meinung, dass manche Seiten des Alterthums sich 
weit mehr eignen, mit einer gewissen Ironie behandelt zu 
werden. 

Auch die übrige Anordnung ist ganz die für das römische 
Privatleben gewählte, so dass beide Bücher nun ein nach glei- 
chem Plane gearbeitetes Werk bilden. Wenn der Excurse 
hier weniger sind als dort, so liegt dieses darin, dass ich noch 
mehr darauf bedacht gewiesen bin, Zusammengehöriges unter 
einem gemeinschaftlichen Gesichtspunkte zusammenzufassen; 
theils aber ist auch vieles, was schon im Gallus seine Be- 
gründung gefunden hatte, in die Anmerkungen verwiesen 
worden. Ich glaube, dass demungcachtet die Erläuterungen 
umfassender und vielseitiger werden gefunden werden. — 
Bei Verarbeitung des Materials habe ich auch hier mir es 
zum Gesetze gemacht, erstlich aus der kaum übersehbaren 
Menge excerpirter Stellen nur die wichtigsten auszuheben, 
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und dann so viel als möglich mit den Worten der Allen selbst 
7.u sprechen. Es bot sich mir für die Ausarbeitung eine drei- 
fache Methode dar: entweder mit eigenem l'rtheile das Er- 
gebnis der Beweisstellen zu referiren und die blossen Citate 
beizusetzen; das ist für den Schriftsteller, der überzeugen 
will, am wenigsten vortheilhaft, für den Leser am unbequem- 
sten; denn leider ist es durch den Leichtsinn und die Ln- 
genauigkeit mancher berühmter Schriftsteller im Citiren der 
Beweisstellen fast dahin gekommen, dass man keinem Citate 
mehr traut. Sodann konnten die Stellen zwar in extenso, 
aber in der Uebersetzung m itget heilt w erden : dadurch wäre 
aber wenig gewonnen worden ; denn, darf ich nach mir ur- 
llicilcu, so wird Jeder auch sich überzeugen wollen, ob der 
Sinn richtig gefasst und ausgedrückt worden sei, und befin- 
det sich dann in demselben Falle des Nachschlagens. Daher 
schien es mir bei Weitem das Zweekmässigste, die eigenen 
Worte der Schriftsteller beizusetzen, so dass Jedermann im 
Stande ist, sofort über die Richtigkeit des daraus Gefolgerten 
selbst zu urlhcilen. Wenn diese Anführungen nun freilich 
vielen Raum in Anspruch nehmen, so habe ich dafür mir es 
zur Pflicht gemacht, der eigenen Worte so wenige als möglich 
zu gebrauchen. So weil es irgend möglich war, habe ich die 
neuesten und anerkanntesten Ausgaben der griechischen Klas- 
siker gebraucht und nach ihuen die Texlesworte gegeben, 
ohne mich weiter auf Kritik derselben einzulassen, als es für 
meinen Zweck iiöthig war. Ich w ürde manchmal auders ge- 
schrieben oder doch Bedenken geiiussert haben, wenn cs nicht 
für den Gebrauch, den ich von den Stellen machte, glcieh- 
gillig gewesen wäre, ob in Nebendingen so oder anders 
gelesen würde. Für die Richtigkeit der Zahlen aber in 
den Gitaten glaube ich mit der grössten Zuversicht einstehen 
zu können, und Druckversehen dürften sich bei der gewissen- 
haften Sorgfalt, mit welcher mein werther Freund, Herr 
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Dr. K reu ss ler, sieh der Durchsicht der Bogen unterzogen 
hat, überhaupt sehr wenige finden. 

Was das Materielle meiner Arbeit anlangt, so fürchte 
ich um so weniger den Vorwurf der Alterlhumskrämerei zu 
erfahren, als die geringfügigeren Nebendinge auch nur als 
solche behandelt worden sind, während ich den meisten Fleiss 
auf die Erörterung allgemeiner Verhältnisse und Ilauptangc- 
legenheiten des Lebens verwendet habe, wie die Excurse zei- 
gen. Hier aber habe ich geglaubt, die Untersuchung so weit 
in*s Einzelne verfolgen zu müssen, als irgend die Andeutun- 
gen der Schriftsteller es möglich machten, da sich mir nur zu 
häufig die Bemerkung aufdrängt, wie wenig man im Allge- 
meinen über diese Gegenstände unterrichtet ist und wie man 
sich doch vornehm das Ansehen gibt, sie genau zu kennen. So 
w r eiss ich in der That nicht, ob ich lächeln oder unw iliig wer- 
den soll, w enn ein neuerer Gelehrter zu der Stelle eines grie- 
chischen Schriftstellers, welche von der Anlage des Wohnhau- 
ses handelt, auf Sticglitzcns Archäol. Unterhaltung 
gen mit den Worten verweist: qui ad tironum captum 
ichnographiam addidit. Ich kann nicht sagen, in wie w eil 
derselbe, als er das schrieb, sich über das lirocinium in sol- 
chen Dingen hinaus glaubte; aber das ist gewiss, dass, wenn 

er selbst eine Vorstellung von dem griechischen Hause gehabt 

* * * 

hätte, er nicht auf diesen ganz fehlerhaften Riss, der übri- 
gens nur auf Vitruv’s Lehre berechnet ist und mit der frü- 
heren Anlage gar nichts gemein hat, verwiesen haben würde. 

Dass vorzugsweise die attische Sitte geschildert worden 
ist, wird Niemanden befremden. Bei der Zersplitterung Grie- 
chenlands in viele kleine Staaten, deren jeder ohne Zweifel 
auch in Sitte und Lebensweise seine Eigenthümliehkcitcn 
hatte, sollten in einem allgemeinen Bilde griechischen Lebens 
freilich auch alle diese Nüaneen berücksichtigt sein. Allein 
es wird uus von den Schriftstellern nur w enig darüber berich- 
I. . * 
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tet. Nur über Sparta und Athen erfahren wir mehr* und der 
erstere Staat mit seinen bizarren Institutionen, welche alle . 
Individualität aufhebend in unnatürlicher Ausdehnung die poli- 
tische Stärke und den Ruhm des Staats nicht als höchsten, 
sondern als einzigen Zweck 'hinstellen, kann eher für eine 
Anomalie als für den Repräsentanten des griechischen Lebens 
überhaupt gelten. Nirgends aber in ganz Griechenland hat 
sich das Leben so vielseitig gestaltet und nach allen Richtun- 
gen hin so vollständig ausgebildet als in Athen, und über kei- 
nen Staat sind wir auch in gleichem Maasse unterrichtet. Das 
attische Leben wird uns also, wenn wir von den starren und 
anmuthlosen Formen Sparta’s und einiger anderen dorischen 
Staaten absehen, überhaupt als Norm für ganz Griechenland 
gellen müssen, und die aus anderen Staaten bekannten Ab- 
weichungen können nur comparativ in Betracht kommen. 
Auch die dorische Sitte hat natürlich berücksichtigt werden 
müssen; indessen konnte ich darüber, wenn nicht gerade ein 
Widerstreit der Meinungen eintrat, kürzer sein, da der dürf- 
tige Stoff’ schon von Man so, Müller und Hoeck verarbei- 
tet worden ist und ich überhaupt schon anderwärts genügend 
besprochene Fragen nicht gern wiederhole. Wo ich aber aus 
vorliegenden Gründen widersprechen musste, da ist es offen 
• und ohne Umschweife geschehen und, wie ich es nicht der 

* 

Mühe w'erth gehalten habe, manches auch von griechischen 
Alterthümern dilettanlcnmässig handelnde Buch nur zu nen- 
nen, so habe ich es mir zur Pflicht gemacht, um desto lauter 
und entschiedener gegen Ansichten, die ich für irrig halten 
musste, mich zu erklären, je berühmter die Namen waren, 
unter denen sie verbreitet worden sind : denn dem stattlichen 
Eichbaume wird nichts von seinem Schmucke geraubt, w r enn 
ein kranker Zweig oder ein unnützes Schmarotzergewächs 
entfernt w r ird; am verkrüppelten Knieholze aber ist jeder 
. Versuch es gerade zu ziehen verlorene Mühe. 
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Wenn ich selbst nun nicht überall die Wahrheit gefun- 
den haben sollte, die ich suchte, so wird das in der billigen 
Rücksicht Entschuldigung finden, dass ich in den meisten 
Pallen nicht einen angefangenen Bau vorfand, auf dem ich 
halte weiter bauen können, sondern gewöhnlich selbst erst 
an das schwierige Werk der Grundlegung gehen musste. Jede 
Berichtigung meiner Meinungen wird mir erwünscht sein, ja 
selbst ungegründeter Widerspruch, wenn er nur sonst lauter 
und aufrichtig ist; denn er wird mir jedenfalls Gelegenheit 
geben, das, was ich für richtig erkeunen muss, in noch helle- 
res Licht zu setzen. V or strengerem Tadel, hoffe ich, wird 
die Behutsamkeit, mit der ich iu zweifelhaften Fälieu gespro- 
chen habe, mich schützen. 

Leipzig im Mai 1840. 


Der Verfasser. 
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VORREDE ZUR ZWEITEN AUFLAGE. 


Gegenwärtige zweite Bearbeitung eines allbekannten 
und viclgclcsenen Buches bedarf kaum der Vorbemerkung, 
dass sic ganz nach den Grundsätzen und in der Form gesche- 
hen ist, die Herr Prof. Rein vor fünf Jahren auf das ähnliche 
Werk desselben Verfassers über die Allerthümcr des römi- 
schen Privatlebens mit anerkanntem Erfolge augewendet hat. 
Nur auf den Unterschied muss hier ausdrücklich aufmerksam 
gemacht werden, dass dem Herausgeber hier nicht wie dort 
bereits eine begonnene Umarbeitung von Seiten des Verfas- 
sers selbst, dass ihm im Gcgcnlhcii nicht einmal ein Hand- 
exemplar des letzteren, mit einem Worte nichts vorlag, wor- 
aus er dessen Absichten für eine zweite Auflage erkennen 
oder auch nur im Einzelnen einen Beitrag zu seiner Aufgabe 
hätte schöpfen können ; und dadurch ist mir, wenn auch einer- 
seits freiere Hand geblieben, so doch anderseits eine grössere 
Verantwortlichkeit erwachsen, die mich hier noch zu einer 
kurzen Rechenschaft über meine Arbeit nöthigt. Mein Ge- 
schäft war ein doppeltes : ich durfte nicht bloss dem ursprüng- 
lichen Verfasser gegenüber, als Ergänzer oder Berichtiger 
agiren, sondern ich musste mich auch an die Stelle des Ver- 
fassers selbst setzen, und alles, was von dessen eigener nach- 
bessernder Hand in Beziehung auf Styl, Anordnung u. dergl. 
zu erwarten oder zu wünschen gewesen wäre, nach meinem 
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Ermessen vornehmen ; und je inaunichfachcr gerade in dieser 
Hinsicht noch die Spuren der ersten flüchtigen Entstehung 
des Buches Vorlagen, desto mehr wird man glauben, dass 
dieses nicht der leichteste Theil meiner Aufgabe war. Doch • 
hoffe ich darin auch nicht weiter als nötliig war gegangen zu 
sein und namentlich nicht den zarten Anhauch der liebens- 
würdigen Individualität des Verfassers verwischt zu haben, 
die sich selbst in den Schwächen seiner Arbeit so unbefangen 
ausprägt, und der gewiss auch kein unwesentlicher Anlheil 
au dem Erfolge gebührt, den sich dieselbe in so verhällniss- 
mässig kurzer Zeit auch in weiteren Kreisen errungen hat; 
obgleich es sich aus dem nämlichen Grunde von selbst ver- 
steht, dass ich nicht ohne Weiteres alles zu vertreten geson- 
nen bin, was hier mit seinen eigenen Worten aus der ersten 
Auflage wiederholt worden ist. Nur entschiedene Versehen 
und Üebereilungen habe ich ganz getilgt, anderswo mich be- 
gnügt, io den eckigen Klammern, die überall meine Zusätze 
bezeichnen, meine abweichende Ansicht anzudeulen, uud 
auch das nur da wo die Sache von BelaHg war und ich wirk- 
lich selbst eine bestimmte Ansicht darüber hatte, während 
subjcctivc Meinungen oder zweifelhafte Punkte lediglich auf 
Becker’s Verantwortung stehen geblieben sind. Dagegen 
habe ich mich nach Kräften bemüht, die Fortschritte, welche 
die Wissenschaft seit dem ersten Erscheinen dieses Buches 
gemacht hat, für dasselbe auszubeuten, uud bin auch bei die- 
ser Gelegenheit wieder inne geworden, wie weit jene auch 
auf diesem Gebiete von der Stagnation entfernt ist, die gewisse 
Stimmen neuerdings der klassischen Allerthumsforschung ha- 
ben vorwerfen wollen ; möge darin auch gegenwärtiges Buch 
fernerer fruchtbarer Thäligkeit zum Anknüpfungspunkte die- 
nen I 1 in ersten Bande war freilich dazu weniger Gelegen- 
heit, wenn ich nicht die ganze Anlage durch neue Noten um- 
gestaltcn wollte, deren ich dort nur wenige mit meiner Na- 
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inensehiiFre und ohne Acnderung der früheren Zifferreihe bei- 
gefügt habe ; desto mehr glaube ich in den beiden folgenden 
billigen Ansprüchen, die nicht um das Mehr oder Minder rech- 
ten wollen, zu genügen ; und wenn es auch in der Matur der 
Sache lag, dass ich oft einfach auf mein eigenes Lehrbuch der 
griechischen Antiquitäten habe verweisen müssen, so wird 
man doch auch zu diesem selbst hier manchen Nachtrag fin- 
den. Dass ich übrigens die lithographischen Zutbaten der 
ersten Auflage weggelassen habe, wird hoffentlich gerade 
unter dem Gesichtspunkte des wissenschaftlichen Fortschritts 
nur gerechtfertigt erscheinen; um diesem auch von Seilen 
der Verbildlichung zu entsprechen, hätte es einer viel reiche- 
ren uud systematischen Auswahl bedurft, welche die Kosten 
des Buches wesentlich erhöht hätte; und ohne eine solche 
würde es frevelhaft gewesen sein, dasjenige, was Männer 
wie Gerhard und Pa nofka jedem Gebildeten ohnehin schon 
so zugänglich gemacht haben, dem Publicum nur noch einmal 
in Copien darztibielen. 

Güttingen im Juli 1854. 


Ser Herausgeber. 
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ERSTE SCENE. 


, DIE FREUISDE. 

Unweit der Trümmer von Mykenä, jener uralten Zeugen 
frühester griechischer Fürstengrösse, die auch in der Zerstö- 
rung noch riesenhaft dem vierten Jahrtausende ihrer Dauer 
entgegengehen , windet sich zwischen steilen Felsenwänden 
ein enger Gebirgspass in nördlicher Richtung der Anhöhe zu, 
auf welcher muthmasslich die kleine , aber von Homer nicht 
ohne Lob genannte Stadt Kleona gelegen haben mag 1 ). Dieser 
schmale YY r eg war imAlterthume auch für Wagen befahrbar 2 ) 5 
neuere Reisende haben ihn so verwildert gefunden, dass selbst 
zu Pferde die Reise nicht ohne Beschwerde war 3 ). An der 
westlichen Felsenwand drängt sich durch dichtes Gestrüpp ein 
nördlich entspringender Bach. Die schroffen Steinmassen wer- 
den durch zahlreiche Schluchten und Höhlen unterbrochen, 
deren eine noch jetzt, wie zu Pausanias Zeit, als Schlupf- 
winkel des Löwen von Nemea gezeigt wird 4 ). Die ganze 
Gegend bietet den Anblick eines vielfach zerrissenen Gebirgs- 
zuges dar, wo jenseit der westlichen Höhen die Säulen des 
Jupiterlempels die Stelle anzeigen, wo Nemea lag, während 
zwei Stunden südlich von Mykenä das alte Argos in moderner 
. Umgestaltung fortlebt 0 ). 

Es war im letzten Monat der hundert und eilften Olym- 
piade, als ein junger Mann, dessen Jahre kaum über das Ephe- 
• I. 1 
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benalter hinausreichen konnten , diese Strasse zog. Ihu trug 
ein dunkelfarbiges Ross 8 ), das zwar durch kein Brandmal zum 
Abkömmling einer der berühmteren Racen gestempelt war, 
aber kräftig und muthvoll der edlen Gestalt seines Reiters nicht 
unwürdig erschien. Er selbst, wiewohl breit um Brust und 
Schultern, verrieth doch mehr schlanke und weichere, als ge- 
drängte und muskelkräftige Formen des Körpers. Der sanft 
geröthetc Nacken hob sich stolz und frei ; aber in die Lebhaf- 
tigkeit des blauen Auges mischte sich ein fast schmachtender, 
Liebe fordernder und verheissender Blick. Unter der breiten 
Krempe des braunen Reisehuts drängte sich eine Fülle blonder 
Locken hervor, und ein zarter Flaum sprossenden Barthaars 
uinkränzte Wangen und Kinn. Seine ganze Erscheinung, der 
edle Anstand und der feine Schnitt des Gesichts kündigten 
einen Jüngling von guter Herkunft und sorgfältiger Erzie- 
hung an 7 ). 

Ihm folgte ein einziger Sklave, der kaum zehn Jahre 
mehr zu zählen schien als sein Herr, und rüstig hinter der ' 
Spur des Rosses einher schritt, wiewohl die Schweisslropfen, 
die von seiner Stirne rannen, wohl erkennen liessen, dass das 
Bündel, worin er auf seinen Schultern die Decken zum Nacht- 
lager und das nöthigste Reisegcräthc trug, keine leichte Bürde 
für die Schwüle eines sonnigen Tages im Monate Skiropho- 
rion sei 8 ). 

Die beiden Wanderer waren an einer Einbiegung der 
östlichen Bergeswand angekommen: einem kleinen Halbkreise, 
dessen grüner Rasenteppich von dichtem Gebüsche blühender 
Myrten und Oleander eingefasst wurde , zwischen denen hier 
und da Stechpalmen , wie zum Schutze des blühenden Ge- 
sträuchs, die spitze Waffe ihrer glänzenden Blätter hervor- 
streckten, während am Fusse der Umsäumung und zwischen 
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dem herabgerollten Gesteine üppig wuchernde Farrenkräuter 
ihre hellgrünen Fächer entrollt hatten, und darüber die rothen 
Früchte des Erdbeerbaums mit den gelben Bliithenbiischeln 
der Salbey abwechselnd die Nacktheit der Felsen dürftig, aber 
malerisch kleideten 9 ). Der Reiler hielt sein Pferd an und 
sagte zu dem Sklaven gewendet: Manes, wie hoch mag es am 
Tage sein? — Mindestens schon um die Zeit, wo der Markt 
sich füllt 91 ), antwortete dieser. — So lass uns hier Halt ma- 
chen. Schwerlich dürften wir einen Ort finden, der einladender 
wäre, einen Imbiss einzunehmen. Der Vorsprung des Felsen 
schützt vor den brennenden Sonnenstrahlen ; diese mit Moos 
überwachsenen Steinblöcke sind wie absichtlich für die Ruhe 
des Wanderers geschaffen, und dort, etwas weiter hinauf, 
sehe ich einen Quell aus dem Felsen hervorsprudeln, der einen 
frischen Trunk verspricht. — Mil diesen Worten sprang er 
vom Pferde , rieb ihm mit einer Hand voll Laub den schau- 
migen Schweiss von Hals und Rücken, und entzäumte es dann, 
damit es sich gütlich thue in dem hohen, die Strasse zu beiden 
Seiten erfassenden Grase, von dem es schon dann und wann 
im Vorbeigehen genascht hatte 10 ). — Unterdessen hatte Ma- 
nes bereitwillig seiu Bündel abgelegt und langte daraus Brod, 
sicilischen Käse und getrocknete Feigen hervor, denen er auch 
einige frische, die er unterweges gepflückt hatte, beifügte, für 
sich aber Lauch und Zwiebeln , ebenfalls auf dem Wege er- 
beutet, beiSeite legte 11 ). Ein kleiner Schlauch voll men- 
däischen Weins, von dem Gastfreunde in Argos für die Reise 
gefüllt, und eine silberne Trinkschale 12 ) vollendeten den Ap- 
parat zu dem frugalen Frühstücke , dessen beste. W ürze die 
vorhergegangene Anstrengung war. Bald hatte auch Manes 
die Anhöhe erstiegen, wo aus dem Gestein der Quell mit star- 
kem Strahle hervordraug , und brachte den irdenen Krug mit 

1 * 
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Wasser gefüllt zurück, dessen Kälte trefflich zu Statten kam, 
um den von der Wärme des Tags matt gewordenen Wein zu 
erfrischen. 

Der junge Mann hatte sein Morgenmahl bereits beendigt 
und ruhete nur noch behaglich auf der bemoosten Steinplatte, 
als ein zweiter Reisender um die Ecke des Felsen bog, um, 
wie es schien , den schon früher gekannten Ruheplatz aufzu- 
suchen. Er war zu Fusse und ohne Begleitung; auch seine 
Kleidung, wiewohl nicht wider den Ansland verstossend, ver- 
riet!) keinen besonderen Wohlstand ; aber es war eine Gestalt 
voll Kraft und entschlossener Haltung, die sich wunderbar mit 
einer Geschmeidigkeit und Gewandtheit der Glieder paarte, 
wie sie nur eine vollendete Bildung in der Schule des Gym- 
nasien zu geben vermochte. Den gediegenen Körperformen 
entsprach der Ausdruck des männlich schönen Gesichts. Das 
lebhafte Auge unter der hohen von einem Kranze schwarzlocki- 
ger Haare umschlossenen Stirne verriet!) eben so viel durchdrin- 
genden Verstand und scharfen Beobachlungsgeist, als der fein 
geformte Mund, neben einem Zuge von Verschlagenheit, freund- 
liches Wohlwollen verhiess. Man mochte am treffendsten ihn 
einer Hermcsgestalt in der ersten Blüthe des beginnenden Man- 
nesallers vergleichen. — Er schien w-eder betroffen noch übel 
gelaunt, den Platz bereits besetzt zu ßnden. Freundlich grüs- 
sendtrat er aufden früher Gekommenen zu, der eben so freund- 
lich den Gruss erwiederte und den Ankömmling einlud, einen 
Theil des natürlichen Sitzes einzunehmen. Der Fremde 
betrachtete einige Augenblicke nachdenkend die Züge des 
Jünglings. Eine dunkle Erinnerung an ein ähnliches Bild aus 
früherer Zeit schien sich aus der Tiefe seines Innern empor- 
zuarbeiten. — Wir scheinen gleiches Ziel der Reise zu haben, 
sagte er endlich, indem er die Spange seiner Chlamys lösete 
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und daun der Einladung folgte. Ich habe die Spur deines 
Rosses bemerkt : sie führt nach Kleonä. — Allerdings , er- 
wiederte jener 5 über Kleonä nach Korinth. — So können 
wir Reisegefährten sein , hub Ersterer wieder an ; wenn du 
anders so lange verweilest, bis ich kühler geworden hiuauf- 
steige zu jenem Quell , den wohlwollend die Nymphe zur 
Erquiekung des Wanderers rinnen lässt. — Recht gern, 
versetzte der Blonde; allein der Mühe des Hinaufsteigens 
bedarf es nicht. Geh, Manes, fülle den Krug frisch und reiche 
Becher und Wein noch einmal her, dass ich dem willkomme- 
nen Reisegefährten den Becher der Freundschaft zutrinke. 

Das Anerbieten wurde mit Dank angenommen , und 
Manes kehrte bald mit dem frischen Trünke zurück. — Möge, 
sagte der Jüngling, indem er die Schaale dem neuen Bekannten 
darreichte, möge jeder Tropfen, den dieser Becher birgt, zu 

■v 

einer nie versiegenden Quelle herzlicher Zuneigung zwischen 
uns werden! Du besitzest wunderbar die Gabe, das Vertrauen 
der Menschen zu gewinnen. Ich fühle mich hingezogeu zu 
dir, so fremd wir uns auch noch vor wenigen Augenblicken 
waren. Ich hoffe, wir werden Freunde werden. — Das möge 
Zeus Philios geben, versetzte der Andere, indem er den Be- 
cher empfing und leerte. Sein Blick ruhete wieder, wie ver- 
gleichend, auf der Gestalt des Jünglings. Vielleicht sind wir 
indessen uns nicht ganz so fremd, als du denkst, setzte er dann 
hinzu, und es dürfte nicht das erste Salz sein, das w ir gemein- 
schaftlich kosteten 13 ). Wenigstens sind wir doch sicherlich 
Landsleute ; denn klingt auch deine Sprache etwas fremd, so 
erkennt man doch leicht den Athener, und es bedarf also für 
mich nur zur Hälfte der Frage, mit der die homerischen Hel- 
den sich begegnen : 

Wer und woher der Männer? wohausestdu? wo die Erzeuger? 
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Allerdings , antwortete lächelnd der Gefragte , hohe ich An- 
spruch auf den Namen eines attischen Bürgers; aber nach 
sechsjähriger Abwesenheit ist es kein Wunder, wenn ich den 
Dialekt meiner Vaterstadt nicht mehr so rein spreche, als du. 
Doch um auf den andern Tlieil der Frage zu antworten : mein 
Name ist Charikles, des Charinos Sohn, kein unangesehenes 
Haus , wenn auch sein Stammbaum sich weder auf Herakles 
noch auf Hermes zurückführen lässt 1 *). Ich aber bin der ein- 
zige noch übrige Sprössling meines Stammes, vielersehnt mei- 
nem Vater erst nach sechsjähriger Ehe geboren , wenn — er 
hielt nachdenkend inne und betrachtete ernst einen Ring, den 
er am vierten Finger der linken Hand trug. 

Wenn es wahr ist, was deine Mutter dir sagte, ergänzte 
lachend der junge Mann, dessen Mienen man ansah, dass ihm 
die Bestätigung einer nicht völlig sichern Vermuthung ge- 
worden war. Das ist nun einmal der Punkt, in dem man nichts 
besseres (hun kann, als wie Telcmach sich auf Treu und Glau- 
ben zu ergeben Aber welchen Grund konule eine so lange 
Abwesenheit von Athen haben? Es herrschen allerdings jetzt 
laxere Grundsätze als ehedem, wo es zum Lobe eines guten 
Bürgers gehörte, so wenig als möglich unnöthige Reisen ge- 
macht zu haben 15 ); war dein Vater vielleicht auch einer von 
denen, die dem Spruche folgen : wo sich's gut lebt, da ist das 
Vaterland IG )? Oder gedachte er an einem anderen Orte besser 
deine Erziehung vollenden zu können? und fürchtest du nicht, 
dass es dir zum Vorwürfe gereichen werde, lieber in der 
Fremde als Scbutzvcrwandtcr 11 ) als in der Ilcimath zum 
künftigen Bürger erzogen worden zu sein? 

Nicht doch, erwiederlc Charikles. Aus keinem solchen 
Grunde hat mein Vater einen andern Wohnort gesucht. Nie- 
mand konnte besorgter sein, seinem Sohne eine äclit attische 
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Erziehung zu geben '*). Ich habe ihn oft voll Unwillen darüber 
klagen hören, dass viele Yälcr ungebildete Sklaven, deren 
Sprache voll Barbarismen sei, ihren Söhnen zu Pädagogen 
gaben und gleichgültig in der Wahl der Schulen wären. Mir 
halte er schon die Amme mit ängstlicher Sorgfalt gewählt. 
Die Theuerung, welche zur Zeit meiner Geburt herrschte, bot 
ihm die Gelegenheit, eine anständige, aber durch die Umstäude , 
in drückende Lage versetzte Bürgerin dafür zu gewinnen ; und 
was von Wärterinnen und bedienenden Sklaven mich umgab, 
das wurde wohl geprüft, ob auch Sprache und Sitte nicht un- 
griechisch sei. Ich erinnere mich noch jetzt mit Vergnügen 
daran , wie in den Winterabenden die schon ältliche Manto, 
während die übrigen Sklavinnen um meine Mutter mit Wollen- 
arbeiten beschäftigt waren, so artige Geschichten zu erzählen 
wusste. Ich habe später erst den Unterschied zwischen diesen 
sinnigen Sagen und Fabeln, und den Mährchen voll Aber- 
glauben und gespenstischem Spuk kennen lernen , welche ge- 
wöhnlich in dem Munde der Ammen und Wärterinnen leben. 
Und so war auch mein Pädagog zwar ein etwas grämlicher 
Alter , der mich oft hart anliess , wenn ich elw'a beim Essen 
die liuke Hand statt der rechten gebrauchen wollte, oder mit 
übcreinaudergeschlagenen Füssen sass, oder wohl gar, wenn 
es zur Schule ging, den Blick einmal von dem Schmutze der 
Strasse aufwärts richtete , wäre es auch nur geschehen , um 
eiuer Schwalbe nachzusehen , die mit Jubel als Verkünderin 
des Frühlings begrüsst wurde '•) ; aber das geschah nur eben, 
weil er voll war von der Idee altattischer Zucht und Sitte. 

Dein Vater musste wohl sehr vermögend sein, bemerkte 
der Andere , um weniger auf die sonstige Brauchbarkeit der 
Sklaven als auf den Anstrich attischer Bildung zu sehen. 

Er war keineswegs reich, versetzte Charikles, und iiber- 
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diess hatten Tricrarchien und Choregien , wie andere dem 
Staate gebrachte Opfer ihn bedeutende Summen gekostet; allein 
wo es meine Erziehung galt, schonte er keine Ausgabe , und 
ich weiss noch gar w ohl, w ie erzürnt er war, als ein Freund 
einst ihm rieth, mich lieber in die wohlfeilere Schule des El- 
pias am Theseion 20 ) zu schicken, als zuHermippos, von dessen 
Rufe als Lehrer jener Zeit auch du wohl gehört haben würst. 

Der junge Mann lächelte und sagte: er ist mir nicht un- 
bekannt; aber w ie kam es denn doch , dass dein Vater Athen 
verliess und auch dich so lange Zeit davon entfernt hielt? 

Es w ar nicht sein freier Entschluss , erwiederte jener, 
sondern eine unglückliche Verkettung von Umständen, von 
nichtswürdigen Sykophanten benutzt, hat ihn gewaltsam von 
der Heimath vertrieben. Du gedenkest sicher noch der Be- 
stürzung, w elche Athen nach der unglücklichen Schlacht bei 
Chäroneia ergriff. 

Ob ich ihrer gedenke ! Nie wird die Erinnerung an die 
Schrecken jenes Tages , da die Unglücksbotschaft bekannt 
wurde, meinem Gedächtnisse entschwinden. Ich sehe es noch 
vor mir, das Volk, wie es mit Hast durch die Strassen zur 
Versammlung stürzte , w ie an den Thüren der Häuser freie 
Frauen , über der qualvollen Ungewissheit fast den Anstand 
vergessend , zitternd und angstvoll die Vorübergehenden um 
Auskunft über das Leben ihrer Männer, ihrer Väter, ihrer 
Brüder baten ; w ie in allen Strassen der Stadt bejahrte Leute, 
die längst das Gesetz vom Dienste der Waffen frei sprach, 
Männer auf der Schwelle des Grciscnalters , im Kriegskleidc 
umherzogen; wie der attische Stolz es mit tiefem Schmerze 
empfand, als die dringende Gefahr nach dem Verluste von 
3000 Bürgern zu dem verzweifelten Beschlüsse getrieben 
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hatte , dass Sklaven frei , Schutzgenossen Bürger sein , die 
Ehrloseu ihre Rechte wieder erlangen sollten 21 ). 

Du schilderst treu und wahr , fuhr Charikles fort. • Ich 
selbst, wiewohl noch ein Knabe, nicht viel über vierzehn Jahre 
und sonst völlig unbekümmert um jede öffentliche Angelegen- 
heit, bin Zeuge genug der allgemeinen Niedergeschlagenheit 
gewesen, und iiberdiess empfand nicht leicht ein Haus schwerer 
die Schrecken der drohenden Zukunft als das unsrige. Mein 
Vater war wenige Stunden vör Veröffentlichung der Nach- 
richt 22 ) zu Schiffe gegangen. Er hatte einem lykischen Kauf- 
manne eine bedeutende Summe vorgeslreckt, um Wein und 
andere VVaaren nach Kreta und eine Ladung ägyptisches Ge- 
traide zurück nach Athen zu führen 23 ). Der muthmassliche 
Termin seiner Rückkehr war längst vorüber, als die Nachricht 
kam, dass das Schiff in Epidauros eingelaufen sei und die La- 
dung dort verkauft werde. Mein Vater, nicht nur mit dem 
Verluste seines Capitals bedroht, sondern auch den Vorwurf 
fürchtend, zu gesetzwidrigem Handel das Geld geliehen zu 
haben 21 ), benutzte, wicw r ohl krank, ein eben nach jenem Ha- 
fen abgehendes Schiff, um den Wortbrüchigen persönlich zur 
Rechenschaft zu ziehen, ln der That traf er ihn an, und er- 
hielt von ihm das Versprechen der Zahlung, sobald die La- 
dung verkauft sein werde; allein die Reise hatte seinen Zu- 
stand verschlimmert, und die schnell nach Epidauros gelangte 
Kunde von dem Unglücke Athens erschütterte ihn so heftig, 
dass er schwer erkrankt dort Zurückbleiben musste. Der treu- 
lose Lykier aber benutzte die Zeit seiner Leiden und schiffte 
mit dem unverkauften Theile der Ladung nach Athen, wo die 
Umstände bessere Preise hoffen Hessen. Hier traf ihn mein 
Vater noch an , als er halbgenesen zurückkehrte. Die Stadt 
hatte sich von ihrem Schrecken erholt und die Befürchtung 
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weiteren Unglücks war vorüber : Philipp hatte sich gemässigt 
gezeigt. Um so freier aber war das Feld für Verfolgungen und 
Verdächtigungen gegen Alle , denen man etwa einen Schein 
der Verschuldungnu dem Unglücke des Staats aufbürden konnte. 

Ich kann den weitern Verlauf errathen, sagte der Fremde. 
Man wird deinen Vater angeklagt haben, im Augenblicke der 
Gefahr und gegen den ausdrücklichen Volksbeschluss 25 ) das 
Vaterland verlassen und preisgegeben zu haben ? 

Niemand hätte wohl daran gedacht, wenn nicht der nichts- 
würdige Lykier, um sich seiner Verbindlichkeit zu entziehen 
und selbst doppelter Anklage zu entgehen , zwei berüchtigte 
Sykophanten bestochen hätte. Mein Vater verachtete anfangs 
die Drohung der Klage ; als er jedoch sich hier und da kalt auf- 
genommen sah , als er erfuhr, dass ein Paar bedeutende ihm 
übelwollende Volksmänner gegen ihn auflrcten würden , da 
erwog er die Gefahr, von einem Augenblicke leidenschaftlicher 
Aufregung sein Leben abhängig zu machen ; er gedachte des 
Schicksals , das vorschnell Lvsikles und Andere betroffen 
hatte 26 ), und der Schmach , welche über sein Haus kommen 
könnte, und entschloss sich mit dem Bewusstsein völliger Un- 
schuld der Anklage auszuweichen. Es war ein Augenblick 
der schmerzlichsten Bestürzung, als eines Abends mein Vater, 
der im Stillen alle Vorbereitungen zur Reise getroffen hatte, 
uns ankündigte, dass wir Athen verlassen müssten, uni künftig 
als Fremde bei Fremden zu leben. Wie Verbrecher schlichen 
wir, statt im lichten Hafen, im Angesichte glückwünschender 
Freunde uns einzuschiffen , im Dunkel der Nacht durch das 
kleine Thor nach der Küste hin, wo schon das Schiff unser 
w'artete , dem bereits unsere Sklaven das Gepäck überliefert 
halten 27 ). Wir gingen zunächst nach Trözcn ; allein das un- 
günstige Klima des Ortes 28 ) trieb uns von dort weiter nach 
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Sicilien, und so haben wir fünf Jahre in Syrakus gewohnt, 
ohne dass jedoch die Zeit oder die Entfernung die Leiden 
meiner Acltern vermindert hätte. Schon im ersten Jahre un- 
seres dortigen Aufenthaltes starb meine Mutter; vor wenigen 
Monaten ist ihr auch mein Vater gefolgt ; und nachdem ich 
den Pflichten der Pietät genügt und den Rest unseres Ver- 
mögens flüssig gemacht habe, kehre ich nun allein zurück, 
voll Schmerz, und doch voll Sehnsucht; denn nichts ersetzt 
doch das Vaterland, und schön vor allen Städten ist Athen, 
wiewohl mein Vater immer sagte : cs sei zwar voll Reiz und 
Anmuth für den Fremden, der es besuche, aber voll Gefahren 
für den Bewohner 29 ). 

Er hatte Recht, bemerkte der junge Mann. Was der Seh- 
stern im Auge , das ist in Hellas Athen 90 ). Aber ein leicht- 
sinniges, unzuverlässiges Volk ; eben so rasch begeistert für 
jeden hoben Gedanken , als hingerissen zu jedem Greuel der 
Ungerechtigkeit; jetzt tief ergriffen und zu Thränen des Mit- 
leids gerührt durch das tragische Ende eines Oediptts oder den 
Schmerz unglücklicher Troerinncn , und von da hingehend, 
um durch ein Gewebe boshafter Ränke Unglück und Verderben 
über das Haus des Mitbürgers zu verhängen ; ein verzogenes 
Rind voll Launen und Eitelkeit; sich sonnend in dem Glanze 
einer früheren Zeit, deren Flecken von dem Lichte grosser 
Thaten überstrahlt werden; sich brüstend mit dem eiteln Na- 
men des reinsten Hellenenblutes, wie mit dem Ruhme, zuerst 
Gesetz und Recht geübt zu haben, und in seinem Schoosc die 
giftigste Brut nichtswürdiger Sykophanten nährend und der 
Laune des Augenblicks jedes Gesetz unterordnend; den Namen 
der Freiheit beständig im Munde führend , und mit Tod oder 
Verbannung das freie Wort bedrohend , das nicht dem Sinne 
der Menge entspricht. Und doch wiederum ein Charakter von 
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der liebenswürdigsten Mischung ernster und heilerer Elemente ; 
leicht und fröhlich durch das Leben hingehend, zufrieden, 
wenn ihm zu streiten oder zu lachen gegeben wird ; gleich 
empfänglich für die erhabenste Dichtung der tragischen Bühne 
und die possenhafteste Karikatur der Komödie, für den Um- 
gang mit dem ernstesten Philosophen wie mit der leichtfer- 
tigsten Hetäre; karg im eigenen Haushalte und kleinlich am 
Tische des Wechslers , aber verschwenderisch , wo es sich 
darum handelt, bei einer Choregie zu glänzen oder Meisler- 
schöpfungen der Kunst aufzustellen. 

So ungefähr lautete meines Vaters Uriheil anch , sagte 
Charikles. Aber du weisst nun mehr von mir als den Namen ; 
nenne mir nun auch den deinigen. Eine dunkle Ahnung sagt 
auch mir, dass wir uns schon in früherer Zeit begegnet haben. 

Charikles, rief der junge Mann, und trat vor ihn, gerade 
in’s Gesicht ihm sehend. Ich habe dich erkannt bei der ersten 
Begrüssung; du aber erinnerst dich meiner nicht mehr! Und 
doch gab cs eine Zeit, wo wir täglich uns sahen , und meine 
Dürftigkeit hielt dich nicht ab, mein Freund und Gespiele zu 
sein. Gedenkst du nicht mehr des armen Knaben, der in eben 
jener Schule des Hermippos Sklavendicnsle verrichtete, zu 
denen er nicht geboren war? der bald die Schreibschwärze 
reiben , bald die Schulstube kehren und die Bänke mit dem 
Schwamme reinigen musste 31 )? 

Ktesiphon, rief aufspringend der Jüngling, und fasste des 
Freundes Hand; ja wahrhaftig du hisl's, und mein Gefühl hat 
besser als mein Gedächtniss mir gesagt, dass wir Freunde 
sein mussten. Aber wie könnte ich dich vergessen haben? 
wie nicht gedenken der tausend Gefälligkeiten, die du mir vor 
Andern erwiesest; wie du bald einen Wagen aus Kork ge- 
schnitzt mir schenktest, bald den schwirrenden Goldkäfer 
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fingst und an seinem Fusse geschickt mir den Faden befestig- 
test, und wie du später die kleinen Kunstgriffe beim Schreiben 
und Rechnen — denn du warst darin fertig vor Allen — mir 
zeigtest, so dass selbst der strenge Pädagog dich lieb gewann 
und mich gern mit dir umgehen sali , ob du gleich ein Paar 
Jahre älter warst und es ihm sonst nicht gleich galt, w r as für 
.ein Kleid jemand trug. Aber dein Bart macht dich unkennt- 
lich , Freund , und wer möchte überhaupt in diesem von der 
Sonne gebräunten athletischen Körper den blassen , schwäch- 
lichen Knaben wiedererkennen? Ueberdiess sind es acht Jahre, 
dass wir uns nicht mehr sahen. Wie kam es doch , dass du 
damals so plötzlich die Schule des Hermippos verliessest? 

Lass dir das auf dem Wege erzählen , erwiederte Ktesi- 
phon. Wir sind dem Mittage nahe und möchten bis dahiu noch 
Kleonä zu erreichen suchen. Es sind von da noch achtzig 
Stadien bis Korinth 32 ). 

Die Freunde brachen auf. Charikles zog seinem von 
Manes wieder gezäumten Rosse den Zügel über den Kopf und 
liess es hinter sich drein gehen, indem er selbst an Ktesiphons 
Seite die Reise zu Fusse fortselzte, und sich von diesem die 
ihn betreffenden Ereignisse der letzten acht Jahre erzählen 
liess. — Ktesiphon 33 ) war der Sohn eines w ohlhabenden atti- 
schen Bürgers , der, nachdem ihm aus einer früheren Ehe ein 
einziger Sohn am Leben geblieben war, zum zweiten Male 
sich mit der Tochter seines Bruders verheirathet halte. Aus 
dieser zweiten Ehe stammte nebst einer jüngeren Schwester 
Ktesiphon. Der Vater, in weitläufigen Handelsverbindungen 
reichen Gewinn suchend, sah sich zu einer Reise nach Thra- 
kien und dem Pontus veranlasst. Ehe er Athen verliess, über- 
gab er seinem Bruder, den ja doppelte Bande an seine Kinder 
knüpften, für den Fall, dass ihm etwas zustossen sollte, eiu 
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Testament und zugleich theils baar theils in Nachweisungen 
ausgeliehener Gelder ein Vermögen von mehr als fünfzehn 
Talenten. Er kehrte uicht zurück. Der treulose Vormund 
verheimlichte seinen Tod, bis er sich im Besitze der Papiere 
sah, welche der Verstorbene versiegelt zurückgelassen hatte. 
Dann trat er mit der Erklärung hervor; verbeirathete die 
Wittwe, nicht mit der vollen Mitgift , die ihr bestimmt war, 
und übernahm die Erziehung des achtjährigen Ktesiphon und 
seiner Schwester, so wie die Verpflegung des älteren Stief- 
bruders. Als aber dieser das achtzehnte Jahr erreicht hatte 
und für mündig erklärt war, da rief er die drei Geschwister 
zu sich, setzte ihnen auseinander, dass ihr Vater nicht mehr 
als zwanzig Minen in Silber und dreissig Goldstateren hinler- 
lassen, dass er nun schon ein Bedeutendes mehr auf ihre Er- 
ziehung verwendet habe, jetzt aber nicht mehr in der Lage 
sei, weiter für sie sorgen zu können. Du bist nun ein Mann, 
sprach er zu dem Aeltesten: deine Sache ist es, nun selbst 
für euern Unterhalt zu sorgen. Damit wies er die Armen aus 
dem Hause ihres Vaters, das er selbst bezogen hatte, in 
schlechten Kleidern , unbeschuhct , ohne ihnen einen Sklaven 
zur Bedienung oder die Decken zum Nachtlager oder irgend 
etwas aus der reichen Vcrlassenschaflt ihres Vaters mitzu- 
geben. Da standen nun die Jüngeren ganz hülflos. Die Mutter 
war seit einem Jahre todt; der ältere Bruder suchte im Aus- 
lande Kriegsdienste ; niemand stand ihnen zur Seite, der gegen 
den treulosen Vormund den Beweis hätte führen können. Ein 
verarmter Verwandter, selbst in grosser Dürftigkeit lebend, 
nahm sich der Waisen an. Er w’ar es, der in jener Schule 
des Grammatikers als Gehülfe arbeitete, und natürlich auch 
darauf dachte, dass der angenommene Knabe durch Dienste, 
zu denen er freilich nicht durch die Geburt bestimmt w ar, et- 
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was zu seinem Unterhalte beitrug. Klesiphons Verstand und 
gefälliges Wesen gewannen ihm manchen Freund unter den 
Knaben, welche die Schule besuchten, und als einer derselben, 
der einzige Sohn eines angesehenen Bürgers, frühzeitig starb, 
nahm dessen Vater den vierzehnjährigen Knaben, den auch 
er liebgewonnen halte, an Kindes Statt an. 

Mein VVohllhäter ist nun auch todt, schloss Ktesiphon 
seine Erzählung, und ich war eben in Argos, um eine Schuld 
einzulreiben , welche zu meinem Erbe gehört, das übrigens 
zwar nicht sehr bedeutend ist, aber doch mir die Mittel ge- 
währt, in der Einfachheit, die ich liebe, zu leben. Glücklicher- 
weise zog ich dem kürzeren Fussw ege diese Strasse, die mehr 
Schatten bietet, vor, und musste so der Erste sein, der dich 
auf der Heimkehr ins Vaterland begrüsst. Aber eines sage 
mir : wie führt dich dein Weg, wenn du aus Sicilien kömmst, 
nach Kleonä? 

Das Schiff, antwortete Charikles , mit dem ich zurück- 
gekehrt bin , lief in den Hafen von Epidauros ein. Ich be- 
schloss, den Best der Reise zu Lande zu machen, und wählte 
den Weg über Argos und Kleonä , weil der nähere Gcbirgs- 
pfad nach Korinth den Hufen meines Pferdes weniger zuge- 
sagt haben w'ürde 34 ), und ich in Argos zugleich einen alten 

Freund meines Vaters besuchen wollte. 

• * 

Die Freunde w aren unter diesen Gesprächen in die Ebene 
gelangt , auf welche vom Hügel herab die terrassenarlig über 
einander sich erhebenden Häuser vou Kleonä herabsahen 3S ). 
Hier wurde eine kurze Zeit gerastet und dann die Reise nach 
Korinth fortgesetzt. 
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1) Bei den topographischen Bestimmungen, die hier, wenn 
auch dem Hauptzwecke des Buches fremd , doch unentbehrlich 
waren, um eine Oertlichkeit zu erlangen, innerhalb deren sich die 
Erzählung bewegen könne, habe ich wohl gefühlt, wie misslich 
für den , welcher der eigenen Anschauung entbehrend nur frem- 
den Berichten folgen kann, besonders eine in’s Einzelne gehende 
Beschreibung ist. Ich glaube indessen die wichtigsten Werke, 
welche von der Topographie dieses Theils von Griechenland han- 
deln , so sorgfältig und zugleich so behutsam benutzt zu haben, 
dass ich nicht fürchten darf, es habe sich eine bedeutende Un- 
richtigkeit eingeschlichen , die zwar für die Hauptsache immer 
unwesentlich sein würde, deren Entfernung doch aber w ünschens- 
wcrlh bleibt. Für diesen Zweck habe ich ausser den Nachrich- 
ten von Strabo und Pausanias besonders gebraucht: Gell 
Itinerary of the Morea, Lond. 1817'; Dodwell A clas- 
sic a 1 and topographicaltourthroughGreece, Lond. 
1819, t. II; Leake Travels in the Morea , Lond. 1830, 
t. III ; Pouqueville Voyage dans la Grece, Par. 1820, 
t. IV ; und die Angaben der Expedition de Moree, Par. 
1832 IT. t. II u. III. — Von Kleonä sagt Strabo VIII, 6, 19: 


KXtbivul d' fiol noXiOfia int ijj 6 da» y.tt^tnov r?7 i§ Ayyovg tig 
Koqiv&ov im Xo<pov TUQiowovftivov navrayoO'tv xal 
a^ivov xcthog • war oixiiwg efyijc&at [tot doxti xo ivxTtfiivag 
KXtmvug (Iliad. II, 570). Nach Leake t. III, p. 325 führt 
noch jetzt ein Weiler von vier oder fünf Häusern den Namen 
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Klenits (AXivaig), wahrend gewöhnlich Kurtesi , ein grosseres 
Dorf, als an die Stelle der allen Stadt getreten genannt wird ; 
vgl. Dodwell t. II, p. 206 [und neuerdings E. Cnrtius Pe- 
loponnesos D. II, S. 511, demzufolge sich die Einwohner 
wahrend des Mittelalters in das Östliche Nebenthal gezogen und 
hierher den Stadtnamen in der Form Kienais Qbergetragcn haben], 

2) Von KleonO rührten im Alterthume zwei Wege nach 
Argos : Pausan. II, 15, 1: ix JiiXtmvtöv di iloiv ig “slpyog 
bdoi dvo. ij ftiv äeSpaain evgaieoig , xai ioxie inixogog. rj Öi 
iiti roß xa/.ovuiiov Tptjxov axfvtj piv xai avrq TtfQieyöntav 
öpoüi', öyqiiutu Si io xiv öucog innyStioxipa : ob aber einer 
von diesen und welcher die von Poly bi us XVI, 16 und Alhc- 
naeus II, 19 erwähnte von Korinth iyyia xa rtpog dvaeig yu- 
ufQtvag nach Mykenä führende Kovxonopla war, darüber sind 
die Meinungen getheilt. Ottfr. Müller nimmt sie für ersteren 
(Dorier Th. I, S. 71 ; vgl. G G. A. 1832, S. 340); dagegen 
findet cs Leake t. III, p. 328 wahrscheinlicher, dass damit der 
heutige kürzere Weg über Aion’Oros (äyiov Spog) gemeint sei ; 
und von den drei Gründen, die er dafür anführt, ist allerdings 
der von Bedeutung, dass die kalte Quelle, um derentwillen Alb. 

I. c. der Aovxonopia gedenkt, auf der Höhe (xurct xqv äxp«\- 
pttax) lag, was sich von jenem Fahrwege kaum verstehen lässt. 
[Aber Curlius S. 513 zieht einen dritten ,,von der Natur ge- 
bahnten uud in alter und neuer Zeit benutzten Weg“ vor, der 
ohne Klconä zu berühren in gerader Linie von Korinth nach der 
Ebene von Argos führte ; und bestreitet S. 588 auch die von 
Becker zu unserer Stelle behauptete Ansicht, dass Pausanias^ 
nicht das Gebirge, sondern die Fahrstrasse selbst Tpqxog nenne ; 
vgl. Dio dor. IV, 1 1 : öuog xö xuXovptvov und xov ovpßfßq- 
xoxog TptjXQV tiyi yap rrtpi xqv ßlgttv dtmpvya diqvtxij.] 

3) Ponquev. t. IV, p. 148: eile est actuel/ement dttns 
un lei et nt de degradalion , quon a quetque difficulte ti y 
voyager ä cAeval. * 

4) P a u sa n. II, 15, 2 : (V xouxotg xo7g optot xd tmqXaioy 
ixt detxvvxat xov Xiovxog. Vgl. Dodwell p. 207, Leake 
p. 329. 

I. 2 
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5) Expedition de Mo ree t. II , p. 147: distancc 
totale : 2 heitres, 5 minutes . Vgl. Curtius S. 414. 

6) Im heroischen Zeitalter sehen wir auf grösseren Reisen 
die Heiden zu Wagen [vgl. Ross grieeh. Königs reisen 
B. II , S. 1 16 und in A 1 1 g. Mo n atsschr i ft 1853, S. 277J ; 
später scheinen bei weitem die meisten Reisen zu Fusse gemacht 
und namentlich Wagen nur ausnahmsweise gebraucht worden zu 
sein (vgl. Sc. VII, Anm. 26). Seihst öffentliche Gesandtschaften 
reisen nicht anders, wie man deutlich aus Aeschin. de falsa 
leg. §. 97 IE sieht (vgl. Anm. 8). Indessen findeii sich auch für 
Reisen zu Pferde Beispiele und Demosthenes seihst begleitet die 
Gesandten Philipps auf diese Weise bis Theben. Aeschin. 
a. a. 0. §. 111 : ifua&ajouT uvidtg or uni'jtaax botxu £tvyn 
xai GvixnaQtjH iq> ittttqv : vgl. in Clesiph. §. 76. Bei Xe- 
noph. Sy mp. 9, 7 sind selbst einige der Gäste zu Pferde in 
Kallias Haus gekommen, oder haben (wie Schneider zu 1, 7 
annimmt) sie für die Heimkehr nachkommen lassen. Wenn daher 
hei Lvsias de inval. §. 11 der Gebrauch der Pferde zu sol- 
chem Zwecke für vßgtg erklärt wird, so gilt diess bloss den dürf- 
tigen Umständen des Beschuldigten. Ich habe bei meiner Schil- 
derung die Erzählung bei Lucia n.Asin. 1 oder App ul. Me- 
ta in. I, 2 vor Augen gehabt. 

7) Zur Vergleichung möge die Beschreibung , die Kybele 
vom Theagenes giebt, hier stehen, aus welcher fast wörtlich die 
Schilderung des Gharikles entnommen ist. Heliod. Aethiop. 
VII, 10: tu()vg xtg t]v zu axiyva xai r ovg cöfiovg, xai xbv av- 
ytva öfjihov xai tXevfttQOv vtzsq t ovg aXkovg atQwv, xai tig 
xoQVfptjv xovg anavtug vntQtywv, yXavxuSv ib ßXtfifta xai i nt - 
qugiov uuu xu i yofjyor TTQogßXtmov , o xuxußbaxfjvyög nov 
iravuag ixtivog , zrjit na^tiuv ä(jn gar&o 5 tio IovXio Titgtoxi- 
q>oiv: vgl. cap. 12: ßXtftfia yuQ ovreo Xuftxyov xai tvayqficov 
oiptg äfia xai tntpaaxog tvyevtlag tfiqaaiv nugiaxtjaiv. 

8 ) Wer irgend bemittelt war, der licss sich beim Ausgange 
von einem, oft. auch mehren Sklaven begleiten (s. d. Exe. über 
die Sklaven), und eben so folgten auf der Reise Sklaven, welche 
das Gepäck, namentlich auch die Decken zum Lager (orgta/uara) 
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und das nöthige Geschirr trugen. So sagt Peistheläros Ari- 
sloph. Av. 615 :* 

ovio) ptv ttgitofitv. üyt dt}, Sai/Oiu 
xal Aluvodiogt, kupßüutxt tu gtqm(iutu. 

Vgl. Ran. 12 u. ö. Am deutlichsten erhellt die Sitte aus Xe- 
noph. Memor. III, 13, 6: ukkou dt ktyoincog, tag nufjnüdrj 
{hxxquu udov noyev&tig , tjpezo uvtov, el xal qotjxlov i'qtfjt. 
Alu di , ovx eytoy , ttptj, ukku xo ipuxiov. Alövog d' tTtogevov, 
itpi h V * a * otxokovAog (JOi t}xokov&ti ; 'Hxokoü&tt, ttptj, llöxt- 
qov, i(ptj, xevog t} cptQwv n; dnowv vt) dt , t<pf} , tu xt orpoi- 
fiaTa xal za ükka axtutj. Der Sack oder überhaupt der Behälter 
für dieses Reisegepäck hiess ax^otpuiödtapor. Plato Theaet. 
p. 175: Ötuv tig dovkixa ipnt’oy diaxOnjpuxu, oTov arpw^aro- 
dfouov pt} tmaxäptvog guaxtvuaua&ai. Aeschin. de falsa 
leg. §. 99 : ouptixokov&ovv d ’ avuo äp&QWTtoi dvo (tt(jü)(xut6 - 
dtQfiu q> tgovxeg, iv dt rw trip cp toutwv, utg avxog ttptj, tdkuv- 
tov ivijv uQyvQiov : in späterer Zeit auch (nycopuTtvg nach 


Poll. VII, 79: u dt oi nukutol (TtQOiponodt apu , xavO’ ui 
vtdtxtyot atQuipaxtlg i’ktyov, iv uTg , w g piv xovvopa dtjkot, tu 
qt ( juifiaxa untxL&tvto • dijkov dt öxt xul xug ukkug iaOijxag. 
Vgl. X, 137 : dukuxot , axQuipuTÖdtapa. Lobeck ad Phryn. 
p. 401. Pollux scheint sie nicht auf den Gebrauch der Reise zu 
beschränken. — Die Last, welche der Sklave zu tragen hatte, 
mochte bisweilen bedeutend genug sein. Bei Aeschines ist zwar 
gewiss nicht an Silbergeld zu denken ; doch spricht von solcher 
Unbilligkeit The ophr. Char. 11: rto uxokoufho iniütTvut ptl- 
£ov TpOQTtov rj dvveaat tptuttv. Machte übrigens der Herr die 
Reise zu Pferde, so folgte demungeachtet der Sklave zu Fusse 
nach ; dann trug aber auch wohl das Pferd einen Theil des Ge- 
päcks. Lucian. Asin. 1: iniiog dt pt xurfjyt xal ra oxtutj, 
xul fttQUTioiv rjxokov&n tig. 

9) Die hier genannten Sträucher und Pflanzen sind in der 
Thal die in dieser Gegend gewöhnlichen. Vom Tretos sagt Pou- 
queville p. 148: le Trete , dans lequel coulent la riviere et 
/es caux de la source de Rito au milieu (Tun fourre epdis de 
myrtes , de lauriers-roscs et d'arbustes. Die Stechpalme, Ilex 
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aquifolia L ., griecb. npipog uy<jiu, röm. aquifolt'um, ist eben- 
falls in dieser Gegend häufig, Exp cd. de Moree t. UI, p. 35: 
une Campagne couverle de petits buissons et de houx, zwischen 

Korinth und Neniea. Der Erdbeerbaum , Arbutus unedo, ist in 

* 

ganz Griechenland heimisch. Die gelbe Satbey, Salvia pomifera , 
griech. oqr ccxog, jetzt abjfjqaxia, wächst in der Umgegend in 
Menge. Do d well p. 228: this plant is common in the rocky 
places in Greece. 

9 b ) So habe ich nach Beckers eigenem Wunsche zu 
Sc. XII, Anm. 4 statt der ,, vierten Stunde“ geändert; zur Sache 
vgl. m. Pri vatalterth. §. 17, n. 13. K. F. H. 

10) Nach Appul. Me tarn. I, 2: in pedes desilio , equi 
sudorem fronde curiose exfrico , au res remulceo , frenos de - 
traho . . . ac dum is ientaculum ambulatorium prataque prae- 
ter it, ore in latus detorto pronus ajfcetor etc . 

11) Dass die griechische Humanität den Reisenden gestat- 
tete, im Vorübergehcn von den Früchten am Wege zu essen, 
daran darf man wohl nicht zweifeln. [Vgl. das Epigramm der 
Anthol. Pal. IX, 249: 

tvnixuXop ylavxup dvadepdpada xctvde ttuq uxQcug 
idyvr&bg Xoqialg IIccp od ’ imoxoniw • 
ei di ae noQqvQOprog jro&og, (0 nafjodixa, 
ßoxQvog y ov (püorito yaoxpi yciQigopiro) • 
rjv di yeoi i fuvatjg xkOTiir] porOP, avxtxu di£y 
ogakirjv ßaxxQov xtjrde xapyßagirjp.] 

Plato, der die spccieilsten Vorschriften giebt, in wie weit auch 
ein Einheimischer sich so etwas erlauben dürfe, sagt Leg. VIII, 
p. 845: iav di $ivog imdtjprjaag önojpag intüvpij qpaytiv dia- 
ixoQivopepog rag ödovg, xijg pip yevpalag (onoigag, ytvvaitav 
oxaq.vXd)V rj gvxojp ) aTxxia&oj, iav ßovXrjxaij pt&’ irog axoXov- 
üou, ycoQig xipijg , |*Wa dtybptvog * xijg di uyyolxov Xeyopivrjg 
xat xmp xoiovxofv 6 vopog tipyixo} pi} xoiptopitp rjpip x ovg | i- 
vövg. Was er unter onoipa yervata und aygoixog versteht, das 
lehren die folgenden Worte, wo er verordnet, wenn ein Fremder 
unwissentlich gegen dieses Gesetz gehandelt habe, t op pip dov- 
Xop iiXyyoßg xoXagnp, xov di iXev&syop anonipTUip, vov&txr,- 
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nana xai hiöuiunu zijg ä).b,g önoipag arnto&tu rijg tig äni- 
\}taiv önatpldog olnov zi xai gqpcöv avxotv ävtTitTrjdelov xt- 
xrrjnOai. Es werden also jedenfalls gewisse Sorten, z. B. Wein- 
trauben, die nicht zum Moste benutzt wurden, Tafeltrauben, 
gemeint, und darum heisst cs vorher : x>)v yivxaiav vvv Xeyoptnjv 
axa<fvX>)r ij zu yfvvaiu aüxa inovopa^bufva. Nachdem er dar- 
auf von den Birnen, Aepfeln, Granatäpfeln u. s. w gesprochen, 
sagt er: |fVm de, xaduntQ önvioag , igt'mai xai rür xotoitiax 
pixoyor ilrai. [Noch weiter gingen Einzelne , wie Ephialtes 
(Heracl. Pol. 1) oder Kimon nach Theopomp, bei Alb. 
XII, 44: Kiuotv ö /d&ijxatog in zoig äygoig »<xi zoig xijitotg 
ovdiva zov xapTiov xaOityxa tpvXuxa, önatg oi ßovXoperoi xiSia 
7io).u(üt> eintönig drxxopi^otnat xai Xapßavwaw ft xtrug Storno 
rzöv fV to/j ^wp/ozj: vgl. Be ie r zu C ice r. Offic. II, 18 und 
Sinteniszu Plut. Pericl. 9.] — Lauch und Zwiebeln \por- 
rum et caepe Borat. Epist. I, 12,21] waren, besonders für die 
niedere Klasse, eine sehr beliebte Zukost. Plutarch. Sy mp. 
IV, 4, 3 : r o fite yay üptjftixbv ixiiro, XQopvov txotov ö\f)ov, 
vui’Tuig xai xcomßä taxg fiüXXor ij ßuaiXivaiv iixmjdetov tjv 
vgl. d. Erkl. zu Homer. Iliad. XI, 629 und Arisloph. 
Equ. 600. 

12) Wie bei uns auch der weniger Bemittelte einiges Silber- 
geräthe als Litflel u. dergl. besitzt, so fand sich auch in jeder 
griechischen nicht ganz armen Familie etwas von silbernen Bechern 
und Schaalen, die tlicils als Opfergeräthe , tbeils als Trink- 
gcschirre gebraucht wurden [vgl. Wachsmuth Hell. Alter- 
thumskunde B. II, S. 420]. Von Sicilien sagt Cic. Verr. 
IV, 21 : nam domus erat ante islum praelorem nut/a paullo 
locup/etior, qua in domo haec non essent, etiamsi praeterea 
nihil esset argen ti : pateila grandis cum sigillis ac sirnu/acris 
deorum , pa/era qua mu/ieres ad res divinas uterentur, turi- 
butum. Aber auch Trinkgeschirre werden sehr oft erwähnt, und 
man führte deren auch auf der Reise bei sich. Ein Beispiel s. bei 
Demosth. adv. Mid. §. 133. Auch das xvpßiov der Frei- 
gelassenen, dessen ders. in Euerg. §.58 gedenkt, war gewiss 
von Silber ; sonst würden schwerlich die Plünderer das Weib so 
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gemisshandelt haben, uni es zu erlangen. [Zum Trinken selbst 
scheint man freilich den irdenen mitunter den Vorzug gegeben 
zu haben. Plut. vit. aer. alien. 2: ixnuiftaxu f/fig, txuqo- 
xyidag dpyvpäi, Xtxavidag; vnoOov ravxa xtj '/pfiff ' rr/x öf 
xiiäjtfgax r) xah) Auhg tj Ttvtdog üvuxonui'jati x o7g xtgaptoig 
xuOupunfüOig ovoi xtüv äoyvpöix : vgl. den lakedaemonischen 
xoiOüjx bei Ath. XI, 66 und die Podiuxag yinpidag mit wohl- 
riechender Beimischung bei dems. c. ll.J 

13) A)mv xoirai vtiv ist sprUcbwürtliche Redensart für 
öfioxpuiif^ox ytniaOut. Lucian. Asi n. 1. [V’gl. Arch i Io chos 
bei Urigen, c. C el s u in II, p. 74 mit II uscli k e in Ma t thiae 
Mise, philol. t. I, p. 15 und liremi zu Acschines de 
falsa lega t. c. 7.] 

14) Die Sucht, einen langen Stammbaum berühmter Vor- 
fahren aufzustellen und wo möglich die unmittelbare Abstammung 
seines Geschlechts von einem Gotte oder Heros nachweisen zu 
wollen, darf bei den Griechen nicht Wunder nehmen. Sie wird 
immer da am entschiedensten hcrvorlretcn , wo man sich dem 
auf die Gottheit zurUckznführenden Ursprünge des Menschen- 
geschlechts am niiehsten glaubt. Ueberdiess gaben den späteren 
Geschlechtern die Genealogien berühmter Namen der frühesten 
Zeit ein treffliches Mittel in die Hände, bis auf den Urquell des 
Daseins zurückzugehen, und wo die Grenze zwischen Einheimi- 
schen und Fremden so scharf gezogen war, oder einzelne Ge- 
schlechter uralte Vorrechte genossen, da konnte Ahnenstolz 
keine auffallende Erscheinung sein, wenn er auch von dem Ver- 
ständigen als thürig bemitleidet und oft genug verspottet wurde. 
So z. B. Aristoph. Nub. 48, wo die Worte: i'yijfta Mtya- 
x).tovg xov Mtyaxltovg ädtkq idrjx, wohl eine Anspielung auf 
Alkihiades enthalten , der sein Geschlecht von väterlicher Seite 
von Aias ableitete [Plat. Alcib. p. 121], dessen Mutter aber 
Dcinomache die Tochter des Megakies zu den Alkmäoniden 
gehörte. Des Redners Andokides Stammbaum reichte nach Hel- 
lanikos bis zu Odysseus und demnach auch bis zu Hermes und 
Zeus hinauf, Plut. Alcib. 21. X Orat. p. 834 G, und der- 
gleichen Beispiele sind mehre bekannt. S. Wachs muth B. I, 
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S. 383. 555. Die belehrendste Stelle über die doppelte Ansicht 
von dem Werth© solches Erbadels lindet sich bei Plato Thea et. 
p. 174, dessen Uriheil um so grösseren Werth hat, als Plato 
selbst von väterlicher wie von mütterlicher Seite aus allem edlem 
Geschlechte abstammte ; r« di dt] yt'ptj viipovptmp, idg ytvpaiog 
xtg inxu irianxovg nXovolovg i’yMV drtoqi]pai } nupxürtantp dfi~ 
ßXv xui ini OfuxQOP oqmptojp fjyttxui (o (fiXdooqog) x dv i'neu- 
vovy vno uTTcadt vertag ov dvpafxtvotp tig xd nüp dti ßXtntip 
ovdi Xoyi£to&ui , on ncuTncov xai nfjoyopiop fivpiddtg ixuaxot 
ytyopump upagiOfUjxoi , ip uJg nXovaiot xal nxtayoi, xui ßuai- 
Xt7g xai douXoi, ßdfjßagoi xt xal EXXrjptg noXXdxig fivyiot ytyd- 
puoip otmovp • dXX* inl niirct xal ttxooi xuxuXdyo) ntjoydvMP 
atfiPVPOutPMp xai upuqtyopxMP tig 'HtjaxX tu xdvAftqixfjviovog 
äxonu uv rw xuxaquh'txui xijg GfiiXQoXoytag. [Aehnlich Menau- 
derbei Stob. Serm. LXXXV11, 4: 

duoXti fit xo ytpog • fit) Xiy , ti qiXeig tf.it, 
fiijxtQ, tq>‘ txcarxu) xd yt'pog * olg uv xij qvoti 
• ayaüop imägyij firjdip oixtJop ttqqcsÖp, 

txtloe xaxuqtvyovoip tig tu fipqfiuxa 
xai xd yt’pog , uyiftfiovaip dt xovg udnnovg oooi 
x. x, X. Vgl. auch Lob eck Aglaoph. p. 764. J 

15) Plato sagt Leg. XII, p. Ö50 : xutg dt nXtioxaig 
noXtoip, urt ovdafiüg tvpofiovfitpaig, ovdiv diaqtQH (pvfjto&ui 
dtyofxt’povg xt uvxo7g St'povg xal avxovg tig xug aXXag iruxm- 
fxdgovxag ndXttg, ’öxup imüvfitjtjrj xig unodt]fiiag ’dntj ovv xui 
ojtoxt, tixt ptog tixt xui nQtoßvxtQog mp. Diese Freiheit für 
jeden, zu reisen wann und wohin er Lust hat, missbilligend ver- 
ordnet er für seinen Staat p. 951 : tcqmtop fiip ptontgio iiiöp 
TfTTuydxopxu fit) ilgtoxM unodtjfieip fnjduui / fitjdaftdjg • tri di 
idiq fojdtPt, dijfioaiu d' i’axM xtjyvi-ip tj TXQtaßtlaig tj xai xieu 
fttMQoig : [und dass ihm hierin w enigstens ein thatsächliches 
Vorbild in der spartanischen Gesetzgebung vorschwebte, bezeu- 
gen Xenophon Rep. Lac. 14,4 und Aristoteles bei Iiar- 
pocration s. v. xal yd() xo fitjdt'pu, gleichwie letzterer den 
Grundsatz als solchen auch von anderen Seiten her erwähnt Po- 
litik VH, 6, p. 1327: xo yaQ iju^tpovoüai upug ip dXXoig 
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TtOpappieorg röutiti ünvutfoyov tirat tfuoi Tigog r»/r tvvofila» 
xai r»}c TiohiaiOyioitlai]. Für einen grossen Theil der Athener 
freilich machten schon die Handelsverbindungen öftere GeschSfts- 
reisen unentbehrlich ; etwas anderes über ist es doch mit den 
Heisen in's Ausland , die bloss zum Vergnügen und ohne ernste- 


ren Zweck unternommen wurden, und da scheint es in der That 
zum Lobe eines guten Bürgers gehört zu haben, nicht viel aus 




solchem Grunde abwesend gewesen zu sein, weil cs gleichsam 


für einen Beweis besonderer Zufriedenheit mit dem Staate und 




dessen Einrichtungen gelten konnte. So lässt Sokrates bei Plato 
Crito p. 52 die Gesetze sich darüber gegen ihn ausspreclien : 
oii ydp ae 7rorf riöe äXXtoe 'Aihjvaiaw tlrrdcrcor dtayfftonotg f» 
aörij inidrjufig, ft py not dtutj fpövroig ijptaxtx (tj noXtg), xai 
ovt tm OttDOtav monoit ix r ijg niXtwg ilgijXiXtg , oa prj a:tag 
«ff ’/ndpov, ovri uXXone ovdapöae, ti fti / not orpaifvno/uivog • 
ovit aXXtjV tTiottjnfo ünodt/piav nurnoti, tarnt tQ oi ttXXot artfßto- 
n oi, oöd int&vpiu ne äXXtjg noXtotg ovd ’ üXXoiv conto r tXaßtx 
tidivat • uX.X.a t)ftfig not ixuvoi >iufv xai t) ijftnifju TtoXtg. In 
wie weit eine Controle darüber habe Statt linden können , .ist 
schwer zu sagen ; indessen scheint cs gewiss, dass zu Reisen in 
das Ausland Pässe erlheilt wurden. Eine Andeutung findet sieb 
bei Aristoph. Av. 1212, wo Peistheläros die den neuen Staat 
betretende Iris fragt : 

atfQayiiS' tyetg nafjtt nur neXagyiäv; ’IP. u rö xaxov ; 

IJ. ovx eXaßtg ; ’/P. vytaivttg (Uv; 12, oiidi nvpßoXov 

inißaXtv UQflxXutjyog ovdltg not nuQtav ; 


Dazu bemerkt der Scholiast : oTo c nvpßoXov irti rw nvyymotjOij- 
vai nuptX&etv. Man vergleiche damit Plaut. Capt. II, 3, 90: 


Eadem Opera a praetore sumam syngraphum. — Quem 

tyngrapAum ? — 

Quem hic ferat secum ad legionem, hinc ire hüte ut liceot 

domum. 

Man hat keineswegs nülhig an römischen Gebrauch zu denken. 
Eine andere merkwürdige Stelle, welche die Andeutung einer 
polizeilichen Anstalt zur Controle der Ankommenden zu cntlial- 
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ten scheint, findet sich bei demselben Dichter Trin. III , 3, 65, 
wo von einem untergeschobenen Briefe die Rede ist ; 

Jam si obsigna tas ?ion ferci (literas), dici hoc polest: 
Jpud port/torem eas resignatas sibi 
lnspectasque esse , 
und v. 80 : 

Lepida est lila causa , ut commemoravi , d leere 
Apud portitorcs esse inspectas. 

Was Aristophancs oqQuyig nennt, ist nichts anderes als der mit 
dem Staatssiegel beglaubigte Pass oder dieses selbst. Es ist 
sehr interessant durch Strabo etwas Näheres von einem solchen 
Staatssiegel zu erfahren. Er sagt IX, 3, i: xaXovrrui <T oi 
piv tcnxtyiot AoxqoI xal ’OgdXai , i'yovoi re inl rfj ötjpooiu 
atpQaytdt r ov ianegop umt(ja iyxeyuQayptvov. [Vgl. auch An- 
tig. Gary st. Mir ab. 15 mit Meier de proxenia p. 25.] 
Nicht ganz dasselbe bedeuten die ovpßoXa, indem darunter jed- 
weder Gegenstand, der jemandem zur Legitimation oder Empfeh- 
lung mitgegeben wird, verstanden werden kann. So wird es von 
Euripides in dem von Eustath. ad Iliad. VI, 169 ange- 
führten Verse [der Medea 613] gebraucht: 

. itvoig tc ntpnuv ovpßoXt , oi dyäoovot a (v. 

Deutlicher erhellt die Beschaffenheit und der Zweck solcher ovp- 
ßoXu aus Lysias de bonis Aristoph. §. 25: du i'Xußs avp- 
ßoXov tiuqu ßaoiXtiog iou ptyttXov (piaXtjV . . . noXXwv yuQ uya - 
■&ö)v xui dXXojp XQTjfuxnav tvnoQrjOHP diu to avpßoXop iv nccotj 
rrj tintlgo). — Dieselbe Art von Beglaubigung war auch im Pri- 
vatverkehre üblich und hier findet sich als symbolus oder sym- 
bolum eben auch ein blosser Abdruck des Siegelrings. Plaut. 
Pseud. I, 1, 53 : 

Ea causa miles hic reliquit symbolum, 

Expressam in ccra ex anulo suam imaginem, 

Ut qui huc ajjcrret eins similem symbolum , 

Cum eo simul me mitteret. 


Ebend. II, 2, 52 : 

— tu epislolam haue a me accipe atque illi dato ; 

Nam istic symbolum est Inter herum meum et tuum de mutiere. 
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Ps. Scio equidem , ut qui argentum afferret atque ex- 

pressam fmaginem 

Suam huc ad uos, cum eo nie bat veile mitti mulicrem. 
und Bacch id. II, 3, 29 : 

Eo praesente homini extemplo ostendit symbolum , 

Quem tute dederas , ad cum ut fevret, filio. 

Vgl. Plutarch. Ar tax. 18. — Hierher gehören auch die von 
Poll. IX, 71 angeführten < rvpßoXa , welche Aehnlichkeit mit den 
tesseris hospitalibus haben, und endlich eine athenische Inschrift, 
ein Decret zu Ehren des Straton von Sidon, Marmor. Oxon. 
II, 24. Böckh C. Inscr. I, p. 126. Darin heisst es unter An- 
derem : TTOir^auaiho di xui avpßoXu t) ßovfo) Txpbg xbv ßuotXtu 


r ov XEidwvUov, oncog uv b dijpog b 'A&rjValo)v tidij iäv r t ntpntj 
b Eidojvtcov ßaaiXivg deopevog x fjg tt oXftog, xai o ßaaütvg d 
XEiöcovlcov eidij oxav Titpnti xtvd wg uvtov b drjpog b 'Aftyva'uav. 
Wie schon von Böckh p. 127 bemerkt worden ist, haben diese 
avpßola nichts mit den sonst auch so genannten Staatsverträgen 
gemein , sondern es sind Legitimationszeichen für die jedesmali- 
gen Gesandten, also gewissermassen auch tesserae hospitales. 

16) Der Grundsatz: ubi bene , ibi patria , ist nicht neu. 
Wie er das Motiv zu den Vögeln des Aristophancs ist, so 
lässt derselbe Dichter P I u t. 1151 ihn unumwunden durch Her- 
mes aussprechen : 

narbig yctQ tau näd , «V uv n^urrtj xtg ev. 

(Vgl. Davis zu Cic. Tu sc ul. V, 37 und die Sophisten bei 
Plato Tim. p. 19.] 

17) Es geschah dieses schon früher. (Vgl. Lysias in 
Philon. §. 9 : avaxfvaaccpevog yu(j tu iavzov ivttädt tig xijv 
vnfyoyiav *§ ojxyae xui iv 'SigcoTiip pnoixiov xuxuxixhig int 
tiqogtÜtov (üxh, ßovXy(Xeig txu(j ixeivoig pexoixdv nuü.ov ij 
pttf ijpüiv Ti oXixrjg uvat. In Sparta stand Todesstrafe darauf, 
wenn jemand ini pnoixiapot nyog ixifjoeg auswanderte, P I u t. 
Agid. 11 ; anderwärts aber kommt selbst Uebertritt in fremdes 
Bürgerrecht vor.] So entschuldigt Helos seinen Vater bei An- 
ti p h. d e c a e d e H e r o d. §. 78 : ei d' ev Aivep jQoqiXtt, 
iovto oux unooxfQüip ye xwv tig xt) v nöXiv iuvxbv ovdevog ovd' 
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iriqag noXnog noXlttjg ytyfxi/fiivog, oiimfQ itigovg 6(>(ü tovg 
uix lig njx tjntifjov iovtag xal oixovxtag ix r o7g noXf/tloig to7g 
vfiniQOig xal dixag dno iuftßdXwv iifiiv dixugOfiivovg , ovdi 
qiivytov to nXtj&og ro VfiixtQOv, tovg d' o'iovg vuilg fiiaoix 
evxoqdxtag. Dass es zu Athen niemandem verwehrt war, sagt 
zwar Plato Crito p. 51 ausdrücklich; allein gern konnte der 
Staat es natürlich nicht sehen, und in sofern mochte es immer 
einen Vorwurf begründen. 

18) lieber alle hier berührte die Erziehung betreffenden 
Einzelheiten linden sich die Nachweisungen im Excurse. 

19) Der Grieche achtete, wie es scheint, sehnsüchtiger 
noch als wir auf das erste Erscheinen der Vögel, deren Rückkehr 
den Frühling verkündigt.. Daher der sprüchwörlliche Freudenruf 
tüp« via, yiXiduix. Aristoph. Equit. 419 : 

2'xiipaadt, naläfg, ovy opäO’; öloa via, yiXtdmv. 
und die komische Wehklage des Mnesilocbos Thcsmoph. 1 : 

~S2 Zfv, yihSiiiv una note <f uvi/anai ; 

[Vgl. das charakteristische Vasengemälde Monum. ined. de II’ 
Instit. arch. II, 24 mit Panofka in den Annali 1835, 
t. VII, p. 238 — 242.] — Auch das Sprüchwort : Eine Schwalbe 
macht keinen Sommer, lautet buchstäblich so bei den Griechen. 
Aristot. Ethic. Nicom. I, 6, p. 1098: filu ydo ytXididv 
iuo ov noui. Eben so wurde der früher noch erscheinende Weihe, 
ixuvog , mit Jubel begrüsst. Aristoph. Av. 712: 

ixrixog d‘ av find taüta (paxllg hiyav djjjux dnoq ulxei, 
ijvixa ntXTHv löpa nQOÜutwv noxov ijgixdx * Uta ytXid iov, 
utt yo>) yXulxax noiXnv jjdij xal Xtjddfjidv ti n fjiuoOai. 

Die ausgelassene Freude Uber seine Ankunft wird cbend. v. 500 
durch nfjoxvXixäilo&ai to7g ixtlvoig ausgedrückt, wozu der Scho- 
liast bemerkt : iufjog dgyofiivov ixrixog qaixttat fig tijv ’EX- 
).dda, iq <5 r/dofifvoi xvXixdoxtai. 

20) Die von Demosth. de cor. §. 129 u. 258 erwähnte 
Schule, wo Aeschines und sein Vater niedere Dienste verrichteten. 

21) Lycurg. in Leocr. §. 40: op««' d' tfv int fiiv 
to'tv &vq (U v yuxatxag iXevOigag, ntQiqoßovg, xattnttfyviag xal 
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nvv&ttvofityag , ei £dint , zag ftiv vizip di ’dtjdg, r«y d' vniu 
naigog, rag d' vnio ctdeXt jöjv, ävai-ioig avzoif xai rfjg noXemg 
oqoh tirag. ztÜx di dxdfjtSv z ovg i otg ocouaoiv änltgtjxozag xai 
rag t/X.txiag npeoßnipovg xai vno züv vduotx zov tngazeve- 
o&ui dtfetfie'vovg ideiv tjv xu(f oXtj v zi)v noXtv int ytjQtog odtü 
nfriKf &eiQOftivovg , dtnXä zd ifitxzta i/znenogntiftivoug. noXXtöx 
di xai d eirtöv xarit t tjv noXtv yiyvöfiivüiv xai navuov ztöx no- 
Xtztüi • zd ftiyiara ijzvytjxdzmv, ftdXtoz' uv zig ijXyrjne xai idä- 
xqviv int zaig rfjg tt dXemg avuif ogaTg, rjuly dpax tjv zov dijfiov 
ipTjiftaüfifvov z ovg fiiv dovXovg iXev&ipovg , zovg di igivovg 
'AOrjvaiovg, zotig d dzlftovg imzifiovg. 

22) Lycurg §. 39 : Tjvixa r\ uiv ijzza xai zo yeyovdg nü- 
&og n p o gtjyy iXXez o. Wem? fehlt io den Hdschr. ; vergleicht 
man aber den Geschäftsgang bei einem ähnlichen Ereignisse, der 
Einnahme von Elateia (Demosth. de cor. §. 169: ionipa 
ydp tjf, ijXf d' dyyiXXotv zig tög zotig npvzdvetg, tu,' JEXazfta 
xazeifojnzui — • zij d' vaztoulu ctua zrj ijuigcf oi ftix npvzuvetg 
zijv ßoi'h'jv ixuXovv zig zo ßovXlvzrigiov, Vfieig d' tig zijv ixxXtj- 
aiav inofjfvfafte — • xai fieza zavza tig e/gijXßev t/ ßovXi) xai 
anrjyyfiXav zd rtpogtjyylXuiva iavzotg xai zdv ijxovza Ttatitjya- 
yox x. z. X.), so wird es wahrscheinlich, dass auch die Nachricht 
von der Niederlage zuerst in das Prytaneion gelangt war, und 
von da aus dem Volke bekannt gemacht wurde. 

23) Die Weise, in der solche Geschäfte betrieben wurden, 
ersieht man am besten aus den Reden des Demosthenes gegen 
Lakrilos und Dionysodoros. S. Böckh Staatsh. d. Ath. B. I, 
S. 185 fT. 

24) Nämlich gegen das Gesetz, nach welchem kein Athener 
Geld zu Getraidehandel nach fremden Häfen leihen durfte. De- 
mosth. in Laer. §. 50. S. Bdckh S. 79 IT. 

25) Lycurg. in Leocr. §. 16. 

26) Er wurde auf Lykurgs Anklage zum Tode verurlheilt. 
S. Diodor. Sic. XVI, 88, wo eine schöne Stelle aus Lykurgs 
Rede aufbewahrt ist. 

27) Auch hier ist mit wenigen Abänderungen die Erzäh- 
lung von der Flucht des Leokrates zu Grunde gelegt. Lycurg. 
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§. 17 : ouoxtva (Jane pog ü dy( XQrjftcaa fittu xmp oixttiop int 
top Ittißov xax(xbfiiG( y xfjg p(tdg rjdrfjKQi r t)p uxxtjP igoQftta- 
ntjg * xat negi dst'Xrjv oifnup ai Wog fittu xfjg (xuipug £tQtjvidog 
xutu fiinrjv xijp uxxtjp diu r tjg TlvXidog i£(X xXtdp t rgog x?jp puvp 
nQogii j).(vg( xut (>)%tto q(vyo)p. Vgl. §. 55, wo ein Bild der 
Abreise aus dem Hafen (und ttÜpxmp xwp qtkoip oQWfMPOi xut 
utxogk XXou(poi , vgl. Antiph. de venef. §. 16» Lucian. 
Amor. 6) dagegen gehalten wird. 

28) Naeh Isocr. Aegin. §. 22 : '6x1 xd ywQiop (7 '(joir- 
£fjvu) invv&üvtto voaoidtg tivui [was übrigens Becker nicht 
bloss auf zufällig herrschende epidemische Krankheiten beziehen 
durfte; vgl. Curtius Peloponn. B. II, S. 438: „auch an 
gutem Trinkwasser litten die Trozenier Mangel (Vitruv. VIII, 3. 
Ath. II, 16) und das Klima ist der niedrigen Küste wegen un- 
gesund“]. 

29) Wie Aelian. Var. Hist. XII, 52 erzählt, verglich 
Isokrates Athen mit einer Hetäre, an deren Reizen man wohl 

m 

flüchtiges Gefallen finde, die aber niemand zur Frau haben möge : 
xut ovp xut xt) v *A&tjvul(OP ndXiv (P(nidi]ftr t Gui fitv (hui ?]dt~ 
(Txrjv xut xuxü y( xovxo nuatüp xmp xuxu xrjv 'EXXudu dtaqi- 
Qttv, ipoixrjt lai d( uaqufo'] ftrjxixi hvui: und ähnlich soll Ari- 
stoteles, um sein Urtheil über Athen befragt (r lg itnip >; 1 oip 
’A&riPalwp noXtg), geantwortet haben : nuyxukr\ t aAA’ iv airefj 
oyypij hx dyypr} yrjQtxaxd , gvxop d* im ovxoy 
xovg avxoqüvxug kiyiop, setzt Aelian. V. Hist. III, 36 hinzu ; 
vgl. C. F. Hermann ad Lucian. Hist, conscr. p. 249 und 
mehr unten Sc. IV, Anm. 13. 

30) Philo t. II, p. 467 Mangey : on(Q ip dy&aXfud xoprj 
tj (p ifuyfj XoyiGfiog , xovx (p E/.kudi 'ADijpui, vgl. Dicaearch. 
p. 141 Fuhr: ogop ui Xomat noXdg ngog x( qdoprjv xut ßiov 
dioQxhixup xcjp ay(ju>p diaqiQovGi, xogovtop tojp Xomolp noX(o)p 
17 xiop 'Axhjpattop nuQuXXcaxu, eine Huldigung, welche Athen 
gebührt, man mag auf den äusseren Glanz Rücksicht nehmen, 
den der Verein aller Künste in hoher Vollkommenheit der Stadt 
verliehen halte, oder , auf Bildung und feine Sitte, oder den leb- 
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haften Verkehr, der es gleichsam zum Marktplatze der Welt 
machte. Auf den ersten Vorzug mag cs zu beziehen sein , wenn 
bei Athen. I, 36 im Vergleiche anderer Städte gesagt wird : 
'Ai(S,uvdoio)v f.iiv tt]v XQVOrjv, Avrioyifav di Ttjv xuXrjv, IVixo- 
firjdiwv di r >; v TttytxaXXij, n Qonin di 

Tt]v XaunQOTÜxiiv nbXfojp nuowv, onbnag 6 Zevg aia- 

quivu, 

. zag Aütjvug Xiyto: in Bezug auf den letzten sagt noch Charit. 
I, 11 : djtJTifp yu(j iv uyoyu rovg ttvdfjug, ovuog iv'Afrqvuig 
rag noXetg i'oriv idtlv. Alciphr. II, 3: (bipouai) ob) v iv rulg 
A%r\vaig ttjv EXXada , 6Xr t v ti)v Icov/up, rag AvxXadug nuoag : 
[und mehr im Allg. bei Creuzer Oratio de civitate Athe- 
naruin omnis humanitatis parenle, Frankf. a. M. 1826, 
8, namentlich p. 51 lf.] Aber mehr als auf diesen äusseren Glanz 
durfte Athen darauf stolz sein , vor allen anderen Städten sich 
einen Tempel der Musen, eine ächte Fliegerin für Wissenschaft 
und Kunst, eine Schule für ganz Griechenland, ja xoipop nui- 
dfL’Tijoiov ixaoiv uvQyianoig (Diodor. Sic. XIII, 27) nennen 
zu dürfen ; und dieses Selbstgefühl, das seinen edelsten Ausdruck 
vielleicht in der Leichenrede des Perikies beiThucyd. 11,38 — 41 
gefunden hat, spricht sich auch in zahlreichen anderen Steilen 
seiner Redner und Dichter aus, worunter besonders Isokrates 
den Mund sehr voll zu nehmen pflegt ; vgl. de bigis §. 27, de 
permut. §. 299, und am stolzesten Pan eg. §. 50: tooovtop 
anoXiXouuv t) ixöXtg r,u(x)v ntpi t 6 q (jop(7p xal Xiynv r ovg «/.- 
Xovg uv&Qutnovgy oi Tavrtjg [taOrjul tmp uXXojp didünxa- 

Xoi ytydvaot, xal io zaiv 'EXXijpcjp ovofiu TteTiolijxe [itjxizi zov 
yivovg aXXu xijg diavoiug doxilv (ivai, xal fnaXXov EXXqvug 
xuXtloOat zovg x rjg naidfvnecjg r fjg t)unigug »; xovg xijg xotvijg 
qvoewg fjuxiyopt ug. [Nur halte Becker eben desshalb Unrecht, 
solche Lobsprüche wieder bloss als Schmeicheleien zu behan- 
deln , welche der Eitelkeit des Volkes von seinen Rednern und 
Demagogen dargebracht und dadurch ein Dünkel erzeugt worden 
sei, der leicht zur ^ erachtung Anderer führte; die Stelle des 
(Pseudo-) Demosthenes de fo cd. Alex. §. 23, worin sich 
dieser Dünkel aussprechen soll, konnte nicht unglücklicher gewählt 
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werden, da doch ein Athener wohl befugt war, zwischen seiner 
Vaterstadt und Abdera oder Maroneia einen Unterschied zu 
machen; und wer es lächerlich finden könnte, wenn Isocr. adv. 
Ca Mini. §. 46 unter dem frischen Eindrücke der thrasybuli- 
schen Amnestie sagt : vvv dt tvdoufxovimcuiOL xai o w p o v t- 
gtcctoi tujv 'EkXrjvojv doxov/rtv tivui, der spottete wohl auch 
der schönen Worte des sophokleischen Oedipus Col. 1127: 

tnti rö y tuotßtg 


ftovoig ti ap vßv tu(jov uvOqm^mv tyw 
xai TOuniHXtg xai to ui) \\)tvdocsro^it7v. 

Dass ohnehin gerade Isokrates.am wenigsten zu den Demagogen 
zählt, bedarf kaum der Bemerkung ; eben so wenig Plato, bei 
dem doch auch Pro tag. p. 337 Athen avzb zo ngvzavtlov r rjg 
aoq-ictg heisst, und wie dieser das. p. 319 schreiben konnte: 
iyai yu(j A&r]vaiovg oiontQ xal oi uXXoc Ekbjvtg (f'tjfil (toq.ovg 


tivui, so fehlt es zu keiner Zeit an ausseralhenischen Stimmen, 
die dasselbe bezeugen, von Herodot 1, 60 ( iv Ad-rjvuloioi 
to7gi ngioiOHH l.tyo^it'voioi tlvai 'Elkrjvtov. Götyiijv) bis auf Pau- 
sanias IV, 35, der die Erfolge der athenischen Demokratie 
einzig von den geistigen Vorzügen ihrer Bürger ableitet : ouviato 
yu(j olxtlcf to EÄbjvtxdv vntQtßäMovxo : hat ja doch selbst das 
delphische Orakel Athen zur Zeit seiner tiefsten Erniedrigung 
zt)v xoivtjv ioziav zr t g 'EV.adog genannt! Vgl. Ath. V, 12, 
Aelian. V. Hist. IV, 6.] 

Ein anderer Vorzug, den die Athener vor den übrigen Grie- 
chen für sich in Anspruch nahmen , war die Autochthonie, ein 
Huhm, auf den man sich in der Thal nicht wenig eingebildet zu 
haben und der auch nicht bloss von den Rednern als ElTcctphrase 
benutzt worden zu sein scheint. Mehr als alle schön klingenden 
Tiraden sprechen dafür die ernsten Worte Lycurgs in Leocr. 
§.41, wo es in Bezug auf den angeführten Beschluss nach der 
Schlacht bei Chäroneia : zovg dov'/.ovg iktv&tQOvg, zovg £t'vovg 
A&rjva/ovg tlvcu, heisst : (6 dtjfiog) og nyortgov inl zoj avro- 
yßoiv tivat xai thtufttyog tat/.ivvvtzo, und eben so ernst sagt 
von sich der Chor bei Aristoph. Vcsp. 1076: 

’Azzixol fiövoi dixuUog tuytvt7g avToyftovtg. 
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Der Begriff des avx öyftoiv tivai ist verschieden gefasst worden, 
und es ist nicht uninteressant aus einer Zusammenstellung säuimt- 
licher Hauptsteilen zu sehen, welchen Sinn man damit verband. 
Ursprünglich wollte man nichts anderes damit sagen, als dass die 
Bewohner Attikas von jeher diese Landschaft bewohnt hätten, 
ohne weder irgendwo verdrängt worden noch selbst eingewan- 
derl zu sein. So sagt einfach Thucyd. II, 36 : t r t i> y oioui' ufi 
oi uvxoi oixovyxeg, und deutlicher noch Lesbona x Protrept. 
p. 22 : ol fih uXXoi navxtg ''JSXXrjveg tx xijg aqtxfiiug avxo'jv 
fitTctOTctwtg oixovoiv i'xuaxoi avxajv, ££().doavt&g ftfoovg xai 
avxoi QfXct&tvreg vq * IxtQiov, xul xaxu xovxo övo qfQtnOt xav- 
yrjfuxra uQtxrjg • ovre yctQ t&iXct&rjrt xtjg n qtxtyag avnov vno 
ovfiuftdiv uvO üüiTUüv ovrf (XüoavTfg fxfoovg avxoi otxf7 zs. 
Während aber hier die Frage Uber den ersten Ursprung ganz 
unberücksichtigt bleibt, mischt sich zu ihrer Lösung anderwärts 
die Vorstellung des ytjyfvcig tivui, d. h. Erdgeborene im eigent- 
lichen Sinne zu sein, bei. So bei Demostb. Epitaph. §. 4 : 
ov ydi ) iiovov tig naxfQ avxo7g xai x (Zv avw nQoyövoiv xur 
di’duu uvtveyxth> fxdoxiy xt]n q>vaiv fOTiv, aXX ’ etg oXt]v xoivij 
rtjif vndyyovnav ti axylÖa, rjg avxoyftovtg b/noXoyovi'zai ilvac 
injvoi ydi) ndwow dvitQiöniov, ££ rjirnfQ tqvnav, xavxrjv oixrj- 
aav xai ro7g fl; avxiSv naptdeoxav : und denselben Sinn haben 
auch die Worte bei Plato Men ex. p. 237: xijg d’ tvytvtiag 
tiqÜiov vnijo^e Totodt 7] x(ov nQoyovoiv ytvtiug, ovx f’nijXvg 
ovou ovdi xovg fxyovovg xovxovg anoq i rjva[.ifVT] fiexoixovvzag 
£» Ttj X G>W aXXo&fv aq oiv tjxovxmv, dX A’ avzuy&ovag xai xio 
övti fV 7 tutqIÖi oixovvxag xai £ibvzag, xai TQfqo^itvoVg ovy 
vno firjTQVtäg Mg ceXXoi > aXX.' vno [irjxQog xijg yd)Qug tv rj 
mxovv. Dazu kümmt nun noch bei Anderen die ausdrückliche 
\ erwahrung gegen den Gedanken, als könnte in Attika das reine 
hellenische Blut sich mit fremdem vermischt haben. Iso er. 
Pan eg. §. 24: xavxtjv ydy o ixovfxtv ovy ixtQovg txßaXövifg 
ovfi xuxuXußovxtg ovd' tx noXXibv töriöv fuyüdtg ovX- 

Xtytvreg , aXX oirxio xaXiSg xai yvtjoUog yfyöva/xtw , war’ *§ 
rjantQ tq>v^itv t xavxqv tyov xtg änavia xov ygovov dtaxtXovuev , 
avxoyOoi'fg övxtg xai xoiv oi'Ofxaxiov xo7g avzo7g, ohmty xovg 
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oixtioxuxovg , xr}v nofov tyovttg 7 igooHntlv. Am entschieden- 
sten wird dieses ausgesprochen und jeder Gedanke an eine Ver- 
mischung der Bewohner von Attika mit fremden Colonistcn zu- 
riickgewiesen von Plato Men ex. p. 245: ovito dij xot xö ye 
xfjg nöXtwg ytvvuiov xui iktv&tQOv ßtßuiov xt xui vyug taxt, 
xal q,vau niaoßä()ßuQov diu ro tiXtxQiv wg elvcu "EXXtivtg xui 
ufuyttg ßuQßuQtav. ov yäo Iltkontg ouÖt Kuduoi ovdi A'iyv - 
Ttxoi xt xui Juvuoi ovdi üXXoi noXXoiy (pva tv ptv ßugßugoi 
ovxtg pÖuio di'jEXXrjvtg, avvoixovoiv rjf-iip, u)X uirroi EXXrjptg, 
ov ixi^oßüfjßa^oi oixovpt v. Dass freilich der hohe Werth, wel- 
chen der Athener darauf legte, auch Gelegenheit zu Spöttereien 
geben mochte, lässt sich denken, und sehr beissend ist der Witz 
des Antisthenes, der diese yryytvtig in eine Reihe mit den 
Schnecken und Heuschrecken stellte; vgl. Diog. Laer t. VI, 1 : 
xui avxog dt xovg Axhjpahvg ini xol yrjytpttg iJvui of/xpvvo- 
fxtpovg ixipavXi£ü)P i'Xtyt (Atjdtv tivuv xoyXiäjp xui uxxtXißiop 
tvytptoxigovg. [Inzwischen war dieser Begründer des kynischen 
Weltbürgerthums (Menage zu Diogen. VI, 63) wohl am we- 
nigsten competent den naiven Ausdruck nationalen Heimaths- 
gefühles zu würdigen, dessen tieferen Sinn IMalo selbst in sei- 
ner Republik dergestalt anerkannt hat, dass er nicht einmal einen 
frommen Betrug scheut, um es seinen Bürgern ganz in> derselben 
Form beizubringen, III, p. 414 C IT. Ausserdem ist auch die 
politische Bedeutung nicht zu übersehen , welche dieser Aus- 
druck für den athenischen Staat in doppelter Hinsicht in sich 
trägt: einerseits nach Innen zur Bezeichnung der ursprünglichen 
Gleichheit, die auch den geringsten Athener zum Edelmann und 
ebenbürtigen Rechtstheilhaber an dem gemeinschaftlichen Mutler- 
lande stempelte, anderseits nach Aussen als Symbol des Legiliini- 
tätsprincips, auf welchem der politische Besitzstand der Athener- 
im Gegensätze mit der Usurpation der peioponnesischen Dorier 
beruhete; vgl. Wachsinuth Hell. Alterthumskunde B. 1, 
S. 386. 810 und Preller in Schneidewins Philologus 
B. VII, S. 28 ff,] • 

So gern sich nun aber das athenische Volk mit der Erinne- 
rung an solchen aus früherer Zeit ererbten Ruhm schmeicheln 
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liess, so wenig' war es gelaunt, Tadel und Zurechtweisungen 
oder überhaupt Aeusserungeu , die nicht nach seinem Sinne und 
Gefallen waren, anhttren zu wollen, und in dem Staate, der sich 
frei nannte vor allen, war die Freiheit der Rede durch die Laune 
des Volks gebunden. Es ist ein sehr schützbares Zeugniss, das 
uns über diese Intoleranz Isocrates de pacc §. 14 giebt : 
tyo) oida ptv ozi Tipoaufitg taztv tfuvrtova&ai Talg uutztpaig 
diuvotuig xui Öil, dtjfioxpaziag ovotjg , ovx tan nap- 
(jtjtria 7xht}v tr&ddt fitz rolg dtypovtardroig xai fAijdiv Vftdh' 
q povzi^ovaiv , ti> dt t iS ötärpoi rolg xwmpdodiduay.üXoig : und 
weiterhin : irobg dt rovg bunXijzzovtctg aut vovfrtrovvz ag bfidg 
ovtoo diariOta&t dvaxoXwg, ejantp rovg xuxbv n. t r)v noXiv 
tpya£o(itvovg, Es ist hinreichend, um das Gelüsten nach solchem 
drmoxQUtixbg oyXog ovzotg tXtvÜtpiugaiVy wie Alciphr. epist. 
II, 3 sagt, zu unterdrücken und den Commentar zu den Worten 
des Aristot. de republ. V, 10, p. 1312, 5 Bekk. zu liefern: 
xai ydp ti drjfioxQuTta t) ztXtvzaia zvpavvlg ioziv, oder c. 1 1 , 
p. 1313, 32: xai za ntpi ztjv dijuoxpariav dt yiyvbfitva ztjv 
ztXtvzaiav i vpavvtxu Träi'za. Noch besser aber charakterisiren 
den Geist einer solchen Verfassung die Worte: xai yup b dfjpog 
tum ßovXtzai [lovapyog’ * dib xai 6 xdAa£ nup auyoztpotg 
ti'Ufiog y nupa [ttv zolg dypotg 6 drjpaywyog ( tazi yap o drjpa- 
yovyog rov drjpov xoAa|) , itapd dt zolg rvpdxvmg oi zantivolg 
bpiXovvzeg , ontp iaziv tpyov noXaxtiag, Vgl. IV, 4, p. 1292. 
Daher ist das IJrthei! Gells (Journey of the Morea 
p. 408 f.) über die athenische Freiheit nicht tingegründet (vgl. 
Hermann gr. Staats all. §. 67 IT. Rutscher Aristo- 
phanes u. sein Zeita Iler S. 100 IT.) ond mit Recht konnte 

Demosthenes, da er Athen Verliess, ausrufen : o) diartotva Tlo- 

* 

häg , zi dti rptai zolg ftaXtnrnzärotg yaipttg fhjpioig , yXavxi 
xui dpdxovzi xai drjfitp ; Plutarch. Demosth. 26. — Und- 
wer war non eigentlich dieser dijfiog ? Euthydemos antwortet auf 
die Frage, wen er darunter verstehe: rovg Ttivtytag roh iroXtr- 
zon'y Xenoph. Memor. IV, 3, 37, und diese Aeusscrung, die 
Ansicht des gemeinen Lebens aossprechend , kann für bezeich- 
nender gelten als die Definitionen der Philosophen, die sich eben 
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dahin erklären. Aristot. de rep ubl. VI , 2, p. 1317, 38: 
txir inudt] ohyaoyiu xai yivu xai n/tovrat xai rrouösta 6gi£f- 
xai , t d drjuoxixu doxfi x dvavtia rovxtov Uvat , uytveia, TtevUt, 
ßavuvala. Vgl. IV, 4. Doch eine Würdigung der athenischen 
Verfassungsformen gehört nicht hierher und ich erwähne daher 
von den besonderen, dein athenischen Volke im Allgemeinen 
zukommenden Charakterzügen nur noch vor Allem den Hang 
zu beständigen Rechlsstreiligkeitcn. Es ist eine sehr treffende 
Bemerkung, wennLucian Icaromen. 16 den Menippos, der 
von der Wolkenregion aus die Welt übersehen hat, sagen bisst : 
xoiig Aiyvnxiovg ytojQyovvraq inißkfnop, xal 6 Oo'tpti, di ive-' 
noQfVfro xai d Kih% ibjaxevB , xai 6 Aaxusv i/naaxtyovTo 
xui 6 *A & t] v aio g £d ixd£(xo. So sagt auch Xenoph. de 
rep ubl. Athen. 3, 2: dixag xui ygayag xui tvOvvug ixöt- 
xciqHV, 6oag ovd’ oi GV(mairttg üv&Qbjnoi ixdixugovtn. Das 
ist ja auch der Grund, weshalb Euelpides und Peisthelüros die 
Stadt verlassen. Aristoph. Av. 40: 

— 'A$t]vaioL d * ad 
■ £m twp dtxoiv ifdovai nuvxu xov ßlov. 

Geber andere wird bei Gelegenheit der Schilderung des Lebens 
auf dem Markte, in den Gymnasien und dem Theater gesprochen 
werden. Ich glaube übrigens den Charakter des athenischen 
Volks keinesweges zu streng beurtheiit zu haben. Wenn man 
namentlich bei dem Lesen der Redner unbefangen die sittlichen 
Zustände in’s Auge fasst, wird man bald zu der Ueberzeugung 
kommen, dass es vollkommen wahr ist, was DioChrysost. 
or. XIII, p. 427 R. sagt: Örtcog di yvwotjGftf tu nv^KftQovxa 
vfttv uvxoig xui xij nuxQidi, xui vofxifiotg xui dixaiwg öfio- 
voiug nohxfvarjo&f xui oixqvtjTe /</} adixoiv ukkog aV.ov firjdi 
£mßouk(von>, rovxo di ovdinoxf ijAaftfxt ovdi tfAtkrjae v vfiiv 
moTTO xi ovdi vvv txi cpQovxiqttt. Eben so treffend sagt derselbe 
von den Griechen überhaupt Or. XXXI, p. 574: oi fiiv ydg £v 
d()yrj tu 7i()dg rovg ßagßdyovg tvTvyd (Jav *i'i kafxngoi <pa- 
vitrxeg tu Iowa i^ij/na^TOP, xp&övov {.luk'/.op xai dvoiag xai 
yiXouHxiag rintQ dgtrrjg inidtt&v vcotov^ievoi x. r. A. Die selt- 
same Distinction, tvelche Dicaearch a. a. 0. macht: oi ^iiv 

' 3 * 
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\Amxol ntQUQyot xatg kcdia7g, vnovXoi, oifxoq avxaidftg, ttu^ci- 
TrjQt]rul xtov Igtvixwv ßlü)V ’ oi di A\}t]vu7oi pfyaloipvyot, ujt?.o 7 
Toig TQOTTOtg , (f iMctg yin)<noi qpv/.axeg , hält auf keine Weise 
Stich [obgleich derselben, wenigstens was deu Sprachgebrauch 
betrifft, eine gewichtige Bestätigung in Plat. Leg. I, p. 626 
zur Seite steht : oi 'A\>yva7{ • ov ycty ae ' Axxixov idiXotti 
uv -nQogctyOQtvtiv * doxtig yu(j poi xijg &(ov inuivvplug u£iog 
dvia pakbov iTtovopugUJ&ut]. An hundert Beispielen lässt sich 
nachweisen , dass der Charakter des Atheners eben ein Gemisch 

* i • 

aus diesen trefflichen und verwerflichen Eigenschaften war. Da- 
her ist es sehr treffend, was von Parrhasios erzählt wird Plin. 

1 r . « • *. * v 

N. H. XXXV, 10, 36: pinxi l et Demon Atheniensium, argu- 

rnento quoque ingenioso : ostendebat namque varium , iracun - 

» • 

dum, iniustvm , inconstantem , eundem eaxtrabilem, clementem , 
misericordem , gloriosum , excelsum , bum item, ferocem fuga- 
cemque et omnia paritcr, . ,->->• 

31) Aus Demoslh. de Cor. §. 258, der dieses von 
Aeschines erzählt. 

32) Strabo VII f, 6, 19: du^ovai d ’ ca A7fn»»/a< roe 
piv v A()yovg axudiovg dxotu xai ixaxov, Ä'ofjtv&ou d' oydotj- 
xovxa. Do d well II, p. 206: which agrees nearly with two 

#■ 4 ' T . * * 

hours and a half that it took us to reach it from that place. 
Die Expedition de Morec t. III, p. 35 giebt die Entfer- 
nung auf 3 St. 4 M. an. 

33) Auch, für die Jugendgeschichte Klesiphons habe ich ein 
antikes Motiv benutzt. Es findet sich die ganze Erzählung mit 
wenigen Abänderungen in der Rede des Lysias gegen Dio- 
geiton. So mag gegen Hunderte von Waisen verfahren wor- 
den sein, und es schien mir zweckmässiger eine Thatsache zu 
Grunde zu legen als eine Begebenheit zu fmgiren , der man, 
wenn man sonst Lust hätte, jedenfalls die Wahrheit. absprechen 
könnte* 

34) Dass vor dem vierten Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung es nicht üblich gewesen sei, die Hufe der Pferde mit Eisen 
zu beschlagen, haben Gesner und Schneider im Index ad 
Script, r. rust. s. v. solea und Beckmann Beitr. zur 
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Gesch. der Erfind. B. III, S. 122 fT. mit Wahrscheinlichkeit 
dargelhan. [Unter den Schriftstellern hietet vielleicht die erste, 
Spur Trvphiodor. Exc. Trojaev. 86 — 88; von Werken 
der bildenden Kunst ist bei einer so subtilen Frage sehr vorsich- 
tiger Gebrauch zu machen. Vgl. Winckelinauns Vorrede 
zur Wiener Ausgabe der Gesch. der Kunst S. XI und 
Jahns Jahrbb. 1828 B. VI, S. 365; dass das Vascugeinälde 
bei Wa I p ol e Me m o i rs pl. 3, wo 0. M il 1 1 e r II an d b. d e r 
Archäol. d. Kunst §. 421, 1 eine Beschlagscene abgebildel 
glaubt, nur eine Reinigung des Hufs darstellt, hat bereits der 
englische Herausgeber richtig eingesehen.] Bekannt ist cs hin- 
gegen, dass den Zuglhieren Socken oder Sohlen untergebunden 
wurden, [theils hitnfenc, sparten, Colum. VI, 12, 3. Galen, 
alim. facull. I, 9; theils metallene, f errette soleae, Ca tu II. 
XVII, 26, argenttae, Sueton. Nur. 30; auch von Golddraht, 
tm'xpvou anaozi'a , Dio Cassius LXII, 28, vgl. PI in. N. 
Hist. XXX11I, II]. Das sind also eigentliche imodyficaa, Ar- 
riau. Dissert. Epiclet. IV, 1,80, und daher wird auch 
von Lucia n. As in. 16 der metamorphosirte' Esel unmodnos 
genannt. [Eine bildliche Probe weist llawkins Descr. of 
ancient marbles in the British Museum t. X, p. 95 in 
einem Relief aus Villa Montalto nach.] 

35) Dodwell II, p. 206: on the side. of the hill are »ix 
ancient terrace walls of the third style of masonry, rising one 
above nnother , on which the houscs and streets wirre situated. ' 
Vgl. Leake Morca 111, p. 325. 


Digitized by Google 


ZWEITE SCENE. 


DER KUPPLER.«) 

Die Sonne stand schon ziemlich tief, als die beiden Freunde 
aus einem Wäldchen von Cypresscn und Fichten tretend sich 
der mächtigen Stadt gegenüber sahen , die zwei Meere be- 
herrschend und gleichsam auf dem Mittelpunkte zweier sich 
kreuzenden Wcltstrassen gelegen, ebenso durch ihren doppel- 
ten Hafen die östliche Welt mit der westlichen als den Süden 
Griechenlands mit dem Norden verband 2 ). Nur einige Stadien 
entfernt erhob sich vor ihnen die stolze Akropolis, den unter 
dem nördlichen steilen Abhange liegenden Ilaupttheil der Stadt 
ihren Blicken entziehend ; aber einzelne Häuser und Villen 
reichten in die südliche Ebene herab. Zur rechten Seite der 
Strasse, am Saume des Gebüsches luden steinerne Sitze zu 
beiden Seiten einer künstlich gefassten Quelle den W’andrer 
zur Ruhe ein. Eine Anzahl hochgeschürzter jugendlicher Skla- 
vinnen, die den nächsten Häusern angehören mochten, war 
eben beschäftigt, die irdenen Hydrien mit dem krystallhellen 
Wasser zu füllen, das in dreifachem Strahle zwischen den 
Blumengewinden hervorsprudelte , welche auf dem Relief der 
Marmorplatle von lieblichen Knaben gehalten wurden 3 ). 

Unweit dieser anmuthigen Stelle trennten sich die Freunde. 
Ktesiphon, der das gastliche Haus eines Bekannten aufsuchen 
wollte , wandte sich links, um zu dem sikyonischen Thorc zu 


i 
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gelangen ; Cliarikles aber verfolgte den Weg, der rechts durch 
Pflanzungen von Oliven und Granaten nach dem Kraneion 
hinführle. Ohne Freuudschaflsvcrbiudung in der ihm völlig 
fremden Stadt gedachte er eines der Hauser aufzusuchen , in 
welchen Reisende für Geld gastliche Aufnahme und Pflege fan- 
den. Der l'rcuml in Argos hatte ihm das Haus eines gew issen 
Sotades empfohlen , der kein unbilliger Mann und für die Be- 
haglichkeit seiner Gäste bestens besorgt sein sollte, und neben- 
bei war es dein lebenslustigen, dem Vergnügen nicht aus- 
weichenden jungen Manne nicht unangenehm geweseu, zu 
hören, dass das weibliche Personal des Hauses eben so reizend 
als ungezwungen im Umgänge mit Männern und , wie man 
behaupte , längst bei beitem Fackelscheine in die Mysterien 
Aphroditcns eingeweiht sei '); ja dass die Mutter nicht leicht 
die volle Hand zurückweisen solle, die sich um die nächtlichen 
Freuden ihrer Töchter bewerbe , wenn auch äusserlich der 
Schein eigentlichen Hetärenlebeus vermieden werde. — Kle- 
siphon halte freilich den Unerfahrenen gewarnt und die Ge- 
fahren geschildert, welche mehr als irgendwo hier dem drohe- 
ten , der sich einmal von den Künsten der Verführerinnen 
umgarnen lasse ; er halte ihm den Sinn des Sprüchworls ,, Nicht 
jedem Manne frommt die Reise nach Korinth““) wohl erklärt 
und Beispiele genug von Kaufleulen angeführt, die Schiffs- 
ladung und Schiff in den Händen habsüchtiger Hetären zurück- 
gelassen hatten ; aber Cliarikles hatte ja fest mit dem Freunde 
verabredet nur drei Tage in Koriuth zu bleiben, und in dieser 
Zeit schien es nicht möglich, auch nur den zehnten Theil der 
zweitausend Drachmen, die er bei sich führte, aufs Spiel zu 
setzen. Daher wanderte er in der besten Stimmung dem Kra- 
neion zu, in dessen Nähe Sotades wohnen sollte. 

Der Ort, welcher dieseu Namen führte 8 ), war bei weitem 
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der besuchteste Mal/. Korinths : ein immer grüner Cyprcssen- 
liain, wo sich das Hciligthum Itcllcrophons und ein zweiter 
I empcl der Aphrodite befand 7 ), der Göttin, in deren uraltem 
Burgsitze hier mehr als tausend llieroduien ihre Reize den 
zahlreich zuströmenden Fremden verkauften 8 ), dem Tempel 
und der Stadt eine Quelle des Reichthums ; aber dem leicht 
bethörten Kauffahrer ein gewisseres Verderben als der Stru- 
del der Alles verschlingenden Charybdis. Wie ein warnendes 
Wahrzeichen des Orts stand dort auf dem Grabmale der Lais 
die Löwin, in den Klauen den erbeuteten Widder haltend, ein 
leicht verständliches Symbol ihres Lebens 8 ). Wie sonderbar 
musste es sich fügen , dass nicht viel später derselbe Ort zur 
Grabstätte des Diogenes von Sinopc gewählt wurde, gleich 
als sollte das Beispiel unnatürlicher Entsagung dem Denkmale 
ausschweifender Ueppigkcil als Gegensatz dienen 10 ). — Die 
Annehmlichkeiten des Orts zogen täglich eine grosse Anzahl 
einheimischer und fremder Besucher dahin, und natürlich ver- 
a n fasste dieser Zusammenfluss wiederum eine Menge Ver- 
käufer, ihre Waare dort feil zu haben. Mädchen mit Brod und 
Kuchen , andere mit Kränzen und Tänien, Knaben mit Körben 
voll Früchte trieben sich dort umher und boten den Lust- 
wandelnden oder Ruhenden ihre Waare, vielleicht auch sich 
selbst an").— Wurde aber hier nur Erholung und Vergnügen 
gesucht , so bol dagegen die nahe von dem Hafcnplalze Ken- 
clireä herkommende Strasse ein Bild der regsten Geschäftig- 
keit dar. Hier waren Menschen und Thiere immer beschäftigt, 
die Ladungen der Schiffe nach der Stadt und dem jenseitigen 
Hafen Lechäon zu bringen und andere wieder von dort dem 
östlichen Hafen zuzurühren. Da wurde auf zahlreichen Lasl- 
tlucren byzanlisches Gelraide nach der Stadt geschafft, dort 
begegneten sich Wagen , von denen die einen die Weine der 
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griechischen Inseln dem Westen zubrachten, die andern die 
nicht weniger edeln Gewächse Sicilicns und Italiens den grie- 
chischen Städten Zufahrten ; hier wurden sorgfältig verpackte 
Marmorstaluen, Mcistcrarbeilen attischer Werkstätten ’ 2 ), fiir 
sicilische Kunstfreunde bestimmt, von vorsichtig schreitenden 
Maultbieren getragen ; dort nicht weniger wertlivolle Werke 
korinthischen und sikyonischen Erzgusses , nach den Städten 
Kleinasiens zu verschiffen ; und welchen Reichthum köstlicher 
Producte mochten die zahllosen Kisten und Waarcnballen 
bergen. Was die duftenden Gefilde Arabiens an Wohlgeriicben, 
was die Wälder Indiens an köstlichem Gespinnst, an Elfenbein 
und seltenem Holze, babylonischer Kunslfleiss an mühsam ge- 
wirkten Prachtleppichen lieferte, die Wolle milesischer Heer- 
den , die Florgewebe koischer Mädchen , Alles nahm seinen 
Weg nach diesem Slapelplatzc einer halben Welt. 

Charikles schritt milangenehmem Staunen durch das Ge- 
wühl der Menge, das ihm einen ungewohnten Anblick darbot. 
Das Bild des athenischen Lehens halte in den sechs Jahren 
seiner Abwesenheit sich etwas verwischt. Die sicilischcn 
Städte, welche er gesehen hatte , waren so verödet , dass das 
Wild darin hausete und nicht selten in den Vorstädten Jagden 
gehalten wurden ’*). Syrakus selbst, das Timolcou so men- 
schenleer gefunden hatte , dass in dem hohen Grase , welches 
den Markt bedeckte, die Pferde weideten , hatte noch w enig 
von seiner früheren Lebhaftigkeit wiedergewonnen ; hier aber 
fand er ein Leben, dem nur etwa das geschäftige Treiben des 
Peiraeus oder die Lebendigkeit der athenischen Agora an die 
Seite gesetzt werden konnte. — Er fragte einen Knaben, der 
ihm Früchte anbot, ob er ihm das Haus des Sotades zeigen 
könne. — Du meinst den Vater der schönen Melissa und Sle- 
phanion ? sagte lächelnd der Knabe. Er wohnt gar nicht weil 
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von hier, setzte er hinzu, indem er sich selbst zum Führer 
anbei und auf Charikles Gcheiss munter voranging. 


Das Haus des Sotades war keines der gewöhnlichen 
Wirlbshäuser u ) , die ohne Unterschied jeden Fremden, der 
Obdach und Pflege suchte, aufnahmen, wo Reiseude jedes 
Standes , um das Bedürfniss des Augenblicks zu stillen oder 
Schutz gegen die Unbilden der Witterung und Ruhe von der 
Anstreugung zu finden, eiukehrlen. Es waren nur einzelue, 
meist wohlbekannte Gäste, die gewöhnlich mehrmals des Jah- 
res wiederkehrten und dann längere Zeit sich aufzuhalten 
pflegten ,B ) , und es war in Korinth vielen kein Geheimniss, 
dass die beiden Mädchen, welche Sotades seine Töchter nannte, 
das bedeutendste Kapital wareu , von dessen Zinsen die Fa- 
milie lebte, so wie ihre Mutter Nikippe, im gemeinen Leben 
sonst auch Aegidiou (Zicklein) genannt, in früherer Zeit die 
Amalthea gewesen war, die des Hauses Unterhalt schaffte 1B ). 
Dabei suchte indessen Sotades gern bei Fremden für sich den 
Schein zu bewahren, als wisse er nicht um das Gewerbe, das 
seineTöchter trieben, und die Mutter als schlaue Vermittlerin 
aller Bewerbungen nützte die scheinbare Strenge des Haus- 
herrn, um desto günstigere Bedingungen zu erlangeu 17 ). 

Charikles war von dem Knaben geleitet zu dem Hause 
gelangt , das , dem Aeussern nach nicht eben ansehnlich , un- 
weit des Thors von Kenchreä an einer der lebhaftesten Stellen 
gelegen war, wo ringsum zahlreiche Kleinhändler und Wein- 
schenken ihre Tabernen hatten. Die Nähe des Kraueion und 
der llafenslrasse führte eine Menge Menschen hieher, und 
jedenfalls fand hier der zwiebelkauende Matrose , so wie der 
von Salben dufleudc Stutzer, jener für ein Paar Obolcn, vicl- 
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leicht die grössere Hälfte seines täglichen Lohns 18 ), dieser 
gegen eine Hand voll Silber den Ort, wo eine zärtliche Schöne 
den Einen wie den Anderen seinen Wünschen entsprechend 
empfing. — Charikles gab seinem Führer einige Münze zum 
Danke ,s ), und wollte eben auf die Haustküre zuschrciten, als 
der Knabe auf einen starken nicht eben sorgfältig gekleideten 
Manu von trotziger Miene und Haltung zeigend ihm zurief, 
dass diess Solades selbst sei, der eben nach Hause zurück- 
kehre. Der Jüngling wandte daher sich ihm zu und erklärte 
mit wenigen Worten, dass er auf einige Tage gastliche Auf- 
nahme suche, und dass sein Freund in Argos ihn hieher ge- 
wiesen habe. — Der Mann musterte mit dem Blicke eines 
Trapeziten, der Geld leihen soll, den Jüngling vom Kopfe zu 
den Füssen , verweilte mit Wohlgefallen auf dem stattlichen 
Rosse und dem schwer bepackten wohl aussehenden Sklaven 
und sagte halb verdriesslich : Mein Haus ist im Grunde kein 
Gasthaus fiir Jedermann und du würdest besser gethan haben 
in eine der nahen Herbergen zu gehen. Ich habe Töchter, 
deren Schönheit mir ohnehin zu viele Anbeter vor die Tbüre 
führt, und es scheint nicht unbedenklich, junge Männer, wie 
du bist, in dem beschränkten Raume meines Hauses zu be- 
herbergen; indessen da meiu Freund in Argos dich mir zu- 
sendel, so sei mir willkommen ; es soll dir und deinem Rosse 
an keiner Pflege fehlen. Damit öffnete er die Thüre, rief einen 
Sklaven, der das Pferd übernahm, und hiess Charikles ein- 
trelen, dem er und Manes folgten. 

Die etwas barsche Rede des Mannes und sein ganzes 
Wesen hatten einen nicht eben günstigen Eindruck auf den 
Jüngling gemacht, und die Spuren einer gewissen Unordnuug 
in der VorOur waren auch nicht geeignet, eine besondere Mei- 
nung von der Lebensweise der Bewohner zu begründen. 
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Scherben zerbrochener Weinkrüge lagen in der einen Ecke, 
Ueberrestc verwelkter Kränze in einer anderen 20 ). Aus dem 
Innern des Hauses scholl ein buntes Gewirr von Stimmen, in 
das sich zuweilen Gesang mischte. Man hätte glauben mögen, 

A 

der Lärm rühre von einem Männergelage her ; aber der Herr 

- r * • 

des Hauses kam ja so eben erst von einem Ausgange zurück 
und die Sonne war noch nicht einmal zu Küste gegangen. 
In der That schien auch jener halb verlegen halb zornig dar- 

i 

über, und eilte, den Gast eine Stiege hinauf in das obere Stock- 
werk zu fuhren , wo er ihm eine artige Wohnung anwies, 
deren freundliche Einrichtung Charikles kaum in dem Hause 
vermuthet hatte. Hier wird es dir hoffentlich nicht missfallen, 
sagte er. Aber du kömmst weit her und deine ermüdeten Glie- 
der w r crden der Stärkung bedürfen 2 '). Geh, Pägnion, rief er 
einem Burschen von etwa fünfzehn Jahren zu ; hole Oel, Stric- 
gel und Linnentuch und führe den Gast in das nächste Bad 22 ). 

Dann sorge dafür, dass es beim Abendessen weder an Speise 

* • - * 

noch Wein fehle. Darauf entfernte er sich , und der Knabe 

kam bald mit den nölhigen Gerälhschaftcn zurück , begleitete 

* 

Charikles in das Bad , und als dieser w ieder seine Wohnung 
betrat, waren schon die Anstalten zur Mahlzeit getroffen, bei 
der ihn indessen Pägnion heute nicht lange bedieucn durfte, 

r . • «t* 

da Ruhe und Schlaf ihm mehr noch Bedürfuiss waren. 

♦ m 


Indessen wollte der stille Gott sich noch nicht so bald 



herauf drang noch immer aus der Tiefe des Hauses verw orrenes 
Geschrei und wildes Lachen. Es w r ar bereits Nacht und doch 

% k ' # 

hörte Charikles, wie an die Hausthüre stürmisch geklopft wurde 

j* «i* 

und ein Schwarm von Komasten hereinlobte. Er glaubte deut- 
lich den Namen Stephanion zu unterscheiden : halle nicht der 
Knabe die eine Tochter des Hauses so genannt? — Also in 
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der That nicht nur etwas laxere Disciplin, wie der Freund in 
Argos gemeint hatte, sondern ein eigentliches Hetärenleben? 
— Und doch stimmte des Vaters barsches , fast abweisendes 
Wesen so wenig dazu. Das war nicht die Weise eines Kupp- 
lers , der freundlich vielmehr und zuvorkommend die Leute 
empfängt, auf deren Verderben er schon im Herzen sinnt. — 
Aber sehr bekannt mussten die Mädchen sein, denn der Knabe 
selbst halte ja ihre Namen genannt. Schön übrigens sollten 
sie allen Aussagen zufolge sein : wie es also auch sonst um 
das Haus stehen möge , Charikles beschloss , am folgenden 
Tage durchaus ihre Bekanntschaft zu machen. 

Die Gelegenheit fand sich schneller als er erwartet halte. 
Als er am andern Morgen das Haus verlicss , trat Sotades zu 
ihm und bat, dass er an dem Mittagimbiss der Familie Tlieil 
nehmen möge. — Ich hüte zwar sonst meine Töchter, sagte 
er, sorgfältig vor bedenklichem Umgänge mit fremden Männern ; 
aber aus deinen Augen spricht eben so viel Siltsamkeit, als 
auf deiner Stirne Ernst liegt und um deine Lippen Weisheit 
schwebt 5 von dir werde ich nichts zu Fürchten haben. Der 
Jüngling nahm lächelnd die Einladung an. Er glaubte durch 
sie mit einem Male Licht über den Charakter seines Wirths 
Zu erhalten , der offenbar nur die Oeffentlichkeit seines Ge- 
werbes vermeiden wollte. Um so gespannter war seine Neu- 
gierde, und nie vielleicht hatte er mit so viel Ungeduld die 
Stunde einer Mahlzeit erwartet. — Endlich zeigte der oft be- 
fragte Schatlenmesser an, dass es Zeit sei das gastliche Haus 
aufzusuchen, wo die Familie bereits den Fremdling erwartete. 


Die Mädchen waren in der That schon. Der hohe Wuchs 
Stephauions, die Fülle der schwarzen Locken, die über den 
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rosig angehauchten Nacken herabfielen , das grosse dunkele 
Auge iinlcr dem feinen Schwünge der schwärzesten Brauen, 
die völlig entfaltete Bliithe des Körpers, die auch durch die 
dichlere Bekleidung sich genugsam verrieth, waren unstreitig 
Eigenschaften, die an das Ideal einer Hera erinnerten ; aber 
bei weilem reizender erschien doch dem im Anschauen ver- 
lorenen Cbarikles die jüngere Schwester Melissa , ein naives 
heileres Wesen , in der ersten frischesten Bliithe der Jugend, 
weniger blendend durch hohe regelmässige Schönheit, als be- 
zaubernd durch unwiderstehlichen Liebreiz, eine unnennbare 
Anmutli, welche jede Bewegung der sanft schwellenden Glie- 
der begleitete. Die anständige, züchtige Bekleidung hätte 
Cbarikles fast an der vorgefassten Meinung zweifelu lassen ; 
indessen stimmte die Ungezwungenheit, mit der Melissa neben 
ihm an der Seite der Mutter Platz nahin , und die Heiterkeit, 
mit der die Schwestern sich in das Gespräch mischten und dem 
Becher zusprachen**), wenig mit der Schüchternheit griechi- 
scher Jungfrauen zusammen. Auch schien in der Thal nach 
und nach die Verhüllung etwas nachlässiger zu werdeu ; Me- 
lisseus Blicke und jede ihrer Bewegungen verriethen eine in- 
nere Gluth, die nicht nur Wirkung des Weins sein konnte, 
und als der Vater auf einige Augenblicke sich entfernte , und 
Chariklcs ihr den eigenen Becher reichte, nahm sie sorgfältig 
der Stelle wahr, die seine Lippen berührt hatten, und setzte 
eben da die ihrigen an* 4 ). Glühend von Verlangen nahm der 
Jüngling den Becher aus ihrer Hand, um ein Gleiches zu tliun ; 
da neigte sich Melissa traulicher ihm zu ; wie zufällig lösete 
sich die Agraffe, die auf der Schulter den Chiton zusammen- 
hielt und Iicss einen Blick auf die verhüllten Reize tliun. Der 
Jüngling widerstand nicht und drückte einen raschen Kuss auf 
die blendende Schulter, und der sanfte Schlag, mit dem ihm 
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geantwortet wurde, gab hinreichend zu verstehen, dass seine 
Verwegenheit keine Beleidigung gewesen war. — Aber So- 
tades trat wieder ein und das Mahl wurde aufgehoben. In 
Melissens Blicken sprach sieh deutlich die HofTuung des Wieder- 
sehens aus undCharikles ging als Gefangener hinweg. Es be- 
durfte keiner weiteren Lockung für ihn ; das Mahl Wcir die 
Schlinge gewesen, in die er beim ersten Versuche bereits ge- 
gangen war 25 ). — Hetären waren die Mädchen, darüber 
konnte kein Zweifel sein ; aber eben so wünschte er sie ja : 
hingebend mit dem Scheine eigener Empfindung, und das oflene 
Gewerbe mit dem Schleier der Heimlichkeit deckend. Der Ge- 
danke an eine so baldige Abreise war schon halb aufgegeben ; 
er musste durchaus zum Besitze Melissens gelangen. Hätte 
nur Manes nicht gar so wenig Geschick für solche Angelegen- 
heiten besessen : ihn konnte er nicht gebrauchen ; er musste 
sich au einen der Leute im Hause wenden. 

Pägnion , sagte er am Abende zu dem ihn bedienenden 
Knaben, willst du Geld verdienen? — Wie sollte ich nicht? 
erwiederte er. — Es soll dir nicht schwer werden, fuhr Cha- 
riklcs fort. Du hast schöne Gebieterinnen und ich liebe Me- 
lissen. Vermittele cs, dass sie künftige Nacht bei mir zu- 
bringt. — Ei, sagte Pägnion voll Erstaunen, was fällt dir ein, 
dass du die Tochter eines anständigen Hauses wie eine feile 
Dirne zu gebrauchen denkst? — Still , erwiederte Charikles. 
Ich weiss recht wohl, wo die Grenze des Anstandes in euerm 
Hause ist, und es steht dir übel an, den Erstaunten zu spielen. 
Doch lass das bei Seite. Schaffe mir Melissen , so sollst du 
zehn Drachmen zum Lohne haben. — Zehn Drachmen? sagte 
der Knabe, nein es geht nicht an. Melissa freilich würde nicht 
widerstreben. Das Mädchen ist wie von Sinnen , seil sie dich 
gesehen. Sie weint, sie nenut deinen Namen, sie will nicht 
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ohne dich leben. Wir alle glauben, dass du ein Zaubermittel 
ihr in den Becher gemischt hast. — Nuu und warum geht es 
nicht? fragte Charikles. Du meinst doch nicht die Mutter? — 
Sie ist auch nicht so streng, fiel Pägnion ein, und bei den be- 
schränkten Umständen, in denen die Familie lebt, würden 
vier bis fünf Goldstücke wohl sie bestimmen können , dir die 
Thiirc des Parthenon zu öfTnen. Aber ist nicht Sotades im 
Hause, und siehst du nicht, wie eifersüchtig er seine Töchter 
bewacht? — Ja wahrhaftig, so scheint es, rief Charikles la- 
chend ; nun dieses Bedenken wird Nikippe wohl zu beseitigen 
wissen. Geh, geh, Pägnion, verstelle dich nicht. Sage der 
Mutter, eine Mine Silber solle sie haben, wenn sic mich mor- 
gen Abend mit Melissen zusammenfüh're. Geh , und verdiene 
deine zehn Drachmen. — Zehn Drachmen, wiederholte der 
Knabe nochmals. Bin ich doch fünfzehn Jahr alt. — So sollst 
du auch fünfzehn Drachmen haben, sagte der Jüngling; jetzt 
aber geh, und besorge deine Sache gut. — Pägnion entfernte 
sich mit der Versicherung , an ihm solle es nicht liegen; es 
würde indessen wohl schwerlich ausführbar sein. 

Der Tag graucle kaum , als Charikles von seinem Lager 
aufsprang. Er hatte unruhig geschlafen , und es war ihm ein 
Geräusch gegen Morgen nicht entgangen , als ob die innere 
sowohl als die äussere Thürc geöffnet würde 28 ). Der Ge- 
danke, dass ein begünstigter Liebhaber sich von Melissen weg- 
scblciche, beunruhigte ihn. — Bald trat auch Pägnion ein. 
Seine zufriedene Miene verkündete gute Botschaft. Er mel- 
dete Charikles, dass sein Herr beschlossen habo, noch heute 
eines Geschäfts wegen nach Sikyon zu reisen, und ihn bitten 
lasse ihm sein Pferd zu leihen , das ohnehin zu lange müssig 
stehe. Er werde nur zwei Nächte abwesend sein, und früher 
werde doch Charikles auch Korinth nicht verlassen. — Cha- 
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rikles glaubte sehr wohl den Zweck dieser Reise zu begreifen: 
und war es auch ausser Zweifel, dass Sotades selbst der Kupp- 
ler seiner Töchter war, so sah er es doch lieber, wenn der 
barsche Mann ihn mit den Frauen allein liess. Er willigte 
also sehr gern ein. Von Melissen wusste Pägnion noch nichts 
weiter zu sagen , und auf Charikles Frage , weshalb in der 
Nacht die Thüren des Hauses geöffnet worden seien , gab er 
als Grund an, das Nachtlicht 27 ) sei erloschen und eine Skla- 
vin habe gegen Morgen die Lampe bei einem Nachbar ange- 
zündet 28 ). Charikles überredete sich, dass diess wahr sein 
könne. 


Sotades war abgereist ; der Mittag war längst vorüber 
und Charikles harrele noch immer der Nachricht, die Pägnion 
ihm bringen sollte. Er wartete seiner in einer der Hallen des 
Markts, wo er mit litesiphon zusammenzukommen pflegte. 
Dem Freunde hatte er seine Hoffnungen mitgetheilt und ihn 
bestimmt, einen Tag länger zu verweilen. Ktesiphon hatte 
ungern eingewilligt und ihn nochmals gewarnt. Aber der 
Jüngling sah keine Gefahr bei einem Spiele, das ja zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen gehörte. Er ging ungeduldig 
auf und ab, da trat der Knabe zu ihm. Er brachte erwünschte 
Botschaft. Es sei ihm gelungen die Mutter zu bereden, und 
Melissa warte seiner mit liebendem Verlangen. Sobald kein 
Zeuge im Hause mehr wach sein werde , wolle er selbst ihn 
zu dem stillen Gemache führen, wo Dionysos und Aphrodite, 
die unzertrennlichen Götter der Freude, ihn empfangen wür- 
den 28 ). Nur vergiss nicht, setzte er hinzu, der Mutter, wenn 
sie dir öffnet , die Mine Silbers einzuhändigen , und gedenke 
des Dienstes, den ich dir geleistet habe. 

I. 4 
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In dem gastfreien Hause, das Ktesiphon bewohnte, hatten 
sieh eben sechs junge Männer, darunter er selbst und der 
freundliche Wirth, zum Symposion gelagert. Kränze und Sal- 
ben wurden herumgegeben und der W ein gemischt. Die hei- 
leren Gespräche der Anwesenden verrielhen lauter lebens- 
lustige Leute, die unter den Schönheiten Korinths wohl bekannt 
zu sein schienen. — I)u wirst mich einen Tag länger beher- 
bergen -müssen , sagte Ktesiphon zu seinem Wirthe. Der 
Freund, mit dem ich gekommen bin, hat dem Manne, bei dem 
er wohnt, sein Pferd zu einer Reise geliehen und Sotades — 
so heisst sein Wirth — gedenkt erst in zwei Tagen zurück 
zu kommen. — Sotades? rief einer der jungen Leute ; doch 
nicht der angebliche Vater meiner Stephanion? — Und der 
reizenden Melissa, fiel ein Anderer ein. — So sollen die Mäd- 
chen heissen, sagte Ktesiphon. Ihr kennt also den Mann? Er 
ist heute nach Sikyon gereist. — Unmöglich ! rief der Zweite ; 
ich habe ihn vorhin in der Dämmerung dem isthmischen Thorc 
zuschleichen sehen und ihn wohl erkannt, so sehr er sich ein- 
hüllte. Aber sonderbar, eineW r eiIc nachher begegnete ich sei- 
nem Sklaven, der in der Thal ein ansehnliches Ross führte. — 
Da steckt etwas dahinter, sagte aufspringend der Erste. 
Stephanion hat mir heute sagen lassen , sie sei krank , ich 
dürfe sie nicht besuchen. Ich will nicht hoffen, dass das 
Mädchen , die auf zwei Monate mein gehört — Sei ruhig, 
sagte Ktesiphon, mein Freund liebt die jüngere Schwester 
Melissa. — Nun dann, sagte jener, ist es auch keine Frage, 
dass deinem Freunde irgend eine Gefahr droht. Dieser So- 
tades ist der nichtsw ürdigste Kuppler , und es w ärc nicht der 
erste Fremde, den er erst kirrete und dann als Verführer 
der Töchter behandelte 30 ). — Nun, Freunde, rief Klesiphons 
* Wirlh, so ist cs doch jedenfalls das Beste, wir eilen nach 
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dem Hause des Sotades und sehen, ob wir einen Schurken- 
streich verhindern könuen. — Der Vorschlag wurde um so 
bereitwilliger angenommen , als Glaukos von der Krankheit 
seiner Stephanion sich überzeugen wollte, und die Anderen 
jedenfalls eine lustige Scene in einem Hetärenhause erwar- 
teten. — Aber man wird uns nicht einlassen, meinte der 
Eine. — 0 dafür ist gesorgt, sagte Glaukos; ich habe den 
Schlüssel zur Gartenthüre , durch die man unmittelbar in die 
Frauenwobnung gelangt. Nikippe selbst hat mir ihn für zwei 
Goldstuteren auf die Zeit überlassen , wo Stephanion mir an- 
gehört. Und wäre auch wirklich der innere Riegel vorge- 
schoben, so verstehe icb es allenfalls allein diese ganze Thüre 
aus den Angeln zu heben *'). Doch lasst uns eilen. Wir 
kehren hoffentlich bald zu unsern Bechern zurück. 


Charikles war an dem Ziele seiner Wünsche. An der 
Thüre des kleinen Zimmers , das Nikippe von aussen wieder 
verschlossen batte, stand Pägnion horchend; denn der innere 
Vorhang hinderte ihn , durch die kleine Oeffnung zu sehen, 
die er sonst für ähnliche Fälle milder Nadel gebohrt hatte 32 ). 
Jetzt schlich er leise hinweg der llausthüre zu. Er öffnete 
behutsam und spähete durch das Dunkel der beginnenden 
Nacht. Eine Gruppe von fünf oder sechs Männern , welche 
von der Stadt her die Strasse herab gekommen waren und in 
naher Entfernung stehen blieben , schien ihm bedenklich ; 
doch jetzt entfernten sie sich , in das enge Gässchen ein- 
biegend , das neben dem Garten des Hauses hin zur nächsten 
Strasse führte. Er liess wiederholt und wohlgefällig die fünf- 
zehn Drachmen in seiner Hand erklingen 33 ), und schlich dann 
leise aber eilig die Strasse hinab. An dem vierten Hause blieb 
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er sieben und klopfte. Gr wurde eingelassen und wenige 
Augenblicke darauf (raten vier Männer von drei Sklaven ge- 
folgt und mit ihnen Pägnion heraus®*). Einer der Männer — 
es war Solades — kaufte in einem nahen Laden ein Paar 
Kicnfackeln und zündete sie an® 5 ); dann ging er mit den 
Uebrigen seinem Hause zu. — Schliesse die Thü're ab, Päg- 
nion , sagte er, nachdem sie eingetreten waren; der Vogel 
kann uns zwar nicht mehr entwischen, aber es könnten un- 
gebetene Gäste kommen. — Sie schlichen ohne Geräusch der 
Frauenwohnung zu. 

Chariklcs hielt auf dem von Rosen duftenden Lager®*) 
die schöne Melissa umfasst, die in der leichtesten Bekleidung 
sich dicht an ihn ansebmiegend die Arme um seinen Nacken 
geschlungen batte. Da öffnete plötzlich ein heftiger Schlag 
die Thüre und herein stürzte einem Wiilhenden gleich Sota- 
des mit seinen Begleitern® 7 ). — Verruchter, rief er auf den 
Jüngling eindringend , so missbrauchst du meine Gastfreund- 
schaft? beschimpfest mein Haus und verführst die Tochter 
eines ehrsamen Mannes? — Der Jüngling war aufgesprungen. 
Wie möchte ich deine Töchter verführen, rief er, die offen- 
kundig dein Haus von der ßliithe ihrer Jugend erhalten? — 
Das lugst du, schrie Sotades. Euch, Freunde, die ihr die Un- 
bescholtenheit meines Hauses kennt, nehme ich zu Zeugen, 
dass ich diesen Nichtswürdigen getroffen habe, wie auf diesem 
Lager er meine Tochter umfasst hielt. Ergreift ihn Sklaven 
und bindet ihn. — Der kräftige junge Mann suchte vergebens 
sich einen Weg durch seine Gegner zu bahnen. Es war ein 
ungleicher Kampf, und bald halte Sotades mit Hülle der Skla- 
ven ihn niedergeworfen und gebunden. Gebt mir ein Schwerdt, 
rief Letzterer. Er biissc mit seinem Leben für den Schimpf, 
den er über mein Haus bringt. — Sotades , rief der junge 


Digitized by Google 



53 


Der Kuppler. 

Maun , begehe nicht ein Verbrechen , das nicht uugeahudel 
bleiben wird. Ich habe dein Haus nicht beschimpfen wollen. 
Dein Weib selbst bat gegen eine Mine Silbers mir deine Toch- 
ter verhandelt. Habe ich dir aber wirklich Unrecht gethau — 
was hilft es dir, wenn du mich tödtest? Nimm ein Lösegeld 
an und lass mich frei. — Nicht ich, sagte Sotades, das Gesetz 
tödtet dich durch mich. — Du hast den Tod verdient, setzte 
er nach einigem Besinnen hinzu ; aber ich will deiner Jugend 
schonen. Gieb mir dreitausend Drachmen , so sollst du frei 
sein 3Ä ). — Die führe ich nicht bei mir, crwicderte Chariklcs, 
und ich habe hier keine Freunde , von denen ich mir eine 
Beisteuer 39 ) erbitten könnte. Aber gegen zweitausend ent- 
hält mein Reisegepäck , die sollst du haben. — Es sei , sagte 
Sotades, aber unter der Bedingung, dass du am frühesten 
Morgen Korinth verlassest. Und du, unwürdige Tochter, rief 
er Melissen zu, die das Gesicht in dem Pfühle des Lagers 
verbarg, wünsche dir Glück, wenn ich nicht morgen, wie 
jener Athener, dich mit dem Rosse deines Buhlen lebend ins 
Grab sende 4# ). 

Er halle die letzten Worte mit vielem Pathos gesprochen: 
ein schallendes Gelächter antwortete ihm vom Eingänge des 
Zimmers. Es war Ktesiphon mit seinen Freunden, die unbe- 
merkt zur Thüre gelangt waren. — Hund 41 ) von Kuppler, 
rief hervorspringend Ktesiphons Wirth ; wie kannst du es 
wagen, einen freien Mann zu binden und Geld von ihm zu 
erpressen? — Was hast du hier zu fragen? Was dringt ihr 
in mein Haus? rief barsch, doch sichtlich betroffen Sotades. 
Der Mann hat die Ehre meines Hauses beschimpft. — Ein 
nochmaliges Gelächter erscholl. Die Ehre deines Hauses! 
rief Ktesiphon; soll ich dir sagen, wer auf zwei Monate nach 
schriftlichem Contractc Slephaniou von dir gemiethet , wem 


Digitized by Google 


54 


Zweite Scene. 


vorige Nacht Melissa angehört hat? Unterdessen waren auch 
Glaukos und die Uebrigen eingetreten. Sage mir, Sotades, 
rief einer von ihnen, aus welcher Ehe sind wohl diese Mäd- 
chen? Mich dünkt, es ist noch nicht zehn Jahre, dass die all- 
bekannte Hetäre Aegidion dein Weib ist und dir diese Töchter 
zubrachte, die vergebens in ganz Griechenland nach ihren 
Vätern suchen würden 41 ). Sotades erblasste; die Zeugen, 
die er mitgebracht hatte , schlichen sich von dannen ; Klcsi- 
phon sprang auf Cbarikles zu und löste die Stricke, mit denen 
er gebunden war. — Ihr sollt mir es büssen, schrie Sotades, 
knirschend und wüthend in die Hände schlagend 4 ®). Sei froh, 
erwiederte Ktesiphons Wirth, wenn wir mit Rücksicht auf 
die Freunde deiner Töchter nicht eine Klage über dich ver- 
hängen. Aber jetzt, Charikles, lasse dein Gepäck zu mir 
schaffen und bleibe bis zur Abreise in meinem Hause. Damit 
gingen die sieben nach Charikles Zimmer. — Sotades und 
Melissa blieben allein zurück. — Schaafl sagte der Kuppler 
zu ihr: die Garteulhüre hattet ihr vergessen. 
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I ) Je weniger ich daran denken durfte, aus der Heihe der 
Bilder, in welchen das griechische Privatleben sich darstellen 
soll, eine Schilderung des Hclärenlcbens, dem griechische Leicht- 
fertigkeit eine so eigenlhümliche Farbe verliehen hatte und das 
so tief in das Leben, der jungen Leute besonders, eingriff, ganz 
auszulassen, desto schwieriger war es, für ein solches Bild ein 
Motiv zu wählen, das sich einigermassen mit Deceuz behandeln 
Hess. Es hätten aus den Schriften der Allen selbst sich sehr 
interessante Situationen der Art entnehmen lassen ; allein wenn 
man auch ganz von der gemeineren Klasse solcher Geschöpfe 
abschen wollte, so würde dciuungeachtel eine Darstellung dieses 
wüsten Lehens und Treibens, die Schilderung des Tons, der iui 
Umgänge mit ihnen herrschte, wenn man anders wahr und treu 
darstellen wollte, für unser sittliches Gefühl gar sehr beleidigend 
sein. Je weniger der Grieche aus dergleichen Liebesverhältnissen 
ein Geheimniss machte, je milder die allgemeine Stimme darüber 
urtheilte, und je weniger man daher Ursache hatte, sich im Clair- 
obscur verschämter Sentimentalität zu halten oder den Schleier 
der Heimlichkeit darüber zu ziehen, desto offener und unverhiill- 
ter tritt überall der wollüstige Zweck dieses Umgangs hervor, 
und es bieten die Symposien, an denen Hetären Theil nehmen, 
Scenen dar, zu deren Schilderung ich meine Feder nicht leihen 
möchte. — Ich habe daher einen der gewiss häufigen Fälle 
gewählt , wo das Gewerbe etwas weniger öffentlich getrieben 
wurde, und es schieu mir nicht nöthig, zur Andeutung des allgc- 
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meinen Charakters solcher Hauser mich in das Detail verliebter 
Srcnen cinzulasscn. Sollte aber jemand meinen , dass eben 
dadurrh die Darstellung zu sehr in den Ton des Romans oder 
der Novelle verfallen sei , so muss ich zu meiner Rechtfertigung 
anfilhren , dass ich im (irundc sehr wenig hinzugetban habe und 
dass fast allen Zügen des Gemäldes, bis auf Kleinigkeiten herab, 
klassische Stellen zu Grunde liegen. Hauptsächlich ist der StolT 
aus mehreren Stellen der Rede gegen Neära und der des Lysias 
über den an Eralosthenes verübten Mord genommen ; indessen 
haben auch Lucians Toxaris , die Helärengespräche, der Esel, 
oder Appulejus in den Metamorphosen, Heliodor, die Komiker 
u. a. Beiträge geliefert. Ich glaube nicht, dass man sagen 
könnte, durch diese Zusammensetzung einzelner Fragmente sei 
ein Bild entstanden, das als Ganzes sich doch in der Wirklich- 
keit nicht linde. Im Gegentheile liegt allerdings ein Factum zn 
Grunde, der verdricssliche Handel des Epäuetos, den (Pseudo-) 
Demosthenes in Ne a er. §. 64 fg. also erzählt : ’Enuivixov 
yap tov "Avdpiov ipaoxr/v övxa Neaipag Tavxtjoi na'/.atör xai 
no/./.a ürtß.oixoia dg airrt/r xai xuxayo/nvov lxapa xovxotg, 
oriöxi iixtdt)/tr/atuv AOt'jrugf dia Ttjv qih'av rijg A'taipag, ini- 
ßovXevaag ö Exttpavog ovxoai , fifxaix(/t\\)a/t(rog dg äypor mg 
Ovtav, Xa/tßaru ttor/ör (ixt rij övyaxpi xrjg JV(atpag xavitj <fi 
xai dg (foßov xaxaaxtjtjag irpctxxfxtu /trag xptaxovxa • xai 
Xaßm v ( yyvryxag roirxtav Aptoxo/tayor x( xor ftta/ioOttxjOavta 
xai Navaitf iXov xov Navtnvixov tov äplayxog vidv, ätf ltjot v 
mg änodmaon uvtot r 6 apyvptov. Mit dieser kurzen Erzählung 
habe ich die umständlichere des Eysias verbunden und zur wei- 
teren Ausführung andere Stellen benutzt. Ich selbst habe natür- 
lich hinzufügen müssen, was zur Verbindung der gegebenen 
Tlicilc nüthig war ; aber ich holfe nichts eingemischt zu haben, 
was dem Gemälde die antike Färbung rauben könnte. — Manches 
wird sich übrigens in dem Excurse, Anderes in den folgenden 
Anmerkungen gerechtfertigt linden. 

2) Am ausführlichsten spricht über diese glückliche Lage 
Korinths Strabo VIII, G, 20: 6 de AoptriXog äqiradg /txr 
Xtynut dta x 6 (pnoptor, iixi rat '/nQ/ttö xd/urog xai droir 
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Xifiivtov xvQiog, wv 6 ftiv xfjg'Aaiag, 6 di xfjg ’/xctXiag iyyvg 
iaxv, xai Qcidlag txoih rag ixccxi(jw&(v uuotßug xwv qofjxlwv 
nQog aXX.rjXovg xo7g xoaovxov ucptGxwmv. Wegen der Gefahren, 
welche mit der Umschulung des maleischen Vorgebirges verbun- 
den waren , zog man es vor, die Waaren hier umzuladen ; uya- 
nrftov ovv ixaxtQoiq r\v xo7g xt ix xfjg Aaiag xul xo7g ix xfjg 
3 IxaXlag iqnÖQOtg cuf (7(n xov im MaXiag nXovv fig Koqiv&ov 
xuxdyfuOui xov ybpxov avxofh' xai 7Tt£fj di xwv ixxofu£o[ii- 
vwv ix xfjg TIeXonovvfjoov xai xwv etauyoqivwv i'runxf xd xeXtj 
xo7g xd xX(7&yct i'yovai. Darum sagt eben Dio Chrysost. Or. 
VIII, 5, p. 276: öxi fj noXtg wmcsf) iv xqiqUw xtjg'EX- 
Xudog i'xttxo. 

3) In der Nähe von Mistra sieht man jetzt eine so gefasste 
Quelle. S. Exp cd. de Mo ree t. II, pl. 42. Ob das (überhaupt 
wohl einer späten Zeit angehörende) Belief ursprünglich eine 
solche Bestimmung gehabt haben oder für den übrigens mittel- 
alterlichen Bau nur benutzt worden sein möge, will ich freilich 
nicht behaupten. 

4) Vgl. den Ausdruck bei Lucian. Navig. 11: /uwv 
igwxixov x i iaxiv; ovdi ydg xovxo aixvfjxoig bq7v igayogfufffig, 
aXX 1 V7ib XufX7i(ja xfj dqdi xai avxo7g xex (Xfoqivotg. 

5) Strabo VIII, 6, 20: 

Ou navrog dvdpbg ig Koyivftov i’atf o nXovg. 

6) Die älteste Erwähnung des Kqcivhov oder Kgavtov 
und , so viel ich weiss, die einzige aus der Zeit vor der Zerstö- 
rung Korinths findet sich hei Xenoph. Hell. IV 7 , 4, 4: emo- 
fXvrjoxovai di ovxw xwv f*iv nQtaßvxiywv noXXoh qdXXov yay 
ixvyov iv xfj uyoyct oineg * oi di viwxtqov . . . f) ov X* av * a X ov * v 
rw Kquviw: [doch ergibt sich schon daraus seine ursprüngliche 
Benutzung als yv/*vu(nov, wie es auch Diogcn. L. VI, 77 und 
Suidas nennen ; vgl. Lucian. Dial. Mort. I, 1 und Ruhn- 
ken. ad Tim. Lex. p. 167. Wenn Pausan. II, 2, 4 es bloss 
als einen Lusthain ( xvnuQiorswv ctXoog) kennt, so wird Beckers 
Vermuthung, dass der Ort bei dem Wiederaufbaue der Stadt 
seine frühere Bestimmung verloren habe, zur Gewissheit durch 
die Erwägung, dass eine römische Colonie keines Gymnasiums 
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im griechischen Sinne bedurfte; s. Curtius Peloponn. B. II, 
S. 592. Dagegen ist sein Schluss anf die Annehmlichkeit der 
Lage aus PI ul. de exil. 6 sehr unsicher; wenn dieser sagt: 
ovdi. yu(j '.'lütivtuoi nupxtg xutoixovgi Kokmxop oudt Aopiv- 
{hoi Kyürtiop ovdt Thiötvriv Aüxiaptg, so gestattet der Zu- 
sammenhang jeden beliebigen Theil einer Stadt im Gegensätze 

des Ganzen zu verstehen; ganz wie es bei Themist. Or.-II, 

#»• ^ 

p. 45 Dind. auch nur als pars pro toto steht: Jiopvatog ptxit 
Tf)i> TUQUPPtdu ntiji.iuriöp tv na Kquviiio. Klier konnte er Dio 
Chrysost. 0 r. VI, 4, p. 199 anftihren: nokv äptirou xuxt- 
GxtvaG&ut tiüp txtl ßaoiktiojp ( Bxßuxuviop xui Bußvköjpog) x 6 
xt KqÜpiop xui Typ ’^iOtjptjtnp uxpdxokip xui tu ngouvkuia : 
jfiir die Frische der Luft aber zeugt die Stelle bei Theophrasl. 
de causis plant. V, 20, die zugleich ein zweites Beispiel der 
Erwähnung vor Zerstörung der Stadt gibt : oxkrjQttl- yuQ ui 
ut'Ofjiut aqödfju 7i((jl tu Kqupiop, ojgtt xui x o7g qvxo7g xal x jj 
aiGÖtjGu dtjkop tipui : vgl. Götti ing in Gerhards archüol. 
Zeitung 1844, S. 329 oder gesamm. Abh. S. 130.] 

* 7) Paus an. II, 2, 4: irTuv&u BtkktQoqörxou xt toxi 
xtptpog xui 'Aqpodixtjg puog Jltkuivldog, vgl. VIII, 6, 5 : tnl- 
xktjGip dt }) xktog tuvt^p xut ükko t utP taytp ovdip, öxi dt uv- 
VqüJTTIüP pt) XU TTUPTU Ul j.li$tig Ö)GTlt(J XO?g XTTjPtGl pt& Tjpt- 

(jup, tu nktibt dt' eiaip tp vvxri. [Nur darf man diesen nicht 
mit dem grossen Tempel auf der Burg verwechseln oder dessen 
llieroduleninstitul, wie Becker ohne ersichtlichen Grund gethan 
hat, hierher auf das Kranion verlegen; vgl. Curtius S. 534;j 
8 ) Strabo VIII, 6 , 20 : io dt itjg 'AqQodixriq • Uqop 
oi/roi nkovGiOP imf)()£tp, wart nktlovg q yiktug it(jodovkovg ixt- 
xztjxo ixulgug . . . xui dia xavxag ovp nokvoyykt7xo r) nökig xui 
inkovxt£fxo * oi yuQ vuvxkrjgoi yadioig t%avt}kiaxovxo. Die Kauf- 
ieute des Alterthums, weiche oft Jahre lang von ihrer Heimath 

entfernt waren, mochten besonders dem Grundsätze ,,ein andrer 

♦ 

Ort, ein andres Mädchen“ folgen. Ein Bild solches Lebens gibt 
uns Isocr. Aegin. §. 6: n kdtptjg dt ytpoptpog xui diuny&tlg 
tp nokku7g noktaiv ukkaig xt yvrutlgl ouptytptzo, tue tpiuv xal 
TTuiduQL äniduZup, a ixt7pog ovdt morioxt ypr t O}u tpopiot, xal 
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dij xal t>)p xavxt/g fujxt'ga tv xovxotg xo7g ynövoig tXaßtv. Darum 
waren auch in den Häfen wie im Peiräeus die ttoovui und ixopvoi 
häufig. Vgl. PI au I. Epid. IV, 1 , 13, Tere n t. P ho rin. IV, 1 
[und ßückh Staatsh. ß. I, S. 84: ,, Aphrodision , ein jedem 
Hafen des Alterthums sehr nothwendiges Heiligthum“, im Allg. 
aber Simonides Amorginus bei Cleni. Alex. Paedag. 
II, p. 209 Potler, und Aristagoras hei Ath. XIII. 28]. 

9) Pausa n. a. a. 0.: xaqog Aui'dog, o> di] Xiuiva irxl~ 
ixni xgibv tyovnu iv r o7g ngoxigoig noolvi [freilich be- 
stritten von Ath. XIII, 55: uvxooytdtdgovoiv ovv oi Xf’yontg 
ttinrjf tv fCoglv&tp xtOuq Hui ngog xig Kgaviiut, doch vgl. 
Jacobs verm. Schriften B. IV, S. 4 1 1 ff.] 

10) Dio Chrysost. Or. VIII, 4, p. 276: (itxißr] eig 
Koqivüov xaxti difjytv, ovxt oixiuv fuoOmnufttvog ovrt naget 
{twi xxvl xcnuyoufvog , a/X tv riü Kgavitn OvgavXxöv tioga 
ydg äxi nXtimot dv&gconot f’xtt avviant did xoiig Xiuivag xal 
xag ixatgag. Vgl. IX, 4, p. 289. Plutarch. Alex. 14. Lu- 
cian. Hist, conscr. c. 3. Diog. Laert. VI, 77 u.s. w. 

11) Alciphr. epist. III, 60: tag ybq iXovtsavxo ol noX- 
Xol xal fttaoüoa rifttya ijv, oxtoftvXoug ilXtanuuip xal tvqvtig 
vtavloxovg ob nt gl xag oixlag, ctXXu ntgl xd Kgävtiov tiXovfit- 
vovg xal ov gäXtnxu xa7g dgxonotXun xal bntogoxamjXoig t&og 
äva/rxgttf ttv. 

12) Dass mit Werken der Kunst, namentlich Götterbildern, 
ein bedeutender Handel in’s Ausland getrieben wurde und dass 
sie nicht nur auf Bestellung geliefert , sondern auf Speculation 
verführt wurden, bezeugt noch filr die späte Zeit die Erzählung 
von Apollonios, der im Peiräeus eine ganze Schiffsladung der Art 
traf. Pbilostr. Vit. Apollon. Tyan. V, 20: tgofit'vov dt 
xov'AnoXXtaviov , x lg b qogxog; Otwv, tqrj, äyaXftuxu andyto tg 
’ltaviuv, xd (ttv ygvaoii xal XJftov, ra 8t tXt'quvxog xal ygvaoü. 
'Idgvitofttvog rj x I; ’Anodmirofxtvog , iqt ] , xo7g ßovXofiivoig 
idgvta&ai. Die sicilische Kunstliehe ist aus Cicero’s vierter 
Verrina bekannt. 

13) Plutarch. Ti mol. 22: 17 (ttv iv 2'vyaxuvnatg uyogu 
dt’ igtjftlav oirxot noXXtjv xal ßat)i7av i^tqvatv vXtjv, wart xovg 
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i'jmovg iv uvxtj xuxuviiuaftui, xiüv 'mnoxuftaiv iv xij jolöj, xuxu- 
xfiuivotv * ui d’ u).Xui noi.fig n).T\v nuvxfXoiq oXiyiov i/.uq oiv 
iyivovxo iunxui xui avm v äygiutv, iv di xu7g ngouaxtiuig xui 
7 ugi tu xiiyij TtoX/.ii xig ui ayuXt/v üyovxtg ixvvtjyixovv. Das ist 
etwa zehn Jahre früher als für diese Erzählung die Zeit angenom- 
men ist ; später mochte auch manche andere Stadt durch den 
Verfall des ülfcntlichcn Lebens ein solches Ansehen erhalten. 
So auf Eubtia bei I) i o Chrvsosl. Or. VII , 39, p. 233: ßXi- 
7tm yuo uvxui dijixovBtv, uxi xo yvfivuatov vftTv ügovouv rtt- 
noitjxumv, wäre xüv ’HguxXiu xui £Uov{ uvdgiat'iuq avyvuvg 
i’no xuv &iguvg unoxfxoi ’nfOut xuig ftiv i/giotuv, xoüg di {ifüiv, 
xui ün xuO’ qftiguv xct xuv gtjxugog xovxov rr ; joßuxu i’ioOtv eig 
r t)V üyuouv ifißuXXti xui xuxuviufxui zxfgi xu ßuvXtvx tjutov. 
[Vgl. Pri vataltcrth. §. t, n. 9 IT.] 

14) Es ist, wie ich auch schon in Bezog auf rümische Sitt* 
im Gallus B. III, S. IG IT. gezeigt habe, eine ganz irrige und 
auf einer falschen Vorstellung von der Gastfreiheit des Alter- 
thuins beruhende Voraussetzung, dass es eigentliche Wirthshüu- 
scr im Alterlhumc so gut als nicht gegeben oder dass wenigstens 
ihr Gebrauch sich nur auf die niedrigste Klasse von lieisenden 
beschränkt habe. Das homerische Zeitalter kennt freilich der- 
gleichen Häuser, in welchen die Bewirthung erkauft wird, gai 
nicht, weil auch das Bedürfniss derselben nicht vorhanden war; 
die Wenigen, welche vielleicht eine Landreise unternahmen, fan- 
den auch in dein unbekannten Hause eine gastliche Aufnahme, 
und in einzelnen Fällen reicht diese schilne Sitte auch in die histo- 
rische Zeit herüber; vgl. Ilerodot. VI, 35: ovxog ö MtXxiu- 
dt/g (6 KuyiXov, ‘AOqvuiog) xunj/xivog iv xoiat ngoOugoini 
xuiai iturxuv, ögitov xovg JoXoyxovg nugtovxug , io&xjxu i’xov- 
xuf uvx iyytüQit]v xui uiyuug , ngoaißoiauxo xui oq t ngog- 
fXOoini intjyytiXuxo xaxayotyrjv xui £(iviu. Ein Gesetz des 
Charondas bei Stob. Serm. XLIV, 40 schrieb sogar vor: 
ffVor txuvxu xov iv rij iuiruv uuxgidi OfßdfUvuv xui xuxu xovg 
uixfloi’g vofiovg tvqiifttog xui oixtiiag TtgoadiyiaOui xui wto- 
miXXfiv. fifiiviiftivuvg Jiug Ztxiuv, cig nugu nüoiv idgvfiivov 
xoivov Ofov xui övxog ijiiaxonov q üogfviag rf xui xuxoliviug: 
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und auch bei nicht griechischen Völkern findet sich dieselbe Ge- 
sinnung. Aelian.V. Hist. IV, 1: Xiyet xig xouog Aivxavütv, 
iäf rjXiov dvaavxog äi/ ixtjxut £l'pof xai TiapfXftiir i&fXrjmj fig 
nxfytjv xtvog, flxu ftt) 8t%t]xai xo» üvSoa, £ijtuovnOai avxöp xal 
imiydv 8ixag xijs xaxo^tp/ag. [Vgl. die <l>uotuvoi bei Ileracl. 
Pol. 18: (fiXo^ivot 8’ liaiv ojaxt xovg vuvuyovg i<f odtafriv xai 
xpfig ft füg 8t8dvxag anonXtlv oder wie wahrscheinlich gelesen 
werden muss anontftnux, Plat. Jlcno p. 91.] Allein es ist 
natürlich, dass von der Zeit an, wo der Verkehr mit dem Aus- 
lande bedeutender und die lteisen im Inlaude häutiger wurden, 
wo Städte wie Athen und Korinth oft überfüllt mit Fremden 
waren, das Bediirfniss öffentlicher Gasthäuser fühlbar werden 
musste. Man bedenke nur, welche Menge Schaulustiger nicht nur 
zu den in bestimmten Zwischenräumen wiederkehrenden allgemein 
griechischen Festen, sondern auch den besonderen einzelner Stüdte 
strömte, welche Zahl fremder Kaufleute und Schiffer der Handel 
den Seestädten zufllhrte, und man wird es natürlich finden, dass 
ein grosser Theil derselben keinen Anspruch auf das Gastrecht 
in einem Privathause machen konnte, sondern auf eine öffent- 
liche Herberge verwiesen war. [Beispiele wie Gellias in Akragas 
bei Val e r. Maxim. IV, 8, ext. 2 oder D i odor. XIII, 83 : 6g 
xtxxct xrjv otxlav gfvüvug tyatv nXa'ovg npog raig nvXaig ixuxxw 
oixtxag , oTg naptjyyeXfixvov »;*> navxag xovg ^f'voug xu'/.f I* fnl 
Zevltf, und Lichas in Sparta bei Xenoph. M. Socr. I, 2, 61 
oder Plutarch. Cimon. 10, der xovg gf'noug fr raig yvftxo- 
naidiuig i8einvt£tp, gehören zu den Ausnahmen.] Gilt es auch 
fortwährend als eine Pflicht (Aristot. Eth. Nie. IV, 5, p. 1123) 
und ein Vorzug des wohlhabenden Mannes, gastfrei gegen Fremde 
zu sein, ijfrodoxfir, wie es Plato Repnbl. IV, p. 419 unter 
die Zeichen des Glückes und Reichtbums, Sokrates bei Xenoph. 
Oec. 2, 5 geradezu unter die stehenden Ausgaben rechnet (tnuxa 
St'povg nponi'jXH aot noXXovg diyta&ai, xai xovxot'g fttyai ionpe- 
mög) — so sind das doch theils Freunde, theils erbetene Gäste, 
theils ausgezeichnete Persönlichkeiten, deren Anwesenheit dem 
Hanse znr Ehre und zum Glanze gereicht ; und selbst wenn wir 
z. B. das Haus des Kallias (Plat. Pro tag. p. 315) so Aberfüllt 
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mit Gästen linden, dass die gewöhnlichen Känme sie zu beher- 
bergen nicht hinreichen, so liegt darin nichts, was nicht auch auf 
unsere Zeit und Verhältnisse anwendbar wäre. Andere mussten 
dagegen jedenfalls in einem Wirthshanse (nuvöoxtiov, xaxayai- 
yiov, xitxdUvaig) unterzukommen suchen, und iin Grunde liegt 
eine solche Distinction auch in den wiewohl ganz eigenlhilmlichen 
Bestimmungen Plalo’s Leg. XII, p. 952, dessen Verlangen: 
riji di) xoutvxm (Otoifitö) nuvxi yin) xuxaivang jrpöj hyo7g ttrat 
<j lioirviutg antigmixoiv mtyfoxfraofitvag, sich zum Thcile in der 
Wirklichkeit dadurch erfüllt lindet, dass an jenen Orten öffent- 
licher Beste oder in der Nähe berühmter und vielbesuchter Tem- 
pel allerdings schon auf ülTenlliche Kosten dafür gesorgt war, 
den Ankömmlingen ein Obdaeh zu gewähren. So waren in dem 
olympischen Altis zahlreiche oxr,vai oder xuzuymyia, deren Ur- 
sprung derScholiasl zu Pindar. 01. XI, 55 auf Herakles 
zuriickfiihrt ; vgl. Aelian. V. Bist. IV, 9. Eine ganz ähn- 
liche Einrichtung fand sich bei dem Tempel der Aphrodite zu 
Knidos, Luciau. Amor. 12 : tj»l' imö x u7g äyav nai.it/ouiois 
iliaig Uaoal xiiaiai xoig ixitmäoOai Ot'iouaix, tig « rcör fUu 
uaxixmv onavtmg {jtKf.oixmv xwtg ' üQgäog d b ixoiixixog 
bylog inartiyiiQifru, bvx mg äif yodiotd^opxtg. Das bedeutendste 
Gebäude dieser Art aber war nach der Zerstörung von Platää 
von den Spartanern an der Stelle der verwüsteten Stadt neben 
dem Hcrüon erbaut worden. Thucyd. III, 68: mxodbptjattv 
n(jiig xm JIquIw xataytayiov diuxooi'm* nodüp, nanayij xvxiw 
otxt/ftuxa tyov x damit (v xal ävw Off. Allein solche einzelne 
öffentliche Anstalten an besonders besuchten Orten schliessen das 
Bestehen von zahlreichen Privatunternehmungen derselben Art 
nicht aus ; manche schlugen wohl auch ihre eigenen Zelte auf, 
wie man aus dem Beispiele des Alkibiades sicht, Plutarch. 
Aleib. 12, oder errichteten öhnlicbe zur Aufnahme der Frem- 
den, worauf z. B. die axtimxai in einer ein böotisches Fest be- 
treffenden Inschrift bezogen werden mögen, Böckh C. Inscr. 
n. 1625, p. 793; und dass es an allen belebteren Landstrassen 
Herbergen gab, vou welchen nicht nur die niedere Klasse, son- 
dern Leute jedes Standes Gebrauch machten , liegt in der Natur 
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iler Sache und könnte nicht bezweifelt werden , w enn sich auch 
nicht Beispiele nachwcisen Hessen. Selbst die Gesandten Athens 
an Philipp, von denen sich am ersten erwarten Hesse, dass sie 
allenthalben gastliche Aufnahme finden wurden , kehren , wie es 
scheint Überall, in \\ irthshäusern, TtaiSoxa'oig, ein. Acschin. 
de (alsa leg. §. 97; oiiäflg avioi Ovaaixiix, ör’ tj-qti/ttv fnt 
r '> TtQtaßila», „üdi ix Talg bÖolg, ortov dvva- 

xöv t)i>, tig luvrö 3t ctvdoxtiov xarabjHv. Vgl. Demos th. de 
falsa leg. § 158 und mehr bei Plutarch. de san. tuend. 15, 
de vitios. pud. 8, de esu carn. 5, auch Lihan. Or. XXIV, 
p. 79 u. s. w. Daher will denn auch Dionysos Kenntniss von den 
W irthshiiusern auf dem Wege zum Hades haben; s. Aristoph. 
Rau. 112 ff., eine Stelle, in der so ziemlich alles genannt wird, 
was dem Reisenden, der nur materielle Zwecke verfolgt, zn wis- 
sen wünschenswert!! sein kann ; 

Tovroug (gf'xovg) qtpaoo v fioi , Mfiixag , üinono'diu, 

Tioqvii’, üxaixavkag , ixTQoitig , Xfjtjvag , ödoüg, 

TToXetg , dtalvug , naxdoxurrfiiag , önou 
xoQfig bkiyia toi. 

Ob diese Herbergen freilich etwas anderes darboten als eben das 
Obdach, wird nicht gesagt ; in der Regel sorgte man selbst für 
seine Bewirthung [und von den öffentlichen Anstalten dieser Art, 
wie namentlich auch von den drj/xooiotg xaraycoyloig , welche 
Xenoph. de vectig. 1U, 12 für Kanfleute in der Hafenstadt 
zu bauen aurUth, darf man sich gewiss keinen anderen Begriff 
machen al* vpn den Karawanseraien des heutigen Orients, wo der 
Wanderer ja auch nur die leeren Räume für sein Bedürfnis fin- 
det; inzwischen konnte es nicht fehlen , dass die Verkaufslocale 
für Speisen oder Getränke und sonstigen Lebensbedarf theils vor- 
zugsweise in der Nähe solcher Orte angelegt wurden, theils ihre 
d,c,xov/ a (Plat. Republ. II, p. 371, Gorg. p. 517) selbst bis 
zur Beherbergung Reisender ausdehnten ; und insofern kann auch 
im griechischen Alterthume bereits von Gastwirthen im heutigen 
Sinne die Rede sein; vgl. Privatalterth. §. 52, n. 7 ff.j. 
Nur war hier wie in Rom (Gallus B. III, S. 24) dieses ganze 
Gewerbe ein höchst verächtliches, was jedenfalls einmal seinen 
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vgl. auch epist. Saturn. 21 : bveiportoXelv, ei n oOev oßot.ol 
teuoupeg yevoivro, tbg eyotftev ünroiv yovv *; üi.tfiztov e'ftnen).r r 
afievot xufieväeiv : aber der tägliche Lohn eines Ruderers oder 
SchifTziebcrs wird an einem anderen Orte auf die llillfte angege- 
ben, de eleclro 3 : ei de tjv rt rotoviov, oiet ijftüg dvotv ößo- 
koiv eie xu epenetv uv ij e/.xetv tu ukoiu npog evuvziov ro vdtop, 
oTg e£ijv nkouretv. 

19) Wenn auch der Arbeitslohn im Ganzen billig gewesen 
sein mag, so wurde doch für einzelne Dienstleistungen verhält- 
nissmtissig viel mehr gefordert. S. Arisloph. Han. 173 mit 
Röckh a. a. 0. Es scheint, dass man wie bei uns für jeden 
kleinen Dienst auf Bezahlung rechnete und auch der Gebrauch 
der Douceurs oder Trinkgelder, die im Grunde für nichts grgeben 
werden, war dem Allerlhume nicht frumd. Lucian. de mere. 
cond. 14 schildert vortrefflich den scheinbar der Annahme sich 
weigernden Sklaven : ebOvg ovv nponeim Tiapayyekkuv zig 
ijxetv eni to deinvov, ovx üvuftibjiog oixerr/g, ov yp>) Ttpotepov 
u.etav noiijUaoOai Trapußi’ouvzu eg zijv yeipu, tilg in) üdel-iog 
eivui doxijg, zovt.uyinzov uevze dpuyjutg • 6 de uxxtaufievog xui 
’Anuye, Ttupu aov 6' eyut ; xui 'Ilpuxkeig, fit) yevotzu, enenuav 
zekog eneiofhj. Vgl. 10, p. 663. 38, p. 697 [und Juvenal. 
III. 184 IT. VIII, 218 IT. mit Bitschis Rhein. Museum IV, 
S. 314]. — Diesen Remunerationen verwandt sind die Ge- 
schenke, welche man Leuten, die man selbst im Dienste halte, 
an gewissen jährlichen Festen machte, wie wir es zu Weihnach- 
ten, an Messen und bei anderen Gelegenheiten thun. Bei der 
Unterhandlung um den Lohn lasst sie Lucian gleich in Anschlag 
bringen, 19, p. 675: ui’ 3' uiiog o,ti ßovXee ke’ye peuiij- 
ftevog , o) (f ikrttie, xüxlivtov, cinep ev eupzuig ertjoiotg eixbg 
ijfiüg Ttuoel-eiv. ov yup üfteXr/OOftev oi'de Ttöv zoiovtwv, ei xui 
firj vvv uvtu ovvziöe'fte&u. Damit lässt sich vergleichen, was 
Athen. X, 49, p. 437 sagt: zfj de e'optij rtöv Xoiöv eftog 
iariv ’Ayhrjvejai ne'ftneo&at dtöpei re xui r ovg fiiadovg tdig 
ootftmaig, oi: rep xui uvxoi fwvexuj.ouv eni *evl« i ovg yvtopi- 
ftovg , big lyijUiv £vßov/.idr,g 6 dtuXexxixbg ev dpupuzi A'ot/tu- 
oruig oürotg: 

I. 5 
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aoipiming , xötxitnf , xai Xoiöe ditt 
zoip pia&odeiptov, ovx üddnPMP iv Tpvqij. 

20) Plutarch de cohib. ira 15 schildert so den An- 
blick , den das Haus des unordentlich Lebenden gewahre : Sio 
tmp fite tladtzMP zaig oixtaig rzQoaiivztg avXtyzgidog üxuvoptr 
iwlheijg xai tiz/Xop, tög rig tinfp, oipov xai onayaypura aze- 
(f UPMP xa! XQainaXtöi'zag ofjiöpte An Ovpaig äxoXavOorg. 

21) Den Alten galt als vorzüglichstes Mittel, die Müdigkeit 
als Folge der Anstrengung zu beseitigen, das Bad. Was Dio- 
nysos hei Aristoph. Kan. 1279 sagt: 

iytd utp ovp ig ro ßai.arfior ßovXopat • 
vno r mp xörrcor ydp tu) ptijpio ßoußuieiw , 
das ist die allgemeine Ansicht von dem Zwecke des Bades. Ari- 
stot. Pro bl. I, 39, p. 863 : dtd i i rovg fiip l lipipovg xonovg 
Xovzgiö iäaOui dd, rovg di ytipfgipovg üXtippetzt ; Lucia n. 
Lcxiph. 2: yai'^u di pizi t xapuzov äizoXovoptPog. Athen. 
I , 44 , p . 24 : ’tauai di xai Xovrga uxij ttopoip iiaezuiu. Vgl . 
meine A n t i q. Plaut, p. 9 und den Exc. ii b e r d i e B ii d e r zu 
Sc. VIII. 

22) Luc i an. As in. 2: (ha zzipnt avzbe dg ßaXaedoe- 
ovyi yug pftpiae iXijXv&fp üdop. Ausführlicher A p p u I. Me- 
ta m. I, 23: ex prompt uar io oleum unctui et Unten tersui et 
caetera hüte eitlem ttsui profer ociter, et Aospitem mettm pro- 
due ud proximas ba/ueas : satis ardito ilinerc atque proli.ro 
fatigatus est. 

23) Xcnoph. de rep. Lac. 1,3: oi pir äXXoi zag ptX- 
Xovaag zlxzeie xai xaXtög doxovaag xopag ztuidiuto&ut xai 
oit tu >j äpvmöp piifiiMTUTio zpitpovot xai öifno ij dvputdr 
piXQOTUTto • oipov yt pi)p i} nupnue untyopieug ij vdapii yqo>- 
pipug dtdyovaip. 

24) Es war diess eines der Zeichen, durch welche man 
stillschweigend seine Liebe erklärte oder auf ein geheimes Ein- 
versUndniss sich bezog. Ovid. Amor. I, 4, 31 : 

Quae tu reddideris, ego primus pocu/a sumam. 

Et qua tu biberix, bar ego parle bibam. 
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Lucia n. Dial. meretr. XU, 1 : xai moiv uv exelvij piv 
ime'dei^ag to norqpiov, äuodidovg Di nS natdi npog to oug 
ixt'Xiveg , ei fit) TIvguXXig uhpaeie , pr) uv ÜXXm iyye’at. Die 
Ilauptstelle darüber ist aber bei Achill. Tat. II, 9: oivoyoet 
di b —utvgog i )fi7v xui ti Ti oiti eguntxbv • diuXXaoaei yug tu 
ixmbpuru xai r b fiiv ifibv tfj xooi, ngoar/Otjai , to di ixeivtjg 
ifiol , xai iyyeoiv äuqoie'goig xai eyxeguodpevog oitjeyev. eyta 
di iniTtjgrfoag tu pegog tov exndtpurog iv&a to ye/Xog ff xotjtj 
nlvovaa ngoae'Oiyiv ivaguonuuevog entvov änotnoXipaTov tovto 
q iXtjfia notoiv xai dpa xureif tXovv to i’xnmpa. Bei nochmaliger 
Vertauschung thut daun das Mädchen dasselbe, uud so wird cs 
mehrmals wiederholt, lieber andere ähnliche Arten von Liebes- 
erklärungen s. Anm. 10 IT. zu Sc. XI. 

25) Ich habe an den trelTcndcn Vergleich bei Plaut. 
As in. I, 3, 63 gedacht: 

Non tu scis ? hie. noster quaestus aucupii simillimu'tl. 

Auceps qiiandu conrinnavit arearn, qffuudit cibum. 

Ares assiiescniil. Necesse es t facere sumtum, qui quacrit 

hierum. 

Saepe edunt : seine/ si captae sunt, rem solvunt aueupi. 

Ilidem hie apud nos, aedes nobis area est , ai/ceps ego , 

Esca est meretrix , lectus illex est , nmntores aves etc. 

26) Lysias de caedc Erat. §. 17: ävupipvijoxope- 
vog , Öti iv ixeiv'l rn vvxt! eipijqei i) peiauXog hvnu xai 17 av- 
Xtiog. S. d. Exc. über das Ilaus. — • Auch Enphilelos hörte das 
im oberen Stockwerke. 

27) Der Gebrauch des Nachtlichts war, wie bei uns, eben- 
sowenig allgemein als ungewöhnlich. Das erhellt schon aus der 
zärtlichen Anrede der Praxagora an ihre Lampe, Aristoph. 
Eccl. 8, und dem witzigen Einfalle L u c ian s Ca ta p I. 27, 
die Nacbtlampe als Zeuge gegen den Tvrannen auflreten zu las- 
sen. Auch Leunlidas schlief bei Nachtlicht. Plutarch. Pe- 
lop. 11. Dagegen wird bei Aristoph. Nub. 18. Theophr. 
Char. 18. Theocr. XXIV, 48 erst, wenn das Bcdürfniss ein- 
tritt, Licht angezündet. 


5 * 



Anmerkungen 


68 

28) Lysias de cacd. Erat. §. 14: tQopivov di pov, 
zi cd &v(jai vvxzcoq xf>oqo7tv, i'quaxt zov Xvyvov onroaßca&ijvcu 
tov ~tuou tw naidico , tizct ix twc yttzovoiv uruqiaaOui. iano- 
ixo)i> iyo) xai zuvxu ovzcog tytiv rjyovfirje. Es konnte also nichts 
auffallendes haben, dass, wiewohl des Naehls, die Gefälligkeit 
vom Naehbar erbeten wurde ; im Gegenlheile scheint der Fall oft 
vorgekommen zu sein. Auch Sokrates sagt bei Xenoph. Mem. 
II, 2, 12: ovxovv xai rw ytizovi ßovXei av ui)iaxuv y 'iva not 
xai nvQ ivavrj, ozuv zovzov dir], [Vgl. Cic. Off. I, 16. Ath. 
VI, 35, und das Gegentheil hei Deniosth. in Aristog. I, 
§. 61 : ftrj 7 rvfjög f ju») Xir/rov, jt n) nozov ... xoivtavtlv.] Auch 
andere kleine Dienste und Gefälligkeiten wurden oft in Anspruch 
genommen und, wie es scheint, gern gewährt. Theophr. Cliar. 
10 rechnet es zu den Kennzeichen eines p.ixqoX6yo$; unayo- 
(jtvacu zjj yvvaixi pijzt ctXag XQav pi]Tt tXXvyviov pijze xviu- 
vov fitjz t oyiyavov pijze orXdg azippena pijre \h>h]uara • 

aAAa Xiytiv, ori Ta pixgu zuvxu noXXä iaxi tov inuuzov. [Vgl. 
Plaut. A u I u I. 1 , 2, 13: 

(Juod quispiam ignem quaerat , exstingui volo ... , 

Tum tiquam aufugis.se dicito, si quis petet ; 

Cult rinn, securim , pistilluni , morf avium , 

Quac ulen da vasa semper virini rogant , 

Cures venisse atque abstulisse dicito ; 

und dagegen den Genilligen im Hudens I, 2. 45: 

semper petunt 

Aquam hi/ic aut ignetii aut vascula aut cullrum aut veru 
Aut au /am extarem aut a liquid.] 

So wurden namentlich Geschirre u. dergl. häufig geliehen, ob- 
gleich dabei auch Vorsicht weder ungebräuchlich noch unnttlhig 
war; s. Arisloph. Eccl. 446: 

intim avp ßaXXtte npog uXXrjXug iqrj 
ipunu, Xfjvai , ayyvQiov, ixmopara 
pörag fibvutg y\ ov papTvqtov y ivuvxiuv, 
xai raut * unoqtQHv ndiau xovx unoaztptiv • 
tjuibr di Tobg noXXovg iquaxt xovzo baue. 
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Zu den lelztcu Worten kann als Commentar dienen, was bei 
Demosth. in Tinioth. §. 24 ff. erzählt wird. 

29) Eurip. Bacch. 729: 

Ol von di ptJXtT* ovrog ovx i'ouv Kimgig. 

Auch Arislol. Probl. XXX, i, p. 953, 31 Bekk. sagt; 0 (j- 
Üdig Aiövvaog xui 'Aq godlztj kiyovrui fitz’ akktjkojp tirui. V gl. 
Terent. Eunuch. IV, 5, G: sine Cerere et Libero j’riget 
Venus [und die Erklär, zu App ul. Me tarn. II, 11 ; eene Vene- 
ris Aortator et (inniger Liber advenit ultro ] . 

30) Einen solchen Fall bietet die Geschichte von Stephanos 
und Epänetos dar, s. die erste Anmerkung. Aber Stephanos 
hatte früher auf dieselbe Weise auch seine Frau als Lockspeise 
gebraucht: Demosth. in Ncaer. §. 41: avvtovxoquvxH di 
xui ovxoq , ti neu %ivov üyvurzu nkovmop kü t ioi iyuoxije avztjg 
tbg poiybv in avzfj , ivdov ccnoxXfioiV xui uyyefjiov nQarzö- 
ptvoq Tio/.v. Diese Beispiele sind uns zufällig bekannt gewor- 
den ; aber auf wie viele ühnliche Bubenstücke lässt sich daraus 
schliessen ! 

31) Es ist die hintere Thüre des Hauses gemeint, die ge- 
wöhnlich ‘Ovgct xrjnaiu genannt wurde. S. den Exc. über das 
Haus. Dass es möglich war eine verschlossene Thüre auf solche 
Weise zu öffnen, bezeugt Lucian. Dial. meretr. XII, 3: 
n)v uvkuov ivyov ujioxtxktiapierjv imptkdig ' piesue yu(i vvxxeg 
ij(juv • ovx ixoipu d' ovv, u)X inayug tjfjipu zije övyue (jjdtj 
di xui äkkoze intrtoirjxeir uvzo ) nu(juyuyo)v r ov axQoqiu nu- 
(ifp.xtov uipoqyzi. 

32) Ich habe dabei an die puncta , lasciva quae lerebran- 
tur aeu gedacht. S. Mart. XI, 45, 6. 

33) App ul. Me tarn. II, 26: insperato lucro di/Jusus in 
gaudium et in aurcos refufgentes , qitos idemlidcm manu mea 
venliUibam , a/lonitus. 

34) Die Zeugen, welche hier nur als bestochene gedacht 
werden können, holte Euphiletos wirklich herbei. Lysias de 
caede Erat. §. 23: xui i) xtf^ünuivu intytiyuoü p( (vOvg 
(f Qu^n, 6z i (o poc/bq) ivdov ioii, xuyo) timne ixeivtj inipe- 
kticsxha xijg Oüijug xuzußug aiaini} iiipyopai xui aqixvovpui 
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o'n tbx xai zox ■ xai rovg pix ixdox xaxikaßov, rovg di imdzj- 
povvtag fi'pox. napakaßmx d' ibg oTux zt rjx nktimovg ix ziöx 
zzapöxzaix, ißädigox. 

35) Lysias a. a. 0.: xai dädag Xußovzrg ix zov iyyv- 
tuzov xantjXeiov eiatpyopt&a. Ueber den Gebrauch der Fackeln 
und die Beleuchtung Oberhaupt wird weiterhin ausführlich gespro- 
chen werden. 

36) Lucian. Asin. 7: riüx di mpoipdroiv §oda noXXa 
xuzeninamo, xd pix ovzin yiuxa xaO avrct, zd di XfXipixa, 
za di mtqdooig avpzxtnXtypiva. Appul. Me tarn. II, 10: eom- 
rnodi/m eubueram et ecce Fotis mea, iam dom in a cubitum red - 
dita, fecto proximal rosar serta et rosa so/uta in sinu tuberante. 

37) Die ganze Schilderung dieser Scene ist aus Lysins 
de caedc Erat. §. 24 entnommen, mit den wenigen Abände- 
rungen, welche durch die Verschiedenheit des Facturus bedingt 
sind. Denu hei Lysias, wo Euphiletos den wirklichen Verführer 
seiner Frau ertappt und lüdtel, heisst es: maaxrtg di tt/x Ovpax 
tov dtapuziov oi pix Tcptäroi tiaidvztg in ftdopfv uvxox xuru- 
xtiptxov tzuqu rjj yvvatxi , o! d ’ iiaxtpox ix zij xXlxij yvpxox 
itntjxoza. iym ä' , cn äxdptg, naragag xazaßdXXco uiixbv xai 
tm ydpf ntpiayaymx fig tovmaOex xai dqaag t’ipuixaix, dta r i 
vßpigei fig zt)x oixiax rt)x ipijx eianäx; xdxttxog ddtxiix pix 
zäpoXbyii, ijxxißoXfi di xui ixizeve pi\ avzox xttixai, dXX apyv- 
piox TzpdgaaO ui . iyu d' ihzox, özi ovx iym at dnoxzixiö, dXX’ 
6 xijg nöXtoig xopog. Das geschah in Athen ; wer wollte aber 
bezweifeln, dass in Korinth eben so gut der Beleidigte den ertapp- 
ten poiyög lOdten durfte. S. den Exc. über die Frauen. 

38) So viel, nämlich dreissig Minen, erpresste Slephanos 
von Epänetos, s. Demosth. in Ne a er. §. 65. 

39) Es war eine schone Sitte, die sich gewiss nicht bloss 
auf Athen beschränkte, dass, w enn jemand in Noth oder augen- 
blickliche Geldverlegenheit gerathen war, die Freunde, die er 
darum anging, es für Pflicht hielten, den Bedarf nach Kräften 
und Willen zusammenzuschiessen und so dem Freunde zu helfen. 
Von dieser Beisteuer, die unter dem Namen ipotxog bekannt ist, 
bat schon Casatibonus zu Th c op h r. C har. 15 so bcfric- 
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digend gehandelt, dass im Grunde nur die nach alter Weise ver- 
nachlässigten Nachweisungen hiuzugefügl werden konnten. Die 
übrige Literatur s. hei Hermann Staatsaltert h. S. 146, 
n. 9 [Privatalte rlh. §. 68, n. 10] und Wachsmuth II. II, 
S. 185, welcher letztere mit liecht bemerkt, dass der BcgrifF 
des Gesellschaftlichen, der sich in den meisten Erklärungen der 
Grammatiker linde, dabei nicht wesentlich sei. Vielmehr muss 
eiue zweifache Art des ((jucog angenommen werden, wie es von 
Meier und Sc h Oma nn A 1 1. P roce ss S. 542 lf. geschehen ist. 

40) Aeschin. in Timarch. §. 182: wirr' uvijQ (Ti zwv 
nohziöy evQloy zijv iuvzov {htyztxzqu duzfOapfu'vtjV xct! zijy 
tjhxiav ov xui. üg dzatfuXu^aouy fitypi yuuou, (yxuzqixodöfi>ioey 
aüti)y fu&’ innen (Tg (gij/zoy oixiuv, vq>’ ov izyoSt/kuji ifiiiity 
üizoiiiaüuz diu itfidy avyxuO(i(jyfi('y>j. xui in yvy lijg oixiag 
xavriji i'acijXt zu oixornda ie ziii vfutf(>o> dazu , xui 6 zörrog 
ovros xuifTzui 7zu(j‘ Yimoy xui xoQtjV [vgl. Schneidewin ad 
Hcracl. Pol. p. 35 und Paroemiogr. t. I, p. 214]. 

41) Wie ich schon im Gallus Th. I , S. 118 bemerkt 
habe, war es im Altcrlhume nicht sehr gebräuchlich, Namen in 
gewisser Hinsicht verächtlicher Thierc als Schimpfwörter zu ge- 
brauchen. Dann und wann geschieht es indessen doch, Für das 
von ältester Zeit her sehr gewöhnliche xuioy bedarf es keines 
Beweises. Seltener ist izUhixog , Demoslh. de cor. §. 242 
[dem ohnehin narpocration s.v. zftuytxdg nixhjxos eine ganz 
concrete Beziehung auf schauspielerische Verkehrtheit gibt, vgl. 
Aristot. Poet. 26, p. 1461; am gewöhnlichsten gehl cs auf 
körperliche Hässlichkeit, wie in der von Becker selbst nach- 
gelragenen Stelle Arisloph. ilan. 707 und was sonst von mir 
P r o g y m n. A r i s t. E q u. p. 1 1 , auch W i n c k e I m a n n zu Plato 
cd. Turic. t. XII, p. IX und Jahn Arch. Beitr. S. 434 an- 
geführt ist; hin und wieder mag es auch zd nuvoufiyoy bezeichnet 
haben, vgl. Schol. Arisloph. Av. 11 u. 439 mit Mommseu 
l'indaros S. 94 IT.] und xtfjxonfi Alciphr. Episl. I, 28. 
Aber auch die Dummheit des Schaafes war zum Spriichworle 
geworden und wird, w ie das lateinische vervex, auf einfältige 
leicht zu betrügende Menschen angewendet. Lucian. Alex. 15: 
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(«i Ogumtoy) oiidiv iutxuiutv otzoqdyoig uidgunir, äi./.ci »du; 
ifi fiugqtj fit / ovyi ngoßuxu tJvui diaqtgovtmx. Daher das 
Sprüchwort bei S u i d a s : ngoßaziov ßiov £ijv • in! rede ftaigäw 
xa! ävotjuor, und die herbe Anspielung bei Lucia n. Denion. 
4 1 : /(Jede dl ziva zur fiinagvq mv in! red nXtaii rrjg nogq i'gug 
fiiyct qgovovvta, xinpag uvrov ngog zo ovg xai rrjg iaOijrog 
lußoiifvog xai dtiiag iq t; , Tovzo ftinoi ngo aov rtgößa zov 
iqogti xa! tjv ngößaiov. Vgl. die gleich anzuftlhrende Stelle 
aus Aristophancs und Plant. Bacch. V, 2, 2. Mit dem Schaafe 
in Gesellschaft geht der Esel. P I u I a rch. G ry 1 1. 10: »üe ftiv 
ovv, 1'gvi.Xf, filzußißhjOai av xai z o Ttgoßuzov ).oyixot’ äno- 
qaivtig xai zov iivov ; Lucian. Jup. trag. 31 : yitjza fiiv 
fivai zovzov, t)itüg di ovovg xuv(h/).!ovg, vrj Jia, xai tjiitdvoig, 
zovg mmtvovzag airzot xai iiaov ai axgidtg zöv vovv i'yovzag. 
Lvsipp. b. Dicaearch. p. 141 Fuhr: 

fl fit) ztOiaoui zag ’AQrfvug , miXtyog ft • 
ti di zt&iaaui , fit] ztfltjgfvaai d’ , övog. 

Diog. Lacrt. VII, 170: xai axotnzö/itvog di vito ziöv ar/iiia- 
öt/zdiv ijvinyfzo xul övog äxoviov ngoaidiytzo x.z.X. Indessen 
wird nicht bloss die Dummheit des Thiers, sondern auch seine 
Trägheit dabei berücksichtigt : Aristoph. Av. 1327: 
näv v yag ßgadiig zig im tu mantg övog, 
und noch andere Eigenschaften , s. Lucian. Pisc. 34. Plut, 
de Isid et Osir. 31. Sonst wird häufig Tür den einfältigen, 
schwer begreifenden Menschen der Ausdruck Xi'Oog gebraucht. 
Aristoph. Nuh. 1202; 

tu y‘, cu xuxodai'fiovtg , zl xttOtjaO’ äßiXztgoi, 
iffiiztga xigdtj rede ooqtöv, övrig ). 1 Hot, 
ügiOfiog, TT goß az' äXXaig, utKfagijg vtvr,ijfiivoz ; 
d. i. wie die Scholien erklären, äi'uiaOr;zoi und änXovazazoi 
fiurtjv. Als Aristipp von jemandem gefragt wurde, welchen Vor- 
theil sein Sohn von wissenschaftlicher Bildung haben würde, ant- 
wortete er : xul fi fitjdiv ul.Xo, iv y' ovv ziji Ofdtzgm ov xctOt- 
dtjotxai Xiflog in! X!<h u, Diog. Lacrt. II, 72; vgl. Li- 
han. Or. XXIV, p. 79: xuv fitj Ofmv jruidag ärx oqtjvij zovg 
yfOVf , xüv mal XlOlvol , ziyvi; vixtjaag ri/v </ vmv, xuztjyogiai 
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noV.ai : [auch IV, p. 160: uti/pwg Xtöwoi xing ’bvxtg x. r. 4. 
Plaut. Mil. glor. II, 2, 81 : 

//er us meus elephanti corio eireumtentus esl, non suo, 
Neque habet plus sapientiae quam /apis.] 

Ter e n t. Ilcaut. IV, 7, 3: Quid stas, /apis? V, 1, 43: 

Qnot res dedere , ubi possem persentiscere, 

Nisi si essem /apis. 

Hecyr. II, 1, 17: quae me omnino lapidem, non hom inein 
putas. Doch wird es auch von der Ihiempfindlichkeit gesagt, die 
sich durch nichts rühren lüsst. Lucian. Dial. in er. XII, 2: 
o3 xijg ayQibxtjxog , r 6 di pi) in ixi.ua {/rjvai duxpvova qg, XlOog, 
ovx ärOpumdg im. I)io Chrysost. 0 r. XXI, p. 506: ov~ 
ädg yaii oiixwg ävaiäi/g xai Xl/hrog itsriv. Dieselbe Bedeutung 
wie XtOivog hat auch aidqgovg. Lysias in Theomn. I, §.20: 
cüi’ ei prj atdqgovg iativ, o't'ouui avtov ivvovv ytyoxivai , vgl. 
ferreus Cic. Verrin. V, 46 und Ovid. Trist. I, 8, 42. An- 
dere Schimpfwörter liessen sich aus Aristophanes anfuhreti. Sic 
sind zum Theil sehr gemein ; man muss aber bedenken, dass wir 
deren auch haben und sie gebrauchen , ohne an den ursprüng- 
lichen Sinn mehr zu denken. Freilich liegt auch bei uns die Ety- 
mologie nicht so klar vor wie bei den griechischen Wörtern. 

42) Das war auch der Fall mit den angeblichen Tüchtern 
des Stephanos. Demosth. in Neaer. §. 67, p. 1367: xai 
wpoXbyii piv (h ’Enaivixog) ygijaOui xij äu&Qtbmq, ob pivxoi 
potyog yt deal • ovze yag Extquvov {tvyaxiga uvxqv dvut 
ai.Xä Ntaigug, xijv di pijxiga uvxijg avvfidieui nXqoiatovaar 
avxiö, äytji.wxdai xt noXXa dg avxug xgiqitir xe, onoif tnidtp- 
pqaeit, xrje oixiav ij).r,e. 

43) Lucian. Somn. 14: i] di anoXtiq&dou xo piv jrpeo- 
xov iyyuvuxxn xai zw ydgf avvixgixu xai xovg bdbvxug tv f- 
Tiiiif. Dagegen ist es auch wiederum ein Zeichen der Freude 
und des Triumphs, in die Bünde zu klatschen. S. Jacobs zu 
Achill. Tat. I, 7. 
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DAS VATERHAUS. 

Drei Tage uach jenem Abenteuer stiegen die Freunde im 
Peiräeus an’s Land. Charikles hatte, etwas beschämt und ver- 
stimmt, gern in Ktesiphons Vorschlag gewilligt, anstatt den 
Landweg über Megara weiter zu verfolgen, die kürzere Reise 
zur Sec zu wählen, da ein eben die Anker lichtendes Schiff 
für das mässige Fährgeld von einer Drachme bereit war, ihn 
mit Sklaven und Pferd aufzunchmen , während Ktcsiphon, 
allein und ohne Gepäck, nur drei Übolen zu zahlen hatte 1 ). — 
Wie schlug dem Jünglinge das Herz , als er den vaterländi- 
schen Boden betrat und die wohlbekannten Stellen begriisste, 
an welche sich die Erinnerung einer früheren glücklichen 
Zeit knüpfte. Das war noch ganz das ehemalige geschäftige 
Leben; dasselbe Drängen und Treiben der Menge, die hier 
dem grossen Bazar zuströmte, wo Kauficute aus allen Theilen 
der Welt die Proben ihrer Waaren ausgestellt hatten 2 ) , uni 

aus diesem Mittelpunkte sie nach allen Gegenden hin zu ver- 

\ 

kaufen; denn reicher als irgendwo war hier die Auswahl, 
und was man an anderen Orten kaum im Einzelnen fand, das 
war auf diesem Hauplplatze des griechischen Handels Alles 
vereinigt zu finden und mit Leichtigkeit zu erlangen 3 ). Da-* 
her glich denn auch der Hafen einer zweiten Stadt, wo für 
das Bcdürfuiss der Fremden sich Gasthäuser, Taberucn und 
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Werkstätten jeglicher Art und neben den übel berüchtigten 
Häusern öffentlicher Dirnen 4 ) auch die wohlthätigen Anstalten 
hülfreieher Aerztc fanden 8 ). Freilich mochte die Aussicht auf 
leicht zu machende Geschäfte gerade hier auch Schwindler 
und Sykophanten genug zusammenführen und es bildeten sich 
wohl gar ganze Gesellschaften 8 ), die immer bereit waren, 
einem betrügerischen Kaufmanne bei unredlichen Geschäften 
behülflich zu sein oder im Gegenlheile sich gegen arglose 
Fremde gebrauchen zu lassen. Natürlich war es aber, dass 
täglich eine Menge Städter sich dort einfanden , bald in der 
Absicht Fremde zu treffen , bald der Ankunft eines Freundes 
zu warten, oder überhaupt nur bei den Kaufhallen oder auf 
dem Hafendamme umhergehend an der Lebendigkeit des Ver- 
kehrs sich zu ergötzen 7 ). 

In die Freude, die Charikles empfand, mischte sich frei- 
lich das schmerzliche Gefühl, sich so gut als fremd unter den 
eigenen Mitbürgern zu sehen. Während Ktesiphon wieder- 
holt auf Bekannte traf, mehr als einmal von hinten am Ge- 
wände feslgehalten 8 ) und freundlich begrüsst wurde, ging er, 
der als Knabe die Stadt verlassen hatte , unbekannt durch die 
Menge ; indessen war ja zu hoffen , dass bald sich alte Be- 
kanntschaften erneuern nnd andere binzukommen würden. — 
Ktesiphon nahm seinen Weg nicht zunächst nach seiner Woh- 
nung. Er hatte seinen Sklaven am Ausschiffungsplatze ge- 
troffen und ihn nach Hause gesandt, um dort seiner Ankunft 
zu warten : er selbst begab sich nach dem Lykcion , wo er 
gewiss war, einen grossen Theil seiner Freunde zu finden, 
die jedenfalls durch Gymnastik und Bad sich zur nicht fernen 
Stunde des Mahls vorbereiteten. Charikles begleitete ihn. 
Das Haus eines alten Freundes seiner Familie, auf dessen 
Schutz und Beistand ihn sein Vater sterbend zunächst ver- 
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wiesen halle und an den er auch zur Beglaubigung seiner 
Person den Empfehlungsbrief eines Gastfreundes aus Syrakus 
milbrachte*), sollte hartamThore des Oiochares liegen, wel- 
ches aus der Stadt nach dem Lvkeion führte 91 ’); und statt da- 
her den geraden Weg durch die engen uud winkeligen Gassen 
einzuschlagen 9 '), zogen die Freunde, sobald sie durch die 
langen Mauern zur Stadt gelangt waren , den angenehmeren 
Gang um die Stadtmauer vor 9 ' 1 ), der sie an dem schönen 
Brunnen 9 ') vorbei dem Ufer des llissos entlang führte. 

Wie glücklich fühlte er sich , als er die den Musen ge- 
heiligten w ) Wellen des llissos vor sich sab, die spärlich zwar, 
aber klar und durchsichtig in dem hohlen Belle ihm entgegen 
rannen. — 0 lass uns die Sohlen ablcgcu, sagte er zu dem 
Freunde, und den Fluss hinauf gehend die Füsse mit dem 
kühlen Wasser netzen' 0 ). So habe ich oft als linabc gethan, 
wenn aus der l'alästra meiu Pädagog mir einen Spaziergang 
ins Freie gestaltete. Nicht weit von hier ist es, wo, wie mau 
sagt, Oreithyia vom Boreas geraubt wurde ; eine anmulhige 
Stelle und würdig, der Spielplatz der königlichen Tochter ge- 
wesen zu sein"). Sieh dort in der Ferne die grosse Platane, 
die hoch über ihre Genossen den schattigen Gipfel erhebt: 
das war mir immer der reizendste Ort. Der herrliche hohe 
Baum mit den weithin ragenden Aestcn, ringsum das schattige 
Gesträuch des Keuschlamms, dessen Bliithen die Luft mit 
Wohlgerüchen erfüllten, die liebliche Quelle des frischesten 
Wassers , die am Fusse der Platane hervorrann, und dann 
das dem Orte eigene kühle Wehen der Luft , der Sommer- 
gesang eines zahlreichen Chors von Cicaden und vor Allem 
der hohe üppige Graswuchs, der dem Buhe Suchenden ein 
weiches Lager darbol: das Alles vereinigte sich, um den 
Platz zum reizendsten Aufenthalte zu machen '*). 
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Sonderbarer Mensch , ervviederte Ktesiphon ; sprichst du 
doch, als hättest du einen Fremden vor dir, dem du die Schön- 
heiten der Gegend beschreiben müsstest. Glaubst du, mir sei 
diess Alles nicht eben auch so bekannt, und ich setze nie den 
Fuss vor die Mauern der Stadt 13 )? 

Verzeihe mir, sagte der Jüngling. Mein Vater leitete 
mich frühzeitig an, im Genüsse der Freuden, welche die Na- 
tur bietet , das unschuldigste Vergnügen zu linden ; im Früh- 
jahre mich des Duftes der ßlüthen , des silbernen Blätler- 
schmuckes der Pappel, des Geflüsters der Ulmen und Platanen 
zu erfreuen 14 ). Die Erinnerung an die glücklichen Stunden, 
die ich bei solchen Freuden und namentlich auch an jener 
Platane verlebt habe, hat mich vergessen lassen, das für dich 
meine Schilderung unnöthig ist. Und doch, setzte er hinzu, 
giebt es eine Menge von Leuten , welche das ganze Jahr hin- 
durch sieb nur im Gewühle der Menschen umherbewegen und 
von allen jenen Schönheiten keine Empfindung , ja keine Ah- 
nung haben. 

Sie waren unter solchen Gesprächen in der Nähe des 
Thorsangekommen, wo Charikles sich von seinem Freunde 
trennte, um das Haus Phorions aufzusuchen, während Ktesi- 
phon den Weg nach dem Gymnasium weiter verfolgte. Es 
war verabredet worden , dass man am nächsten Morgen sich 
auf dem Markte bei den Tischen der Geldwechsler finden 
wollte, wohin Charikles ohnehin die Angelegenheiten seines 
Vermögens riefen. 


Das Haus des Phorion lag in einem einsamen Winkel 
unweit der Stadtmauer, dem Aeussereu nach ebenso düster 
und unfreundlich, als das Gerücht den Mann selbst schilderte, 
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der es bewohnte. Chariktes hatte schon durch seinen Freund 
erfahren, dass dem allgemeinen Uriheile nach der Mann zwar 
im Besitze bedeutender Keichlhiimer, dabei aber einer der 
geizigsten Menschen sei. Was ihm von seinen Eigenheiten 
und finsteren Wesen erzählt worden war, liess eben keine 
besondere Aufnahme erwarten. Indessen wusste er doch, 
dass in früherer Zeit Phorion ein vertrauter Freund seines 
Vaters gewesen sei , und neuerdings batte derselbe, wo nicht 
persönlich, doch mittelbar und, wie es hiess, mit Aufopferung 
nicht unbedeutender Summen ,B ) die Gefahren beseitigt , die 
Gharinos Rückkehr im Wege gestanden hatten und die auch 
nach dessen Tode seinen Sohn hätten beunruhigen können ; — 
wen also in ganz Athen hätte der Zurückgekchrte eher auf- 
zusuchen Veranlassung haben sollen? 

In einem Kramladen nahe am Thore stand ein altes Weib. 
Chariktes fragte, ob sie das Haus des Phorion ihm zeigen 
könne 16 )? — Warum nicht? antwortete sie, er wohnt ganz 
in der Nähe. Siehst du dort die Fenster, die nach dem Thore 
herüber sehen, und die Hauslhürc, zu deren Seiten die beiden 
Hermen stehen? das ist sein Haus; aber wenn du etwa als 
Gast ihn aufzusuchen gedenkst, so würde ich dir rathen, vor- 
her das Abendbrot und Futter für dein Pferd zu besorgen 17 ). — 
Wieso? sagte Charikles, dem es erwünscht war, vielleicht 
etwas Näheres über den Charakter des Mannes zu hören : ist 
Phorion nicht reich ? — Das ist er wohl, erwiederte das Weib ; 
aber mehr noch geizig als reich , und überdiess lässt er nicht 
leicht einen Athener, geschweige denn einen Fremden zu sich 
ein ; das hat wohl seinen Grund. — Und welchen denn? fragte 
neugierig Charikles. — Weil, sagte sie, er den Stab des Her- 
mes' 8 ) besitzt und den ganzen Tag beschäftigt ist, durch 
Wahrsagerci und Zauberei verborgene Schätze anfzusuchen. 
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Aber man sieht cs an ihm recht wohl, dass so erworbener 
Reiohlhum keinen Segen bringt 19 ); denn bei allen Schätzen, 

4k 

die dieser Phorion besitzt , lebt er doch ein elendes Leben. 
Seine Kinder sind ihm gestorben und er selbst wagt es am 
Tage kaum auszugehen und des Nachts, wie man sagt, 
schleicht er im Hause umher das vergrabene Gold bewachend, 
beobachtet die gemeinschaftliche Wand des Nachbarhauses, 
dass nicht etwa ein Einbruch geschehe , und sicht , von dem 
leisesten Geräusche erschreckt, wohl selbst die Säulen seines 

Hofs für Diebe an 20 ). — Aber, entgegnete Charikles, mich 

* 

dünkt gehört zu haben , dass in früherer Zeit Phorion nicht 
in diesem Rufe stand? — Geizig war er wohl immer, sagte 
das Weib ; aber erst seit etwa fünf Jahren treibt er es so. 
Da hat er das Haus eines Bürgers , der aus der Stadt ent- 
fliehen musste, an sich gekauft und dort, wie es heisst, unter 
einer Statue des Hermes, die im Hofe stand 21 ), einen grossen 
Schatz gefunden. Seitdem hört er nicht auf, nach neuen 
Schätzen zu suchen. — Charikles war bei diesen Worten 
sichtbar unruhig geworden. Fünf Jahre: so lange ungefähr 
mochte es sein, dass sein väterliches Haus verkauft war, und 
in dessen Hofe hatte allerdings eine solche Statue gestanden. 
Sollte Phorion der Besitzer des Hauses sein und wirklich sich 
eines Reichthums bemächtigt haben , den vielleicht einer der 
Vorfahren der Familie dort verborgen hatte ? Er dankte dem 
Weibe und eilte, den Mann kennen zu lernen, der für ihn 
jetzt eine viel grössere Wichtigkeit erlangt hatte. 

Die Schilderung, welche das Weib von ihm gegeben 
hatte, war mit der gewöhnlichen Uebertreibung gemacht, mit 
der im Munde des Volks die Fehler derer aus Neid und Miss- 
gunst vergrössert zu werden pflegen, welche in glücklicheren 
Umständen als Andere sich befinden. Und allerdings gab Pho- 
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rion Veranlassung genug zu solchen Gerüchten. Wiewohl 
in der That reich , bewohnte er doch ein zwar weitläufiges, 
aber äusserlich unansehnliches Haus. Er hatte Hunderte von 
Sklaven, die als Handwerker, hauptsächlich aber in den Berg- 
werken für ihn arbeiteten ; aber nur einen verwendete er zu 
seiner Bedienung ; mit ihm machten ein grämlicher Thürhüler 
und eine einzige Magd die ganze Dienerschaft des Hauses 
aus 22 ). Nur in Geschäften sah man ihn ausgehen, entweder 
zu den Tischen der Wechsler oder in die Kaufhallen des 
Peiräeus oder zu gerichtlichen Verhandlungen. Sonst sah 
man ihn an keinem der gewöhnlichen Aufenthalts- und Gesell- 
schaftsörter : er hielt sich zu Hause bei verschlossener 
Thüre, und selten gelang es Besuchenden, vorgelassen zu 
werden 23 ). Ein bejahrter Mann, der bei ihm im Hause lebte, 
war sein einziger Gesellschafter. Er musste gewöhnlich die 
Leute empfangen, die Phorion zu sprechen verlangten, und 
den Herrn des Hauses selbst mit dringenden Geschäften ent- 
schuldigen 24 ). Es w ar allgemeiner Glaube, dass sich Phorion 
seiner bei den häufigen Opfern als Wahrsager bediene , um 
verborgen liegende Schätze aufzufiuden , vielleicht auch nur 
die vortheilhaflesten Stellen für den Bergbau zu erforschen 25 ); 
ausserdem aber galt er für einen Mann von umfassender Ge- 
lehrsamkeit, dem Phorion die Sorge für seine reiche Biblio- 
thek und die Sammlungen von allerhand Kunstwerken und 
Seltenheiten, für welche er eine seltsame Liebhaberei hatte, 
überliess. Die Bibliothek war in der That für jene Zeit be- 
deutend genug. Es fanden sich da nicht nur die Werke der 
berühmtesten Dichter von Homer an , der selbst in mehreren 
Exemplaren vorhanden war 26 ) , deren Aller durch die Farbe 
des Papiers und die zahlreichen Wurmstiche bezeugt w urde, 
sondern auch Schriften der Philosophen, Redner und Ge- 
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schichtschrcibcr, und Artcmidoros, so liiess jener Mann, war 
sehr besorgt gewesen , nur schöne und richtige Abschriften, 
wo möglich aber die eigenhändigen Urschriften der Verfasser 
zu kaufen, wie es ihm denn auch gelungen war, einige Ko- 
mödien des Anaxandridcs von einem Weihrauchhändler zu 
erlangen, da sie der Dichter, weil er den Preis nicht erhielt, 
bestimmt hatte als Maculatur zu dienen 27 ). Freilich mochte 
der gute Phorion dabei auch mauchmal getäuscht werden und 
das Werk eines Abschreibers für ein berühmtes Autographon 
theuer genug bezahlen. Wer mochte entscheiden , ob diese 
Tragödien des Sophokles , diese Geschichte Hcrodots von der 
Hand der Verfasser, diese gehcimnissvoll bewahrten Streifen 
dem Verbrennen entgangene Stöcke der verurtheiltcn Schrift 
des Protagoras 28 ), jene drei Hollen das Originalexemplar der 
Werke des Pythagoreers Philolaos waren 2Sb ), welches Platon 
für schweres Geld gekauft hatte, um es später bei der Aus- 
arbeitung seines Timaeos zu benutzen? — Nicht weniger 
werthvoll in ihrer Art war die Sammlung von allerhand künst- 
lichen Arbeiten und historisch merkwürdigen Gegenständen. 
Da sah man unter Anderem die Schrcibtafelu des Aeschylos, 
die aus der unheiligen Hand des Dionysios gerettet worden 
waren 29 ), den Stock, mit welchem Antislhenes dem Diogenes 
sollte gedroht haben , und ähnliche Merkwürdigkeiten. Da- 
neben befanden sich erstaunenswürdige Proben von Künstlcr- 
lleiss und Geduld : winzig kleine Bildwerke aus Elfenbein, 
worunter namentlich ein Viergespann , das eine Fliege mit 
ihren Flügeln bedecken konnte, und eine Ameise in natür- 
licher Grösse, so wie ein Sesamkorn , worauf in kaum er- 
kennbarer goldener Schrift zwei Verse Homers zu lesen 
waren, besonders sich auszeichneten 30 ). Vorzügliches Ge- 
fallen schien aber der Besitzer an zarter Wachsbildnerei zu 
I. 6 
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linde»; denn an Gegenständen dieser Art war die Sammlung 
am reichsten, besonders an mannichfaltigen Früchten, die 
auf das Täuschendste der Natur nachgcformt und gefärbt 
waren 81 ). Auf solche Dinge verwendete Pborion bedeutende 
Summen, während er im llebrigcn mehr als einfach lebte und 
eben deshalb als geizig bei denen galt, die nicht wussten, wie 
oft er den Töchtern unbemittelter Bürger die Aussteuer gab 
und die Gelder erliess , welche er Bedrängten vorgeschossen 
hatte. 

Charikles war zu der Thüre des Hauses gelangt, und 
klopfte 32 ) vernehmlich daran mit dem kupfernen Ringe. Es 
dauerte einige Zeit, ehe der Thürhüter herbeikam und den 
Querriegel von der Thüre hinwegnahm. Er öffnete nur ein 
wenig und als er den Jüngling in Reisekleidung erblickte, 
sagte er mürrisch: Was willst du? Er hat keine Zeit. Damit 
warf er die Thüre wieder zu. Charikles klopfte zum zweiten 
Male. Der Sklave aber legte den Riegel wieder vor und rief 
von innen: Hörst du denn nicht? er hat keine Zeit 33 ). — 
Aber, Bester, sagte der Jüngling, melde mich nur deinem 
Herrn. Sage ihm, es sei Charikles, des Charinos Sohn, der 
ihm Briefe aus Syrakus überbringe. Der Sklave ging brum- 
mend hinw’eg. Endlich kam er zurück , öffnete und sagte et- 
was freundlicher: er lässt dich rufen. 

Phorion hatte sich eben mit Artemidoros zur Mahlzeit 
gelagert, die frugal genug auf dem kleinen Tische aufgetragen 
war. Er stand nicht auf, als Charikles eintrat, aber er reichte 
ihm die Hand und begrüssle ihn freundlich. Der Jüngling 
überreichte den Brief, dessen Siegel er genau betrachtete und 
öffnete. — Du bedarfst dieser Empfehlungen nicht, sagte er, 
nachdem er gelesen hatte. Ich hatte freilich noch immer die 
Hoffnung nicht aufgegeben, deinen Vater selbst wieder in die- 
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sea Mauern zu sehen , bis ich vor einigen Tagen die Nach- 
richt erhielt, dass seine Asche in fremder Erde ruht; darum 
heisse ich aber den Sohn nicht weniger freundlich will- 
kommen. Du wirst wohl einige Zeit mit einer Gastwobnung 
bei mir dich begnügen müssen, bis du das Flaus deines Vaters 
wieder wohnlich eingerichtet hast. — Das Haus meines Va- 
ters? sagte der Jüngling befremdet. — Du willst sagen, das 
sei ja verkauft, erwiederte Phorion. . Ganz recht, und fast 
hätte die Voreiligkeit des Trapezilen, dem dein Vater in der 
Eile seiner Flucht den Verkauf übertragen halle, mir es un- 
möglich gemacht, dir die Wohnung deiner Vorfahren und das 
Heiligthum der Götter, deren Bildsäulen sie dort geweiht 
haben 31 ), zu erhalten. Ich erfuhr noch eben zu rechter Zeit, 
dass durch öffentlichen Anschlag das Haus zum Verkaufe aus- 
geboten werde. Ich habe es gekauft : niemand hat es seitdem 
bewohnt, und ich stelle dir es morgen zurück, wenn dir die 
vierzig Minen , die ich dafür gab , nicht ein zu hoher Preis 
scheinen. 

Charikles war voll des frohesten Staunens. War das 
die Sprache eines Mannes , wie Ktesiphon und das Weib ihn 
geschildert hatten? Freilich stieg in ihm der Argwohn auf, 
dass der Kauf nur um des Schatzes willen geschehen sein 
möchte ; allein wenn Phorion wirklich unredlich dachte , was 
konnte ihn abhalten , auch im Besitze des Hauses zu bleiben, 
das vielleicht den doppelten Werth haben mochte? Daher 
dankte er dem Greise mit Wärme und erklärte sich gern be- 
reit, die vierzig Minen am folgenden Tage znrückzuzahlen. 

Jetzt, sagte Phorion, lass dich von meinem Sklaven in 
die Gastwohnung und von da in das Badezimmer geleiten, und 
dann kehre zu uns zurück , um das einfache Mahl mit uns zu 
theilen. • • 

6 * 
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Die Fremdenwohnung , welche Chariklcs bezogen hatte, 
war ein kleineres Haus neben dem Hauptgebäude, welches 
letztere auf einer Seite mit einem Nachbarhause durch ge- 
meinschaftliche Mauer verbunden war. Sie bot auf diese 
Weise die Annehmlichkeit dar, völlig ungestört und unbehin- 
dert zu sein, nach eigenem Gefallen zu leben. Er gedachte 
jedoch nicht lange hier zu weilen , sondern die schleunigsten 
Anstalten zu treffen , um das väterliche Haus beziehen zu 
können. Mit dem frühesten Morgen sprang er vom Lager, 
voll ungeduldigen Verlangens, die theure Stätte zu betreten, 
in der er die glücklichen Jahre der Jugend verlebt hatte. 
Phorion hatte durchaus verlangt, ihn selbst dahin zu begleiten. 
Mehr und mehr halte am Abend der Jüngling sich überzeugt, 
dass der Charakter des Mannes zwar voll Sonderbarkeiten 
sein möge, aber in keinem Falle die Gerüchte rechtfertigen 
könne, mit denen man sich über ihn trug Nur den Argwohn 
wegen des Schatzes konnte er nicht gauz bekämpfen. Er 
hatte es nicht unterdrücken können , im Gespräche über sein 
Vaterhaus nach der Statue des Hermes zu fragen, und es war 
unverkennbar gewesen , dass Phorion mit einiger Verlegen- 
heit antwortete, und um den Mund des ernsten Artemidoros 
sich ein Lächeln zog. Konnte es nicht auch sein, dass mit 
der reichen Beute zufrieden er nun den Grossmüthigen spielen 
wollte? — Er war noch in solche Betrachtungen vertieft, als 
der Sklave seines Wirths ihm Brod und Wein zum Frühstücke 
brachte und ihm meldete , dass sein Herr zum Ausgange be- 
reit sei. Charikles tauchte daher nur einige Bissen des Brods 
in den Wein 35 ; und eilte dann mit Manes hinweg, Phorion 
abzuholen, der eben auch aus der Hauslhüre trat, hinter ihm 
der Sklave, der ein versiegeltes Kästchen trug 36 ). Es lag . 
heute etwas Geheimnissvolles in dem Wesen des Mannes; er 
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war einsilbig uud sah sich mehrmals nach dem Sklaven am, 
als fürchte er ihn zu verlieren. 

Es war noch früher Morgen , aber die Strassen waren 
schon belebt durch früh geschäftige Leute: Männer, welche 
Bekannte in ihrem Hause aufzusuchen gedachten , ehe diese 
selbst noch ausgingen 37 ) ; Knaben , die von ihren Pädagogen 
begleitet zur Schule oder nach dem Gymnasium sich ver- 
fügten ; Weiber und Sklavinnen , die in der Frühe sich auf- 
gemacht hatten , um an der Enncakrunos Wasser zu schö- 
pfen 38 ); Landleute, welche die eigenen Erzeugnisse zum 
Verkaufe brachten 33 ); Verkäufer aller Art, die Vorberei- 
tungen für die Stunden des Marktes trafen : kurz ein reges 
Leben schon bei dem ersten Beginnen des Tags. — Jetzt 
bogen die beiden um eine Ecke der Tripoden -Strasse und in 
wenigen Augenblicken stand Cliarikles vor dem wohlbekannten 
Hause , die schützenden Gottheiten begrüssend , die den Ein- 
gang hüteten. Da stand noch unversehrt der nach altertüm- 
licher Weise kegelartig geformte Agyieus; gesund und 
kräftig breitete noch der daneben grünende Lorbeer seine 
Zweige darüber aus, und wie mit freundlichem Blicke den 
Rückkehrenden begrüssend schauete von der anderen Seite 
herüber der Kopf der Herme, den die Hand eines Vorüber- 
gehenden mit Kranz und Bändern geschmückt hatte. Phorion 
öffnete mit dem dreifach gezahnten lakonischen Schlüssel 40 ) 
die Thüre des Hauses, deren knarrende Angeln deutlich zu 
verstehen gaben, dass sie des Drehcns ungewohnt geworden 
seien. Charikles trat mit schmerzlich frohen Gefühlen in die 
Flur des verlassenen Hauses. Leer stand die Zelle des Thür- 
hülers ; verrostet lag die Kette des wachsamen Hundes* da ; 
in den Säulengängen des Hofs und in den offenen Räumen der . 
Andronitis hatten Schwalben ihre Nester angebaut und 
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fleissige Spinnen strickten ihre Netze um die Capitelle der 
Säulen. Grünes Moos fing an den Boden der Gänge zu be- 
decken, nud der freie Platz war mit hohem Grase bewachsen. 
Dort stand die Statue des Gottes, welche die geheimen Schätze 
des Hauses gehütet haben sollte : die Basis , welche sie trug, 
schien dem Jünglinge verändert. Er entsann sich gar wohl, 
dass nach einer Seite hin sie etwas tiefer in den Boden ein- 
gesunken gewesen war ; jetzt schien sie ganz wagcrecht zu 
stehen. Er ging näher, sich zu überzeugen : sie hatte offen- 
bar eine andere .Stellung erhalten : die rothen Adern des 
Steins, die sonst dem Eingänge zugekehrt waren, fanden sich 
jetzt auf der entgegengesetzten Seite. 

Phorion hatte sein Befremden wohl bemerkt; er schien 
zu errathen, was lür Gedanken ihn still und nachdenkcnd 
machten. Mil freundlichem Ernste trat er hinzu und fasste 
des Jünglings Hand 41 ). Hast auch du, sagte er, vielleicht 
schon von dem Gerüchte gehört , dass der Gott unter seinen 
Füssen verborgenen Reichthum bewahrt habe? — Charikles 
schwieg verlegen. — Das Gerücht hat nicht gelogen, fuhr 
Phorion fort. Als ich dieses Haus gekauft hatte, um es viel- 
leicht einst deinem Vater zurückzugeben, sah ich, dass die 
Basis, welche den Gott trägt, sich seitwärts gesenkt halte, 
und dass der Statue selbst der Umsturz drohen könne. Ich 
liess sie hinwegnehmen und unter der Basis fand ich einen 
Krug mit 2000 Stateren des besten Goldes. Hier, sagte er, 
indem er dem Sklaven das schwere Kästchen abnahm , hier 
stelle ich dir, dem Zurückgekehrten , die Summe zu; denn 
nur für einen Bürger dieser Stadt halte doch der Ahnherr 
deines Hauses dieses Geld verborgen, das vielleicht ein später 
Enkel einst finden sollte. 

Charikles konnte vor Ueberraschung und Beschämung 
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keine Antwort finden. — Ich weiss gar wohl, sprach Phorion 
weiter , was die Leute erzählen ; aber fern sei es von mir, 
einen Kciehthum anzurühren , der nicht meinen Vätern ge- 
hörte, den ein Anderer für die Seinigen uiedergelegt hat. 
Nie werde ich die Götter darum bitten , mir solche Schätze 
zu zeigen , noch mit den Wahrsagern Gemeinschaft haben, 
die mir etwa ratheu möchten, das dem Schoosse der Erde an- 
vertrautc Gut zu heben; denn würde mir die Erwerbung 

, der Reichthümer so viel Gewinn sein, als das frohe Bewusst- 
sein der Rechtschaffenheit und der Adel der Seele Werth für 
mich hat? Sollte ich den besseren Besitz für den schlechteren 

i 

. hingeben? nicht den Frieden der Gerechtigkeit in der Seele 
höher halten als Reichthümer 42 )? — Vortrefflicher Mann, 
rief Charikles aus, in dessen Augen Thräncn der Rührung 
standen; wie ein Gott erscheinst du mir selbst. Du rufst 
mich zurück in das Vaterland , du führest mich wieder ein in 
das verloren geglaubte väterliche Haus , und überlieferst mir 
treulich den Reichthum, den es unbekannt im Dunkel der 
Erde barg. — Mögen die Götter dich glücklicher das Haus 
bewohnen lassen als deinen Vater, sagte der Greis. Jetzt 
siehe dich um darin und IrifT die Anstalten es wieder in Stand 
zu setzen. Bedarfst du meines Ruths und meiner Hülfe, so 
w’ende dich an mich; aber das tiefste Schweigen bewahre 
über Alles, was zwischen uns vorgegangcu ist. Damit drückte 
er dem Jünglinge die Hand und entfernte sich mit dem 
Sklaven. 

Charikles stand noch lange wie träumend vor dem Bilde 
des Gottes, zu dessen Füssen er das entsiegelte Kästchen 
niedergesetzt hatte, voll Bewunderung des edeln Mannes, 
voll Beschämung über sein Misstrauen und wiederum voll 
Freude, sich nicht nur im Besitze des Hauses, sondern auch 

i * 
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sein Vermögen so ansehnlich vermehrt zu sehen. Endlich 
ging er hinweg, die übrigen Theile des Hauses zu durchwan- 
dern. Er trat durch die mittlere Thüre in die Wohnung der 
Frauen. Da war das Wohnzimmer seiner Mutter, da der 
Saal, wo er beim Scheine der Lampe im Kreise der Frauen 
zu den Füssen der Wärterin gespielt oder ihren Erzählungen 
zugehört halte. Tiefe Wchmulh ergriff ihn, Alles so verödet, 
sich selbst allein in den weiten Räumen zu sehen. Er be- 
schloss sogleich einige Sklaven und das nötbige Geräthc zu 
kaufen. Ohnehin w r ar es Zeit, sich auf den Markt zu begeben, 
um Ktesiphon und den Wechsler aufzusuchen , an den er ge- 
wiesen war: er übergab also an Manes das Kästchen mit dem 
Golde und hiess ihn folgen. 
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1) Wie ausserordentlich billig das Fahrgeld, vav/.ov, war, 
ersieht man besonders aus einer Erwähnung bei Plato Gorg. 
p. 511. Im Vergleiche der QtftOQixtj und xvßtQvrjrcxrj rühmt er 
der letzteren bescheidene Ansprüche und sagt : luv (xiv Aiyi- 
vtjg dtvgo (icoatj , oJiiai du* bßokovg tnycdga ro • iccv dt i£ 
Alyimrov tj ix rov Tl6vrov y iäv näpTioXv, Tavnjg r tjg frtyäXrjg 
evtQytaiag , ocoouoa ü vvv drj i/.eyov xai uvrbv xul naJdag 
xai xgijpccra xai ywulxctg , avaßißaaaaa tig rov Xifiiva dvo 
d Qayjiug irrgagaio (etwa 15 Ngr.). Späterhin mag der Preis 
sich bedeutend erhöht haben ; denn man findet für dieselbe Reise 
von Athen nach Aegina das Doppelte genannt (4 Üboien = 
5 Ngr.). Lucian. Navig. 15: xu’itol tiqwtov xai ig A'tyi- 
vav — oio&a iv rjXlxo) (T xayidla) rtävxtg ctfiu ol q>t).oi r tTTcc- 
(jco v i x ctGTog oßo A cov dunXevactf-itv, Vgl. Böckh Staatsh. 
Th. I, S. 166. 

2) In dem dazu bestimmten Gebäude, welches eben von der 
Ausstellung der Proben den Namen Jtly^a hatte. S. den Exc. über 
MarktundHandel. 

3) Isocr. Pan eg. §. 42: ifXTcoQiov yaQ iv pio oj t r/g 
'ZZMadog rov IltiQaiu xcntaxtvctaaxOy rooavrtjv tyov&' imtfj- 
ßoXrjv, a)(j&’ cc nccpa rwv akXtuv iv nag’ ixäo tojv ycdtnöv iori 
A aßt7v, ravQ - * änaiaa nag’ avrrjg Qydiov tivai noQioao&ca. 
[Vgl. Areop. §. 66; auch Thucyd. II, 38, Xenoph. Rep. 
Ath. 2, 7, Ath. II, 18, und über das attische Emporion über- 
haupt Ulrichs in Zei tschr. f. d. Alt. 1844, S. 20 IT.J Wenn 
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Korinth den bedeutendsten Transitohandel hatte, so scheint dem- 
nach der Peiräeus der bedeutendste Marktplatz für ausländische 
Waaren gewesen zu sein. 

4) Eiues wenigstens von den im Exc. zu Sc. II. erwähnten 
öffentlichen Häusern dieser Art befand sich iin Peiräeus. Ari- 
stoph. Pac. 165: tv IltiQuiti ttuqcc ruig ixogvuig. Ausserdem 
werden deren noch zwei genannt, Suidas s. v. Ktgafxttxoi : 
dvo tottoi 'Aüi]vr t (uv ' tv dt tio titQxu fiartjxtiaav ui TtoQvat. 
Vgl. Bckk. Anecd. p. 275. Den dritten Ort nennt Steph. 
de urbib. p 575: 27xiqov TOTiog 1 Amxög ... tv dt rw t onot 

TOXJTüi ui TXOQVCU tXuO t^QVTO*. 

5) Nach Ae sch in. in Timarch. §. 40: txctxhjro tv 
lltiyatti tni tov L'vOvdixov iurytiov. Aus dem, was dort von 
Timarch erzählt wird, lässt sich schliessen, dass die Ergasterien 
des Peiräeus auch noch Gelegenheitsürter anderer Art sein moch- 
ten, was sich leicht aus dem Zusammenflüsse der Fremden erklärt. 

6) Demosth. in Zeno th. §. 10: tonv tyyuoTtjfjiu fxo- 
y&tjQwv uvüpiüjTiov xrvveaitjxoTxov tv To) Iltiouitl. Vgl. in Mi- 
diam §. 139; in Pantaen. §. 39; in Gonon. §. 35. Was 
er in der ersten Stelle hhizusetzt : tx tovtxov tvu — nptoßtu- 
t t) v tx ßovi.ijg t tvu /Mußuioutv yviögifiov ovxxatti , 6 t i d ’ 
t)v Totovrog ovx tidortg , uTvyr,uu ovdtv t/.ccrrov, ti u7ov r’ 
ttrxtlv, arvyrjOuvrtg tj to yt tS, ctfjyijg novijpoxg uv&fjxojtoig 
orpfiJZui, beweist deutlich, dass an eine man möchte sagen 
völlig organisirte Hände von Betrügern zu denken ist, die sich 
gegenseitig unterstützten oder gemeinschaftlich handelten. Es ist 
fast dasselbe, was er anderwärts toyuxm'jfjiov ovxuquvTxüv nennt: 
in Boeot. de nomine §. 2, de dote §. 9; vgl. Ar i stop h. 
Eccl. 561. 

7) Ich führe nur zwei Stellen an, Demosth. in Laer. 
§. 29 : ovtoi dt ntQi&xÜTOW tv rw Jtiy^iuxi ro7 yfitTtgo», xui 
f)fit7g jjQOiuövrtg ditXtyopt&a x.t. A. undTheophr. C har. 23: 
o dt uXugxov Toiovrog zig, olog tv rui JtiyfiuTi txnqxxog dniytl- 
aftui gt'voig y xog noXXcc yjjrjpuva uvtxo ixncv tv r tj t>«Aärr/;. 

8) Es ist dieses die gewöhnliche Weise, sich dem bemerklich 
zu machen, den man sprechen will. Plat. Republ. I, p. 327, 
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auch in einer Scene aus dem Peirüeus : xaribcöv ovv nuQpto&tv 
rjpäg oixabi ui()iir,uivovg HoXitiuqyog o KcqiuXov , ixt'Xivot 
bpapovta r bv nuiba ntfitfuTval i xtXivaur xui pov bmaOiv b 
■jialg Xa ßöpfvog tov iuuilov , xcXtvn vpüg , tif tj x. t. X. : vgl. 
V, p. 449 : o bi TInXiuuuyog (opixgbv yüq änontQai tov Aöh- 
fiunov xaOt/ino) ixTlivag Tr/v ytipa xui Xaßoutvog tov ipa- 
T iov ävoiOtv ttviov nuQri tov oifiov, ixeivo v i f ir(JO<Jt;ydy(io 
xui nponivag iuvrov tXeycv ärra nqoaxexvqoig : auch Plaut. 
Epid. I, 1, 1 : 

Heus adofescens. — Quis properantem me prehendit 

palt io ? 

und App ul. Met am. II, 13: ecce quidam de nobilibus ado- 
lescenlulus u tergo arrepens cum lacinia prehendit et conver- 
sum amp/exus exosculatur artissime. 

9) Empfehlungsbriefe, die nur den Zweck haben, dem Em- 
pfohlenen eine freundliche Aufnahme zu bereiten, sind an sich 
etwas sehr natürliches und daher auch in dieser Zeit nichts un- 
gewöhnliches. Der siebente ßrief des I sokrates enthüll eine 
solche Empfehlung : Avtoxqutoiq yuq b tu ygüupuru (f i(io)v 
oixi/otg ijpiv iyci . . . btd bi] Tuvra nanu ßovXoipijV uv oc xu- 
X.ibg aVTW ytjijouottai xui avpqiponbig upqorifjoig t'lfuv, xui 
ytvioflai quvfpov uti pfQOg Ti xui bi’ ipi yiyvnui Tiöv btov- 
Ttov uvtcö. Lu rinn. As in. 1: yrju/ifiuTU bi avriö ixopigov 
oixoOtv, bi erre oixijnai rruu’ uvtiö. 

9 h ) Slrabo IX, 1, 19: ixTog tmv dioyttQO vg xuXovpe- 
vtov nvXdiv nXi/oiov tov Avxclov. Ich habe mir erlaubt dieses 
Thor statt des von Becker gewühlten ilouischen zu setzen, weil 
letzteres, in der Nülte der Kallirrhoc gelegen (Pia t. Axioch. 
p. 365), für Reisende, die nicht von Phalcron sondern vom Pei- 
räcus kamen, vielmehr erst nach dem Ilissos hinausführte; vgl. 
Leake Topogr. von Athen, übers, v. Sauppe S. 319. 
Becker’s ,, von den langen Mauern rechts ausbiegende phale- 
rische Strasse“ hat seit Ulrichs Entdeckungen über die Lage 
von Phaleron ohnehin alles Fundament verloren : die langen 
Mauern dieser Zeit führten nur vom Peiräeus in die Stadt, und 
uin auf diesem Wege zum Ilissos zu gelangen, musste man zuerst 
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durch das peiräische Thor herein und dann wieder durch das ko- 
nische herausgegangen sein. K. F. H. 

9 C ) Dicaearch. p. 140: 17 di nbXtg . . . xaxwj igfiviio- 
TO[X7]f4tvt] diu xijv ugyutoxrj xa : vgl. de II i p p o d a ni o M i 1 e s i o 
p. 46 ff. K. F. II. 

* * ' . J _ 

9 a ) Plat. Phaedr. p. 227: nogevo^iui di ngog negi- 

nuxov t£io rttyovg: vgl. Lysis p. 203. Dass der Ilissos ausser- 
halb der Stadtmauer floss, glaube ich mit Iloss These ion 
S. VI ff. als erwiesen annehmen zu dürfen. K. F. II. 


9') Thucyd. II, 15: zfj vvv fxiv xiSv zvgüvvwv 

ovxco oxevuouirxcov ’Evvtuxgovvo) xuXoviiivtj, io di nuXui qu- 
vegdjv tmv TTrjyvöv ovoibv KuXXiggoy cbvofiuopivy : vgl. Paus. 
I, 14 und mehr bei Lea k e S. 127 ff. und Al lg. Lit. -Zeit. 
1846, S. 1056.* K. F. II. 

9 r ) Steph. de urbib. p. 331 : Jlfovoai VXiiroidtg: vgl. 


Paus. I, 19, 6 . K. F. H. . 

10) Plat. Phaedr. p. 229: dtvg’ ixxgunoixtvoi xaxu 
zov 7A toabv /(Ofiev tixu önov uv db&j evrjovyin xuOi^(b(xt0^u . — 
Eig xaigov, lag ioixev, uvvnbdrjxog ojv ixvyov • av iiiv yug dt) 
uti. Qumov ovv rjpiv xutu t o vdüxiov ßgiyovai xovg nbdug 
iivui , xui ovx utjdig itXXiog xt xui xtjvdt xijv cuguv zov ixovg 
x t xui xijg ijiiigug. Je seltener solche kleine Züge aus dem täg- 
lichen Leben sich finden, desto weniger dürfen sie übersehen 
werden, denn durch ihre Vereinigung entsteht ein Bild desselben. 


11) Plato ebend. : eint' jxoi, cb Eioxguxtg , ovx iv&t'vdt 
fitvxoi no&iv «no zov ’/Xiooov Xiytxui o Iiogiug xijv S2gti&viuv 
ugnüoui; — Xiytxui yug . — a(T ovv iv&ivdt; yugitvtu yovv 

. xui xu&ugu xui dtuquvij zu vduziu qulvexui xui inixrjdtiu 
xogaig nui&iv nug' uvxd. 

12) Dieser fast sentimental zu nennenden Schilderung des 
anmuthigen Platzes würde man leicht die antike Farbe abzuspre- 
chen geneigt sein, wenn es nicht Plato’s eigene Worte wären, 
der a. a. 0. den Sokrates so sprechen lässt: vrj xijvHguv, xuXrj 
ye rj xccxaywyij • ij xt yug nXocxuvog uvxij (.iuXu ugqiXuqijg xt 
xui vifJtjXij, zov xt ityvov xo vxpog xui xo ovoxiov nuyxuXov, 


zur dritten Scene. 


93 


xul (dg axfirjv iytt xrjg üv&rjg , (dg uv tixodiarxuxov nupiyoi xov 
xdn ov. tj ye uv nrjyrj yuQitoxtat) vno xrjg nXuxüvov $tl (iiüXu 
xffvyQOv vduxog, (Ög yt xur nodl xtxfiyouo&ui. vvfufdiv xi xivcov 
xul ’s/yeXcoov ieyov und xcdv xoqwv xt xul uyuXfxüxarv i'oixev 
tlvut . ti <T uv ßovXtt xd tvnvovv xov xdnov (dg uyunrycdv xt 
xul vcpddQu döv. ütQtvdv xt xul XiyvQov vnrjyti x (o x txxt'ywv 
XOQid. nuvxcov di xoftipdxuxov xd xrjg noug, Öxt iv rjgifiu ngog- 
uvxti ixuvij niqivxe xuxuxXivivxi xr)v xtcpukrjv nuyxuXmg iynv. 

Es ist allerdings wahr, dass ,,der griechische Geist nicht das sen- 
timentale Verweilen hei der Natur im Allgemeinen, die roman- 
tische Auffassung der Landschaft kennt“ (Müller Arch, Io 1. 

4 §. 325, vgl. §. 435) ; es ist mir bei keinem Schriftsteller der . 
besseren Zeit auch nur ein Versuch vorgekommen, ein landschaft- 
liches Bild zu entwerfen, und es stimmt dieses ganz mit der gänz- 
lichen Vernachlässigung der Landschaftsmalerei , die überhaupt 
spät erst versucht wurde und, wie es scheint, sich nie auch nur 
bis zur Mittelmässigkcit erhob, überein. Man kann noch weiter 
gehen : höchst selten nur spricht sich bei Griechen die tiefe und 
warme Empfindung der Reize, welche die unbelebte Natur bietet, 
aus, deren Mangel bei uns, wo er sich findet, immer getadelt 

oder bemitleidet wird. Ja es ist offenbar, dass für das Alterthum 

\ 

die Begeisterung, mit welcher Plato spricht, etwas Auffallendes 
und Ungewöhnliches hatte, daher die Stelle häufig erwähnt wird. 
Selbst Strabo IX, 1, 24 gedenkt ihrer: xrjg nrjyrjg, ijv vfxvijxtv 
iv Ouidfjt i) nXüxcov, und die häufigen Nachahmungen, die sie 
in Ermangelung eigener Erfindungsgabe bei Späteren erfuhr, 
scheinen sie zuletzt gar anstössig oder langweilig gemacht zu 
haben. Plutarch. Amat. 1: äytl.t xov Xoyov xd vvv i'yov 
inonoudv xt l.tif.i(dvug xul oxiug xul ü/nu xixxov xt xul Xüxxorv 
diudyopug , xul öou uXXu xoiov xojv xönajv indußoutvoi yXi- 
yovxuv xov IlXuxüivog JXioodv xul xov üyvov ixtlvov xul x t)v 
rjytfAu nQoaüvxt] nouv ntqvxvluv nQod'VfxdxtQov rj ZuXXiov intr- 
yQucptoOuL. [Vgl. Boissonade zu Ar ist ae net. p. 264.] Von 
den wenigen anderen Stellen, welche eine wärmere Empfindung 
solcher Naturfreuden ausdrücken, jedoch immer ohne Auffassung 
der einzelnen Reize in ihrer Vereinigung zur Landschaft, findet 
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sich die wichtigste in Anm. 14, eine zweite ist bei Sophocl. 
Oed. Col. Iti, wo Antigone sagt: 

jrt öfiof d dd' ifpo,' , olq aaif ' ei'xäam , ßyvt av 
duqvta, ikuiae , uiai&ov • m xvo utooi d 
ftaot xui avidv ivorofiova' dijddwj. 

(ierade je seltener aber das griechische Gemülh sich von dieser 
Seile aufschliesst, um so weniger durfte ich bei dem Wunsche, 
das Leben möglichst vielseitig darzustellen, dieses Beispiel poe- 
tischer Auffassung der Natur übergehen. [Mehr über diesen 
Gegenstand gibt A. v. H u in b o I d t K. o smo s II. II, S. 8 IT. und 
J. Caesar in Zeilschr. f. d. Alt. 1849, S. 489 IT.] 

13) Es sind die Worte, mit welchen Phüdros antwortet, 
nur etwas anders gewendet: av di yt, ui { Xuvfiüatt , aTonoiiatog 
ii g qulvfi- ünyvmq yüj), o kiyitq, $ivayov[iivw uv!, ovx inr/ta- 
olto totxaq, oi'ioaq ix tov üatiog ovr' tig ti jv VTiigofjiav äno- 
dqfil7g oi’t’ igia rti’yovg i/ioiyf duxl7g id :vu<ju:iuv tivai. 

14) In der Paränese des Jixuiog koyog bei Aristoph. 
Nub. 1005 heisst es zuletzt: 

a/X tig Axabi\ntiuv xau.o'iv vnd i u7g /.lOjjluig änoOgilgtig, 

aitq uviaauftfvog xakii ma ktrxiä , find amq(jovog ijki- 

xidnor, 

afilkuxog ö^oiv xui d;i(juyfioovvtjt xut ktvxqg qvkkoßo- 

. t 

kovaqg, 

tjQOq iv digu yalgiov, bnöi av nkuiuvog nttkiq qnOi’Qlfy. 

15) Dass dieses der Weg war, den man in Athen einschla- 
gen müsse, gesteht Xenoph. de rep u b I. A t h e n. 3, 3 zu: 
kiyovoi dt uvtg , ijv ug unyvQtov iycav rtijiiaii; n (jog ßovkqv ij 
dtjuov, yqrinauihttf iym di r ovroig buokoy>]nuiu‘ av, ürro 
XQTjiutTmv Ttokkü diun (jaTitaftai \4&tjvt)ai x. r. k, [Wie sich 
freilich Becker dieses im vorliegenden Falle gedacht hat, ist 
unklar, und ich habe daher vorgezogen den Ausdruck zu ver- 
allgemeinern. um mehren Möglichkeiten Baum zu lassen. Eine 
förmliche ..Erlaubniss zur Rückkehr" wilrc nur in der Art denk- 
bar, dass Phorion etwa mit einer ixttrj(j!a (Schümann de Com. 
Ath. p. 333) in der zweiten Volksversammlung einer Prytanie 
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. • » *** • ^ , Z m v * m ,. * i • •. f t T.« » • 

(Poll. VIII, 96) ein Begnadigungsgesuch hei dem Volke ange- 
bracht und dieses in einer ausserordentlichen Versammlung mit 
sechstausend Stimmen dem Charinos die nölhigc adtiu bewilligt 
hätte; vgl. PI atu er Process B. I. S. 445; wie aber gerade 
dieser Weg , .nicht unbedeutende Summen“ erfordert habe, Hesse 
sich nur so erklären, dass Phorion zu diesem Ende die Fürsprache 
einflussreicher Redner erkauft haben müsste ; und bei der Weit- 
läufigkeit dieser ganzen Procedur wäre vielleicht der Weg vor- 
zuziehen, dass jener durch Bestechung der Sykophanten (vgl. 

Sc. IV, not. 13) die drohende Anklage so lange hingebalten i . 
hätte, bis die Sache kalt (ttokog xai Demosth. adv. 

Mid. §. 112) geworden war; obgleich über die Ausdehnung der 

* ^ • 

fünfjährigen Präscriptionsfrist in bürgerlichen Rechtssachen auf 
Criminalklagen kein bestimmtes Zeugniss vorliegt, vgl. Platncr 
S. 148.] 

16) Nach App u I. Me tarn. I, 21 : ego vero , quod primutn • 
ingressu stabulum conspicatus sum, accessi et de quadam anu 
caupona illico pcrcontor: estne, inquam , Hypata haec civitas? 

Annuit. Nostine Miloriem quemdam e primoribus ? Arrisit. — 

Vidcsnc , inquit , extrCmas Jenes fräs, quac Joris uvbem prospi- 
ciunt et altrinsecus fores proximum respicientes angiportum ? 

Inibi iste Milo deversatur, ampliter numatus et longe opulen - 
tus ; verum extremae avaritiac et sordis infimae infam is homo. 

17) Was hier das Weib dem Charikles räth, das thul Lu- 
cius bei Lucian. As in. 3 wirklich : ravra finovoyg ( zrjg neu- 
d!n jxtjg) yptTg anyttpfv r.ovrroufroi , dövreg aurij xgiftibicov 
nprjr figrov innov . • Es ist eine bekannte Sache, dass mit der 
gastlichen Aufnahme eines Fremden nicht nothwendig dessen Ver- 
pflegung oder selbst Zuziehung zum eigenen Tische verbunden 
war, sondern dass hauptsächlich nur Wohnung gewährt wurde, 
obgleich es auch üblich war, dem Gaste Geschenke an Lebens- 
mitteln zu schicken, £ma. Vitruv, VI, 7 (10), 4: nam cum 
fuerunt Graeci delicatiores et fortuna opulentiores , hospitibus 
advenientibus instruebant triclinia, cubicula , cum penu cellas , 
primoque die ad coe/tam invitabani , postero mittebant pullos , 
oea, otera, poma , reliquasque res agrestes; idco pictores ea. 
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qtuic mittebantur hospitibus, picturis imitantes xenia appella- 
verugt. Vgl. Büttigcr Kl. Schriften Th. III, S. 303. 466, . 
der indessen über die Xenien Martinis falsch orthcilt. Solche 
Geschenke schickten auch wohl andere Bekannte, wenn man auch 
nicht bei ihnen wohnte. Appul. Metam. II, 11: commodum 
meridies accesscrat et mitlit mihi Byrrhaena xcniola , porcum 
opimum et quinque gallinulas et vini cadum in aetate pretiosi. 

18) Dem Stabe des Hermes wurden viele wunderbare Eigen- 
schaften zugeschrieben und man verstand, wie es scheint, darun- 
ter überhaupt eine Zauberruthe, die der Aberglaube sich wirklich 
als möglich dachte oder doch davon fabelte. Arrian. Epict. 

Di ss. III, 20, 12: zovz ' tar i zo zov Eypov Qußdtov" ov ) 

(ptjoix, caj'at , xui %(jvoovv to rat. Darauf bezieht sich auch 
Cic. Off. I, 44: quodsi omnia nubis , quae ad victum cultum- 
que pertinent , quasi virgula divina , ut aiunt , suppeditarentur . 
Böttigcr Vasengem. II. II, S. 108 hat darauf aufmerksam 
gemacht, dass mit diesem Hermesstabe der Glaube an die YViin- 
schelruthe zusammenhängt. 

. . * - ^ / t 

19) Der Glaube, dass unrechtmässig erworbenes Gut, wo- 
hin auch fremde verborgene Schätze, die nicht von einem Nach- 
kommen gehoben werden, gehören, kein Glück, sondern im Ge- 
gentheile Unheil über das Haus dessen, der es sich aneignet, 
bringe, was bei uns das Sprüchwort ausdrückt ,, unrecht Gut 
gedeiht nicht gut“ : dieser Glaube w'ar auch im Allerthume herr- 
schend. Plato, der in einer weiterhin noch anzufUhrenden Stelle, 

\ 

Leg. XI, p. 913 die alle Hegel: « prj xccrt'ftov, pt) avtky, eben 
auf das Heben verborgener Schätze ausdehnt, sagt: nd&to&ai 
di XQV xal r o7g tx (qi zuvza Xeyopivoig pv&oig , tag dg nctidwv 
yeveuv ov Zvpqoya tu zoiuvcu. Im Ganzen dasselbe ist es, wenn 
Heliod. Aethiop. V, 5 sagt: zovzoiv ovyxHpivwv uvedvovzo 
zov onqXu/ov xeiptjkiwv pix oXXojv zwv ivunoxtipivtov ovdevog “ 

{ hyovtfg * zov yao uno ov/.wx nlovzov ßißtjkov idoxtpu^ov. 

20) Lu ci an in der launigen Schrill Somn. s. Gallus 
lässt den Mikyllos durch den pythagoreischen Hahn, das Vorbild 
des älteren und neueren Diable boiteux, bei Nacht in die Woh- 
nung eines reichen Geizhalses treten, der schlaflos seine Schätze 
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bewacht. Dieser spricht unter Anderem §. 29 : didiu yovv, prj 
ztg imoqvgug zov zulyov vtft'Xijzai zuvzu. noXXoi q&ovovot xui 
iiztßovXtvovai (tot xui tiuXtozu b ytiziov AfixvXXog : dann : iiai- 
0101 / yovv uy ovnvov uiixbv tpvXurzttv • ixnuouv ntoUitti diuvu- 
orug iv xitxXoi T>)v oixlav • — zig ovxog; opc 5 oi yt, bi zotym- 
qvyt ; fta diu ' inll xivtv yi utv r vyyüvttg, tv iytt, Wem füllt 
dabei nicht Molifcrc’s Geiziger ein? Act. IV, Sc. 7 : Qui est- 
ce ? Arrete. Hcuds moi mon urgent , coquin. — Ah c'cst moi. 

21) Lucian. Navig. 20: Üvoqo >( jvy0oi ihjauvftbg vub 
tov ’Ejiprjv zov Xlihvov, ög ioztv rjtitv tv zjj uvXrj , pidipvot 
ylXtot intotjfiov yjtvaov. 

22) Von Ilipparch heisst es sogar hei Lucian. Asin. I : 
özi ftiuv Otguuutvuv zjjt’ifot. Sie vertritt auch die Stelle des 
Onpwpdj. [Vgl. Appul. Metam. 1, 21 und Aehnliches von Eii- 
nius bei Hieron. ad Euseb. Chron. Ol. CXXXV, 2: parru 
admodum sumtu contenlus et unius ancillulne ministerio.] 

23) Diese ganze Schilderung Phorion’s ist dem entnommen, 
was IMutarch im Leben des Nikias von dein Charakter und 
der Lebensweise dieses Mannes erzählt. Zuerst c. 3: ovzt ovvt- 
dtinvlt zivl zmv noXtzmv ovzt xotvoXoyiuig ovzt ovvdttjpiQtvae- 
otv ivißuXXtv tuvzov ovd' öXtog ioybXu^t zulg zotavzuig dtu- 
xfjißulg ... ti di prjdiv iv xotvtö rttjuriftv tyot , dvoixQooodog 
ijv xui dvaivztvxzog , oixovqmv xui Xuzuxtx).ttapivog. 

24) Plutarch. a. a.O. : of di qtXoi zo7g iizi zu7g Oopuig 
qioizzöotv ivtzvyyuvov xui nupijzovvzo ovyyvolprjv tyttv, dig xui 
zozt Ntxiov TZfjbg dqpooiug yQtiug ztvctg xui äayoXiag ovzog. 
xui o (tuXtozu zuvzu ovvzpuymdmv xui iztyiztthlg byxov uvzm 
xui dbguv /f'fjbiv tjv, ün}q ztO/japuivog ini tfjg oixiug zov 
Aixiov tuqI zt yqu/iftuzu xui povoixi/v igtjoxtjitivog im' 
uvzov. 

25) Plula rch. c. 4 : iv di zivt zmv llaoiq mvzog dtuXo- 
ymv ytyffUTixui, bzt xu&‘ ijuiquv tOvt zoig Oto7g xui ftuvztv 
i-ymv ini zijg oixiug niiont ioitizo piv üti axinxtaOui niQi ztöv 
diptonimv, zu di TzXllozu mz)i zmv idtmv xui ftdXtnzu ntpi zmv 
uQyvfftioiv ptzuXXmv. Dass man oft abergläubige Mittel gebrau- 
chen mochte, um Schätze zu finden, folgt schon aus der Geschichte 

I. 7 
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des Polykrates hei Phot. Lex. p. 378 oder Su id a s s. v. ncivra 
xdhov : vgl. Petron. Sat. 88: antequam Urnen Capitolii tan- 
gunt , alias donum promittit, si propinquum divitem extulerit , 
alias si thesaurum ejfoderit etc. 

26) Lucian. adv. indoct. 7: inst de iv tu 7g dXXoiq 
xai tov, Optjpov iripiot noXXuxig. Man begnügte sich also nicht 
damit, den Schriftsteller nur in einem Exemplare zu besitzen. — 
Alle übrigen Nachweisungen s. in dem Exc. über die Biblio- 
theken., 

27) Ghaniaeleon b. Athen. IX, p. 374 a: mxpog d' 
mv io rjOog (A va^avdpidtjg) inolti r i toiovtov nepl vag xiofiot- 
diug • ore ydo prj vixiut], XattßavMV idioxtv eig tov hßuvioTov 
xururepeiv xai ov (xtztoxevu^tv wemtp ol noXXol. 

28) Das bekannte erste Beispiel von Conliscation und öffent- 
licher Verbrennung eines Buchs wegen Zweifels am Dasein der 
Götter. Diog. Lacrt. IX, 52: Ötd Tavrtjv di Trjv * uoyrjv tov 
nvyypuutiurog i£eßXtj&tj npog Ad yvaiotv , xai za ßtßXia uvtov 
xot ixavoav iv rtj uyopu, vrto xrjpvxi dvaXt^dpevoi nap' exa- 

(TTOV TMV XfXT tjf.lt VO)V. -*■ 

28') Gell. Noct. alt. III, 17: memoriae mandatum esf , 
Platonem philosopham admodum tenui pccania familiär i faisse ; 
atqae eum tarnen tres Philolai Pythagorici libros decem milli- 
bas denarium mercatum: vgl. Diog. LaerL VIII, 85 und mehr' 
bei Westermann Vitt. Scriptores p. 334. Der Preis 
schwankt, wenigstens durch verdorbene Lesarten ; die Thatsache 
aber scheint sicher, und ich habe mir daher erlaubt sie den von 
Becker gewühlten Abschriften der Bücher des Thukydides von 
Demosthenes Hand vorzuziehen, zumal da letzterer zur Zeit die- 
ser Geschichte doch noch nicht ,.der flüchtige Redner“ heissen 
konnte. K. F. II. 

29) Lucian. adv. indoct. 15 erzählt von dem älteren 
Dionysios : ovzog zolvvv TTV&byevog, iog iyytXurac (t payotdiuv 
7i oiijfjug), to AioyvXov nv$iov, tig 6 ixtivog iypuyt, avv noXXfj 
cmovdy xrtjOcifievog umb MtTO ivtttog iaenftui xai xcaoyog ix 
tov nugiov. So hatte Neanthos durch Bestechung sich die auf 
Lesbos bewahrte angebliche Lyra des Orpheus verschafft; c. 12. 
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Beispiele von ähnlichen Dingen, die als blosse Curiositäten ge- 
sammelt wurden, gibt ders. c. 13 : xai zi aoi x ov 'Ogcpiu rj zov 
Niavüov Xt'yio, ottou xai xa&' Tjfiäg avzovg tytvtzö zig xai tzi 
laxivy üif.ica, og zoi' 'Emxzi'jzov Xvyvov rou Ezohxov xfyaiitov v 
ovza zQinyiUinv d'Quyuwv hrQtazo ; — X®*? xai ngojtjv aX- 
Xog zig zrjv TJ^coziiog xov Kvvixov fiaxxrjQlav, r^v xazaih'pzvog 
yjXazo fig zo ttvq , xaXüvzov xuxrivog in^icao . Ich verkenne 
nicht, dass in Lucian’s Zeit diese Sucht, dergleichen Merkwür- 
digkeiten zu sammeln, häufiger Vorkommen mochte als in Alexan- 
ders Zeitalter; aber wenn die Tegeaten die Haut des kanoni- 
schen Ebers, die Thebaner die Gebeine des Geryones als werth- 
volle xfifvjXia zeigten, so ist auch bei Privatleuten in früherer 
Zeit solche Liebhaberei wohl denkbar. [Vgl. im Allg. J. F. Fa- 
cius Collect aneen z. g riech, u. rüm. Alterthums künde 
S. 198 — 206, Lobeck Aglaoph. p. 52, und hier insbeson- 
dere Sehne Id ewin de loco Horat. Satir. II, 3, 21, Gott. 
1845,4.] 

30) Diese sogenannten fxixQu igya der Künstler Kallikra- 
tes und Myrmekides sind durch so viele Nachrichten beglaubigt, 
dass an der Wahrheit nicht gezweifelt werden kann. Hat doch 
auch unsere Zeit Aehnliches an Kirschkernen u. s. w. versucht. 
Die Nachweisungen finden sich vollständig bei billig Catal. 
artif. p. 122 u. 281. Das Zeitalter der Künstler ist unbekannt; 
man kann aber wohl mit Müller Arch §. 159, 2 annehmen, 
dass sie in die makedonische Zeit gehören. 

31) Von der Wachsbildnerei der Allen hat Böttiger in 
einer Beilage zur Sabina Th. I, S. 259 — 282 (vgl. S. 253 
und Kl. Schriften Th. II, S. 98, Th. III, S. 304) gehandelt; 
aber mit Einmischung einer Menge unrichtiger Annahmen und 
Behauptungen. Dass die Wachsbildnerei — ich spreche nur von 
den für die Dauer bestimmten Arbeiten, während ich von dem 
Bossiren der Modelle ganz absehe — dass also diese xrjQonXa- 
(rzixrj (Poll. VII, 165) vielfältig geübt worden ist, kann und 

soll nicht geleugnet werden. Es bedarf nur der Erinnerung an 

• 9 „ 

den wächsernen Amor Anacreont. X, 1, um sich zu überzeu- 
gen, dass mancherlei Figuren in Wachs bossirt werden mochten, 

7 * 
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und wäre uns auch nichts der Art genannt, so bewiese es doch 
schon der Name y.tj(j07T?MiTTT;g, der auch hei Pla to Tim.p. 74 
wiewohl in metaphorischer Bedeutung sich findet. Gleichbedeu- 
tend mit ihm ist Anne reo nt. v. 9 xr t ()OT iyvr,g > und ein Künst- 
ler der Art war vermuthlich auch der eine der Kibvralcn hei 
Gic. Vcrr. IV, 13: quorum ah er um ßngere opinor e ccra 
soli tum esse. Es ist auch natürlich, dass die Kunst sich vorzüg- 
lich mit Nachbildung lebloser Gegenstände, namentlich von Obst 
und dergl. beschäftigte, und so werden, wie Büttigcr selbst an- 
führt, von Diog. Laert. VII, 177 Granatäpfel, von Arrian. 
l)i ss. Epiet. IV, 5 Aepfel, auf den römischen Tafeln ganze 
Gäuge von Sehaugerichlen aus Wachs erwähnt; vgl. Athen. 
VIII, p. 254 (wo oiji'lOmv im Widerspruche mit Diog. Laert. 
und vielleicht aus (lo'i'duov entstanden ist) und Lamprid. II e- 
liog. 25. Allein eine Allgemeinheit, wie sie Bötliger annimmt , 
und namentlich durch das Bedürfnis bei der Adonisfeier zu 
beweisen sucht, wird sich schwerlich erweisen lassen. Er sagt 
S. 261 : ,, Diese Veranlassung (zur Fruchtbildnerei) lag wirk- 
lich in einem der feierlichsten Feste des Alterthums, dem Adonis- 
feste. Aus Syrien und Phönikicn, wie der mit ihm verbundene 
Venusdienst selbst, abslammcnd war die Verehrung des Tham- 
muz oder Adonis, wie ihn die Griechen nannten, ein Sinnbild 
der sterbenden und wiederbelebten Natur, und sein Fest wurde 
zu Ende des Winters gerade zu der Zeit gefeiert, wo die erstor- 
bene und erstarrte Erde der wiederkehrenden Sonne erste mil- 
dere Strahlen aufläugt und in allen ihren plastischen Kräften und 
Lebenskeimen den ersten Pulsschlag des Wiedererwachens fühlt.“ 
S. 263 wird dann in Bezug auf Theokrits Beschreibung des 
Katafalks Id. XV, namentlich v. 112: 

* 7i «o piv oi ö)(jtu xeircu, Öoa figvog «xpa q&tp unt, 
gesagt, cs hätte natürlich in dieser Jahreszeit unmöglich alle diese 
reifen ßaumfrüchte geben können und so hätten ,,die bis zur 
grössten Täuschung nachgeahmteu Wachsfrüchte“ ihre Stelle ver- 
treten. Allein cs ist eben ein grosser Irrlhum, den mit Bötti- 
ger auch Corsini Fasti Att. t. II, p. 197 ft’., Creuzer 
Symbol. Th. II, S. 93 IT. und Andere theilen, dass das Adonis- 
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fest in Griechenland auf der Grenze des Winters und Frühjahrs 
oder im letzteren geleiert worden sei. Gorsini und Btiltigor- 
(S. 277) folgern diess aus den Worten Plntarch’s Nie. 13: _ 
oiix oXiyOvg di xai xd m i/fitQÖin, in uTg rot» axoXon iitntfi- 
jio n, vaitlfiurifn • 'Adtdniu ydo ty/on ui yvnaixtg xöxf x. r. X. 
Man hat aber nicht bedacht, dass dieses von den Tagen gilt, wo 
die Expedition in See ging, in aTg ton axoXon ii-int/uxon, nicht 
von denen, wo der Beschluss gefasst wurde, und wenn auch die 
sicilischen Gesandten nach Thucyd. VI, 8 ä/ia i/Qt nach Athen 
gekommen waren, so fand doch die Abfahrt erst in der Mille des 
Sommers (nach der thukydideischen Eintheilung des Jahrs) Statt. 
Thucyd. VI, 30: find di xaCtra & i pnv g fitaovnxog i\di] 
i/ dnayotyt) iyiynixo igxiin2.ixfi.iun. [Vgl. Sauppc in Zeit- 
schrift f. d. Alt. 1835, S. 318 und m. griech. Monalsk. 

S. 43.] Das stimmt nun sehr wohl mit dem überein, was von 
einigen Schriftstellern über die Adonisgürlcn , xr/noi 'Admnt- 
dug , gesagt wird, z. B. Plat. Phaedr. p. 276: 6 vorn iycon 
yiojtjybg, ton aniuuuiuin xtjöotxo xui fyxayna ßovXotxo ytni- 
aOai, not tga artovdii un ■& i p o v g tig'Adutnidog xijn ov g 
dytön yuigoi , rtitooHn xaXovg in >)ui<iuiain öxxo) yiynoftinovg ; 
Thcophr. Hist, plant. VI, 7: in öatfjdxuig di, Haiti o oi 
’AäHnidog xijuot , antifjixui xoü 0 i (i o vg (tu äßpbranon) : 
[vgl. Lindetnano de cultu herbarum in vasis, Zittau 
1843, 4, und Hao u I - Ro c h e tle in Revue archeol. 1851, 
p. 97 — 123.] Damit fällt dann aber das ganze Bedürfniss der 
Wachsfrüchte für die Adonisfeicr hinweg, und wenn auch, wie 
gesagt, es erwiesen ist, dass man deren fertigte, so ist es doch 
durch nichts beglaubigt, dass sie eine so allgemeine Waare ge- 
wesen seien. Dagegen mügen Wachsbilder anderer Art jeden- 
falls bei der Adonisfeicr gebraucht worden sein, nämlich die Bild- 
nisse des Adonis selbst. Plutarch. a. a. 0.: xai Ttpovxtixo 
noXXuyuOi xijg j töXftag tidtoXa xai xaqui mol avta. Dass diese 
tidtoXa von Wachs waren, wird sehr wahrscheinlich, wenn man 
die gleiche Sitte bei Scheiubegr.’tbnissen abwesend Verstorbener 
und der rümischen Kaiser vergleicht. S. D’Orville ad Gha- 
ril. IV, 1. — Was eudlich die Xenion Marlial's anlaugt. 
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die nach BöUiger S. 253 auch von Wachsfrüchten verstanden 
werden sollen, so gibt es dafür auch nicht eine Andeutung. Wenn 
Martial wirklich künstliche Früchte vor Augen halte, wofür kein 
(•rund vorhanden ist, so ist es viel wahrscheinlicher, dass sie aus 
eiuer Thonmasse geformt waren. Bulliger will freilich sogar die 
Worte des Plinius XXXV, 12, 45: ftl. I'arro tradit , sibi 
cognitum Homae Possim nomine, a quo facta poma et uvas, nt 
non possis aspectu discernere a veris, auf Wachsfrüchte bezie- 
hen, nngeachtet der ganze Abschnitt von Thonbildnerei geflis- 
sentlich handelt, und der arme Plinius muss als leichtfertiger 
Compilutor einen Irrthum begangen haben ! Man muss nur, um 
jene Nachricht wahrscheinlich zu linden, annehmcn, dass der 
Künstler nicht gewöhnlichen Thon nahm, sondern eine Masse, 
wie etwa jetzt zu den oft ja auch überraschend ähnlichen Attra- 
pen und anderen Spielereien gebraucht wird. Und gerade an den 
Satunialicn, auf die sich die Xenien beziehen, waren dergleichen 
Gegenstände e htto gewöhnlich, vgl. Petron. 69: mirabar, 
inquam, nisi omnia ista sunt de strunto (sic) aut eerte de iuto: 
vidi Homae Saturnafibus eiusmodi coenarum imaginem ; und 
Mart. XIV, 182: 

kbrius haec fecit terris, puto, monslra Prometheus, 
Saturn alitio tusil et ipse Iuto; 
mehr aber im Exc. zu Sc. I. über die xoqonXäi hu. 

32) Wenn auch die Hausthüren den Tag über nicht ver- 
schlossen waren, so blieb es doch streng beobachtete Anstands- 
regel, nie in ein Haus zu treten, ohne vorher durch Klopfen oder 
auf andere Weise sich angeküudigt und die Erlaubniss zum Ein- 
treten abgewartet zu haben. Als Kimon ohne um Erlaubniss zu 
fragen mit seinen Truppen durch Korinth gezogen war, wurde 
ihm dieses als ungehörig vorgeworfen : xai yäq {Ivqay xoipavtag 
io.Xot qiav ovx tiaitvat nqot ttjov rj ton xvpiov xtXtüaat , P I u t. 
Cim. 17; vgl. de curios. 3: xuhoi ur, xoi/’uvrü yt t'hSpa* 
ti{ oixiav äXXorp iav ov vopigtxat TiuQi/.flfir. Selbst der Para- 
sit lässt bei Kallias sich anmelden. Xenoph. Sy mp. 1, 11: 
0!Xmnog d’ b yeXoi vonoiog xQoöaug iq» üvpav (int t<>7 vna- 
xovouvri fiaayyiiXai bnig r t eitj x.r.X. [Zugleich aber gilt es 
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auch als uüttadtg, wenn inan geklopft hat, dem Thürhüter auf 
dessen Frage seinen Namen nicht zu nennen. Philod. de vi- 
tiis in Vol. Here ul. t. III, P. 2, col. 17: xui u/.koxgiuv 
y.o:no)v, in tgioxtjaavxog zig irrxi , ui,dtv unoxgivtoftat u iygt uv 
i^ikOr,.] — Die gewöhnliche Weise sich anzumelden war, an 
die Thüre zu klopfen; nur die Spartaner sollen davon eine Aus- 
nahme gemacht und gerufen haben. Plutarch. Inst. Lac. 31 : 
t&og fjv uirxoiig fJttjöi xoixxtiv rüg uvktiovg -Ovgag, ukk i^xoütv 
ßouv. Indessen findet man das Hufen mit dem Klopfen zugleich 
auch anderwärts. Eurip. Phocn. 1007: 

w/J, zig iv nvkutat dufpüxtov xvgt7 ; 
avoiytz \ ixnugtvtz' '/oxuoxtjf doptov: 
eben so I p h i g. T a u r. 1267 : 

io 7j yukuxt xkijOgu, xu7g ivdov kiyui : 

(Helena 435 : 

t oi] , zig ctv TtvkcoQog ix öopcov pökoi ; 
vgl. Liban. Deel am. t. IV', p. 165: n (joaekdutv xgovoug 
txüXovv • tag dt ovdtig t vnyxout, ttuvo oqödgu xottxcov xui ßowv 
fiukig ijxovou irugcc xov xu)V ivddv urutvut • dtiv yuo ixttvov , 
tiG(o fitvtiv.] So geschieht es auch gewöhnlich beiPlautus. 
[Nur dass hier anderseits wieder das heftige Anklopfeu gerügt 
wird; As i na r. II, 3, 7: 

No io ego fores conservas meas a tc verberarier ; 

Hudens II , 4, 1 : 

Quis cst qui nostris tarn proterve foribt/s fac.it in i uv i am ? 
Trucul. II, 2, 1 u. s. w. S. Sagi tt. de j anuis c. 16 in 
Grae vi i Thesaur. t. VI, p. 467.] — Der üblichste Ausdruck 
für dieses Anklopfen ist xönxttv: indessen wird auch von atti- 
schen Schriftstellern wie Xenophon a. a. 0. xgovtiv gesagt, 
schwerlich aber das auch von den Grammatikern als unattisch ver- 
worfene XQOtt7v: s. Lobeckzu Phryn. p. 177. — Dagegen 
war von dem Geräusche, welches der Ileraustrelende machte, 
U>o<pf7v gewöhnlich. Darüber ist kein Zweifel. Lucian. So- 
lo e c. 9 : xui t'i xig yt vvv ipoqcoi/; xt)v üi'Quv tioixov 7} i&wv 
xoTnoi y x i qijaopiv at ntnovö ivui ; Allein die nach dem V or- 
gänge aller Grammatiker allgemein angenommene Erklärung des 
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letzteren Ausdrucks ifoiffiy ist hftchst seltsam und widerspricht 
dem, was über die Beschaffenheit der Thilren anzunehmen die 
triftigsten Gründe vorhanden sind. Die meisten Grammatiker 
unterscheiden nur überhaupt beide Wörter. Moeris p. 211: 
xonrtt t>}*> x>u(jar fi-hi&tv, tfotfii di 6 tvdoOtv, \4mxäg ■ xpo- 
t( 7 di, 'E/.kt]Xix6jg. Suidas s. v. xo.rrro: tm xöiv i£ai&tv rtjx 

övyav XQOl 'OVXOJV TO XOTXTttV XiyfTCU ' int di TO)V inoiOiv xfio- 

tf tTv. ixavmg di dtiarttke tovto Jfivuvdpog in! piv rtöv t£co- 
{hv Xiyviv xoi/'O) xrjv Ovpuv, tm di xi»v tato&fx • 
ükk’ ityoij X)Xt ri)v Ot'pne Tig ihtov. 

Dasselbe findet sich bei Ammon ios und Thomas Mag. Allein 
weit mehr weiss HelladiosChrest. in Pho t. B ib I. CCLXXIX, 
p. 535, b, 26 Bckk. davon zu sagen : oxi tfjtjai tovtov yciuiv xo- 
irrovm nutiu xo7g x(o/uxo7g xug öllpag , dtdxi ovy dg tiuo t)p7v 
vor! ro nukutbv üvnoyvrvro ui xh'uat , «/./. ’ ivavxlm rpönfj». 
igto!>fv yuo avxug uvuxoirtiintg i'vdofttv i'§ijtnav. rtpoxroov di 
xrj ytipi if’6(fO v inoiovr XQOvovxtg in! nö yvxSvui r ovg in! xiöv 
örgtüv xul q vkuguatyax , (iij nkrjytig iottug ku!>y tmv {hrpxöv 
o'xOovpivxor axf vo). Hclladios, der übrigens nicht zuerst so unter- 
schied , belehrt uns also erstlich , dass die Thiireu der flöuser 
bei den Alten, d. h. in früherer Zeit, sich nach aussen öffneten, 
und zweitens, dass man artig genug war, ehe inan die Thilre 
öffnete, durch Klopfen von innen ein Zeichen zu geben, damit 
niemand gestossen würde. Diese ganze seltsame Nachricht scheint 
indessen, wie so viele andere, nur ersonnen zu sein, um einen 
missverstandenen Ansdruck zu erklären ; denn bei keinem klas- • 
siker möchte eine Stelle gefunden werden, in der eine Andeutung 
absichtlichen Klopfens lüge. Das Wort <j’0<ft7v wird in diesem 
Sinne auf dreifache Weise gebraucht : erstlich t) Orou iftoqit 
(wie bei den Uömern crepurrunt fores, concrepuit osfium), 
d. i. ganz einfach : die sich öffnende Thüre macht ein Gerüusrh ; 
zweitens ipoipf? xxg i£tow : er macht ein Geräusch, indem er 
, öffnet ; und endlich, wie Menander sagt : ifio<yf7 reg rrjv Ovpar, 
wo aber \poqt7v, wiewohl activ gebraucht, doch eben so wenig 
• klopfen heisst, sondern nichts weiter bedeutet als mit der Thüre 
ein Geräusch machen oder verursachen, dass sie cs macht. — 
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Im Excurse wird sich zeigen, dass es nur als Ausnahme betrach- 
tet werden kann, wenn die Thilren der ll.'iuser nach aussen schla- 
gen. Schon dadurch würde die Allgemeinheit der Sitte auf ein- 
zelne Fülle beschränkt werden ; allein am besten ergibt sich die 
Unrichtigkeit jener Erklärung aus solchen Stellen, in denen an 
ein absichtlich gemachtes Geräusch gar nicht zu denken ist, z. B. 
Lysias de cacde Erat. §. 14: r / ui &v oai vvxTaijj tpo- 
ijoitv; und §. 17 : ört tV ixiivn tij vvxii iiyöqH ij f unaoi.og 
Jh'pa xal 1 1 ai/Xteog. Es w.’ire doch in der Thal unsinnig anzu- 
nehmen, der Liebhaber, der in der Nacht sich davon schleicht, 
habe absichtlich ein Geräusch an der Thürc gemacht, und Ubcr- 
diess würde dieses doch wenigstens nicht an der fincwXog ge- 
schehen sein. Eben der Art ist eine Stelle bei llcliod. Aeth. 

I, 17, die am besten den Vers Menandcr's erklärt: xai tj Siaßri 
Ttaou/gijttu Totviu Xfyovrog rag re Ovgag tag ört nXfitnov ti f’ö- . 
<g tjaf xui, tu rtjg dtonlug, üiidgux fr >igüg o iioiyog, uvtßoijat. 
Man bedenke, dass es hier ebenfalls Nacht ist und dass Thisbe 
im Finstern den Arislippos glauben machen will, der Ehebrecher 
entspringe. Da wäre es doch wirklich lächerlich, i yoiftiv rr/v 
ihiigav für das Anklopfen und nicht von dem Geräusche zu neh- 
men, welches durch das Aufreissen der Thürc entsteht. — Die 
Erklärungen der Grammatiker gründen sich nicht auf Anschauung 
des in ihrer Zeit längst untergegangenen Lebens ; sie sind nur, 
und wie oft ohne alle Kritik, aus den zufällig ihnen bekannten 
Stellen der Schriftsteller ahstrahirt. Dafür gibt es kein schlagen- 
deres Zeugniss als das Plutarch’s Popl. 20, der selbst von 
der angeblichen attischen Sitte nichts weiss, aber anluhrt, dass 
Manche aus den Komikern auf einen allgemeinen Gebrauch Schlüs- 
sen : t dg 8i~' EXXtjvixug (Ovgag) ngöifgov oiktug tyeiv unuaag 
Xfyovot v (fxiog dvoiyo/itvag) und rtüv x tu u in d t ui v Xafi- 
ß d v o vt tg , ört xömorai xai xfioifovat rag avitov 9v(tag lotu- 
i Jfv ol TTQoifvui ufU.uvTfg , omog u’iaOijtJig fjto yivoixo roig 
ntjuaf o/ou A>oig ij ngoottJituoi xai ut; xuru/.uußuvotvro nooiov- 
aatg t uig xXetaidatv fig jöv nxfvtunöv. Schon damals also gab 
nur der Ausdruck tfioiftiv oje Ovguv zu der Erklärung Veranlas- 
sung. — Warum aber von dem, der in das Haus gelangen will, 
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jederzeit gesagt wird xönr«, von dem Heranstretenden nnr t po- 
tpit, liegt auf der Hand: eben weil jener jederzeit anklopft, die- 
ser nur durch das Geräusch, das die Thüre beim OefTncn macht, 
bemerklieli wird ; und nur eben das Geräusch bedeutet ja xpötpof, 
daher es selbst vom klopfenden und Eintretenden gesagt werden 
kann, l’lato Symp. p. 212: xal f£al<p*t)S ri)r uv/.hov ihj- 
jjux XQOvofiivtjV noXiiv xpotfov nuQuayil, v. Lucian. Dial. mer. 
XII, 3: oiix txotpu d' oüv, «/./.’ inüpug ijpfjua Tt'jv öilpuv — 
7 tu(iuyaymv tuv arpoqta nuyijXQov uipoq tyrl. — Zum ßehufe 
des Klopfens befanden sich an der Thüre metallene Ringe, wie 
schon bei Homer die xoprörat. Sie heissen (iotitqu, auch xo()u- 
xeg. Ha r po er. s. v. pönrpov: Avaiug xui ’ A vdoxtdov uofßttug • 
idt/oe lov i ii 7iov f'x Tot’ (idrnuoi’ rov ifjjov, vvv rov tijg Ovpag 
xqixov Xiyei tag xui uW.oi, 'y/oinTtxfüvijg Auq tupao, Scvotftäv 
'£Xi.>jvix(ä v i'xnp (4, 36). Posidipp. b. Poll. X, 22 (wo vie- 
les durch einander gewirrt zu sein scheint) : xoquxi xgovt&’ »; 
üvoct. Sie werden auch fmanutnfjgig oder iitlnnatnuu genannt, 
u eil sie zugleich dazu dienten, die Thüre von aussen zuzuziehen, 
wie Lucian. Amor. 16 : f’fjoi T>)v &t ’qüv itptXxvauo&ut : vgl. 
Hcrodot. VT, 91. Poll. a. a. 0. Eus tath. ad Od. I r 442. 
Plutarch. de curios. 2 gibt sie als in seiner Zeit ungewöhn- 
lich an : uV.ä vvv ftiv titn &VQto(]oi } ttuXul di qoutqu xfjuvd- 
fuva TT (teig i uig Ovputg uioOtjtnv nupfiytv. 

33) Aus Plato’s Protag. p. 314. S. den Exc. 

34) ßioi itpiauoi , tw/ioi , XTt'jaioi, igxttot , Lobeck 
Agl. p. 1239; vgl. Lycurg. ad v. Leocr. §. 25 : tu Uqu 
tu rruTptäuj u TOtg vuutootg vOfiitioig xui nuipiooig tOeatv oi 
TtQoyovoi nufjt'dotsuv uvtiü idpvotxptvoi [und mehr bei Chr. Pe- 
tersen in Zeitschr. f. d. All. 1851, S. 104 fT. 208 IT.]. 

35) Das gewöhnliche erste Frühstück, sobald man aufge- 
standen ist, txxpuTitjfiu, Ath.I, 19. S. den Exc. über die Mahl- 
zeiten. 

36) Wem beim Ansgange ein Sklave folgte, der trug nichts 
selbst, auch wie es scheint nicht einmal das Geld, dessen er 
bedurfte, um etwas zu kaufen. Darum schilt bei Theophr. 
Charact. 23 der Prahler, der sich gestellt hat als wolle er 
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einen Teppich für zwei Talente kaufen, den Sklaven, dass er 
das Geld vergessen habe. 

37) Es waren in der That die frühesten Morgenstunden, in 
denen man solche Besuche machte. Xenoph. Oecon. 11, 14: 
tyw rolvvv uvlnrundui piv tvvijg ti'dwpui, ijv/xu tu tvdov 
xax uXupßuvoipi, ti uvu dtopevog idtlv tvyyavotpi. Hippokrates 
will den Sokrates noch vor Tagesanbruch abholen, um Protagoras 
aufzusuchen; er antwortet bei Plato Prot. p. 311: pt]7i(o, 
wyudi, txe7at Ycoiitv • npon yüo iativ • uXXu dtvpo i^uvunuHptv 
tig Tt)v uv Ar] v xui ntyit'övteg uvtov diutpiqcoptv, i'oiQ uv qöig 
ytvtjtur tltu Ytoptv. [Vgl. Privatalterth. §.17, n. 12.] 

38) Aristoph. Lys. 327 lf. S. d. Exc. über die Frauen. 

39) Pluta rch. Arat. 8. S. den Exc. über Markt und 
Handel. 

40) S. Gallus Th. II, S. 234 [und über die c/aves Laco- 
nicas ausser Aristoph. Thesmoph. 413 und Plaut. Mo- 
ste 11. II, 1, 57 insbes. auch Libanios in Schneide win’s 
Philologus B. III, S. 537].- 

41) So natürlich das ist, so scheint es doch nicht überflüs- 
sig, ein paar Stellen beizufügen, da gerade über Geberden, in 
denen Charakter und Sitte sich immer auf eigentümliche Weise 
aussprechen, man sich am leichtesten täuscht. Das Fassen bei 
der Hand — - schon bei Homer: tv r’ uqu ol qv ytiyi — galt 
für ein Zeichen grosser Freundlichkeit und Vertraulichkeit; es 
wird selbst als Beweis freundschaftlichen Verhältnisses gebraucht, 
Antiph. de choreut. §. 40; und wie das prensare bei den 
Römern eine captatio benevolcntiac ist, so auch in Athen. Xe- 
noph. de rep. Ath. 1, 18: xui uvußoXqnui uvuyxu^txui tv 
to7g dixumtjoioig xui einiöytog rov tTuXupßüvtndui ttjg yeiQog. 
Vgl. Bö tti ge r Vas engem. II. II, S. 117. 

42) Es sind die trefflichen Worte Plato’ s Leg. XI, 
p. 913: d^auvQov di] Xtyeoptv n^cHtov ruiv toioviow, ov ug 
uvno xui ro7g uvtov xtipijXiov tdtto pi] u5v ipcüv ov nutytoMV, 
prjd’ tvgtYy Trott dto7g tv^uipi]v ptj d’ tvywv xivrjnuipi • prjd* 
uv to7g Xtyopivoig puvttaiv uvuxoivmnuipi to7g upwnytmog poi 
| vpßovXtvovntv uveXtYv ttjv yt nu(juxutudijxr]v. ov yüp nott 
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zoaovtov n’i XQijfiauav m<plXTj</tirjv uv xzijaiv ävfXoiv, öaov tig 
ö/xov Ttqog uofti/v ipvfrii xul tu dixuiov imdiäohjV uv pi] uvt- 
Xoplvog • xxfjpu uni xzt’ipazog äpnvov iv äptivovi xz>,nupf- 
vog, Slxijv iv zij lpv/ij nXovzov nqoziprjoug iv ovola xexzija&at 
n(i6rf(jov. Was ist das anderes als die Worte der Schrift sagen: 
„W as hülfe cs dem Menschen, w enn er die ganze Welt gewönne 
und n.'ihme doch Schaden an seiner Seele? “ Ks ist dieses nicht 
die einzige Stelle klassischer Schriftsteller, worin sich die Ahnung 
sittlicher Ideen ausspricht, die als dem Chrislenthume eigentüm- 
lich betrachtet werden, durch das sie nur zum klareren Hewusst- 
sein gebracht worden sind. Man vergleiche übrigens damit die 
ähnliche Handlungsweise des Kallikles bei I* I au t. Tr i n. 1 , 2 
und die schönen Worte V', 2, 4 : 

Si quid amirum erga benejeei aut cunsu/ui ßdeliter, 

Non videor meruisse /andern : cu/pri caruisse arbitror. 
Nani beneficium , homini proprium quod datur, pro suo 

sumpserit : 

Quod datum utendum est, id repetundi copia est , quando 

• velis. 

Der dritte dieser Verse wird sehr verschieden gelesen. H e rm. 
pro proprio perit. Die Codd. I* all. haben prosumpserit ; da- 
her schien die hier gegebene Verbesserung die leichteste ; [noch 
leichter freilich die von Hitscbl : prosum perit.] 
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DIE TRAPEZITEN. 

Der Markt war bereits zahlreich besucht , als Charikles 
ihn betrat. Ueherali in den einzelnen Abtheilungen hatten 
Verkäufer die Rutbengeflechte ihrer Buden zusammengefiigt 
und auf Tischen und Bänken ihre Waare ausgelegt. Hier 
hatten die Bäckerinnen ihre rundlichen Brode und Kuchen 
aufgethürmt, mit Schelten und Schimpfen den Vorübergehen- 
den verfolgend , der etwa anstreifeud eine dieser Pyramiden 
zum Umstürze brachte *)-j daneben dampften die Kessel der 
Weiber, die gekochte Erbsen und andere Gemüse verkauf- 
ten*); -dort auf dem Topfmarkte priesen die Töpfer die Güte 
ihrer Geschirre; weiterhin auf dem Myrtenmarkte waren 
Kränze und Bänder zu kaufen und manche artige Kranzwin- 
deriu nahm für den Abend Bestellungen auf Kränze 3 ), viel- 
leicht auch noch andere an. Alle Bedürfnisse des Tags von 
der Gerslengraupe bis zu dem leckersten Fische , vom Knob- 
lauche bis zu dem Weihrauche der Götter, das reine, lautere 
Oel und die köstlichsten Salben , frisch gepresster Käse und 
süsser Honig hymettisrher Bienen, dienstbare Köche, ver- 
käufliche Sklaven und Mädchen , Alles war in Menge und je- 
des an seinem bestimmten Platze zu linden. Dazwischen 
trugen andere ihre Waare schreiend umher und dann und 
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wann schrill auch wohl ein öffentlicher Ausrufer über den 
Platz, mit lauter Stimme den Verkauf angekommener Waaren 
oder eines Hauses verkündend, oder den auf die Entdeckung 
eines Diebstahls oder auf einen entlaufenen Sklaven gesetzten 
Preis bekannt machend*). 

Sklaven und Sklavinnen , aber nicht weniger auch freie 
Männer trieben sich wählend und handelnd in den Reihen der 
Verkäufer umher , um sich mit den Bedürfnissen des Tags zu 
versehen. Mancher verweilte wohl auch länger, als nöthig 
war, bei einer hübschen Verkäuferin oder trat an den Korb 
eines Obsthändlers, ein freundliches Gespräch ankniipfend, 
um unvermerkt, während ein Anderer kaufte oder vielleicht 
eine Drachme sich wechseln liess , von den Früchten zu 
essen “). — Eben ertönte auf dem Fischmarkle die Glocke 
und gab das Zeichen des beginnenden Verkaufs: da strömte 
Alles dem Orte zu , um den wichtigsten Einkauf des Tags 
nicht zu versäumen. Der Weg nach den Tischen der Wechs- 
ler führte Charikles gerade über diesen Theil des Markts. Es 
w’ar lustig anzusehen , wie die Ueberredungskünste der be- 
gierigen Käufer die grobe Gleichgültigkeit der hartherzig auf 
ihren Preisen bestehenden Händler zu bearbeiten suchten. — 
Wie theuer diese Hechle, wenn ich sie beide nehme! fragte 
neben ihm ein lüsterner Feinschmecker einen Verkäufer. — 
Zehn Obolen, sagte der Mann kaum aufschend. — Das wäre 
viel, meinte jener. Du wirst sie doch für acht geben? — 
Wenn du nur einen willst, war die Antwort. — Freund, 
sagte der Kauflustige, die acht Obolen hinhaltend; nimm und 
spasse nicht. — So viel kosten sie , erwiederte gleichgültig 
der Unerbittliche ; du kannst ja weiter gehen 8 ). — Dergleichen 
Scenen gab es gar viele und Charikles hätte wohl Vergnügen 
daran gefunden länger den Beobachter abzugeben , wenn 
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Die Trapeziten. 
er nicht Manes mit dem gewichtigen Kästchen bei sich 
gehabt hätte. 

In der Halle bei den Trapeziten traf er Ktcsiphon, der 
ihn erwartend auf und ab ging. Wie gern hätte er dem 
Freunde sein Glück mitgelhcilt; aber der seltsame Greis 
hatte ihm ja streng untersagt, davon zu sprechen. Nur dass 
er das väterliche Haus wieder an sich gekauft habe , konnte 
ja kein Gcheimniss bleiben, uud dass er Phoriou als den recht- 
schaffensten Mann habe kennen lernen, das Bekenntniss war 
er dem Manne Ktcsiphon gegenüber schuldig, der ja auch 
Ucbeies von ihm gehört hatte. Es ist unbegreiflich, schloss er, 
wie der Mann, der die Rechtlichkeit und Grossmuth selbst ist, 
in den Ruf eines Geizhalses und Wucherers kommen konnte. 

So geht es gewöhnlich, sagte Ktesiphon. Die Menge ur- 
theilt nach dem äusseren Scheine und da gilt oft der Nichts- 
würdige für ein Muster der Tugend, während der brave Mann 
verkannt wird. Du trafst mich eben bei einer Betrachtung 
der Art. Sieh da drüben in jener Halle den Mann mit dem 
Senfgesichlc 7 ) und langen Barte, der unbeschuhet und in 
schlechtem Mantel spartanische Sitte nachäfTend 8 ) an den 
Wänden hinschleicht, ohne, wie es scheint, viel auf das Trei- 
ben um ihn her zu achten. Sollte man ihn nicht für ein Bild 
männlichen Ernstes und einfacher alter Sitte halten? Und 
wenn er des Nachts in seinem Verstecke mit seinen Genossen 
zusammen kömmt: ich versichere dich, cs giebt keine Schänd- 
lichkeit, die da nicht begangen würde 9 ). — Ueberhaupt, fuhr 
er fort, ist es für den, der die Menschen kennen lernen will, 
gar lehrreich, hier beobachtend umher zu gehen. Sichst du 
hier den Mann , der uns entgegenkümmt , dem drei Sklaven 
folgen. Er sieht stolz vor sieh hin zur Erde, um niemanden 
griissen zu müssen ; das Gewand hängt ihm bis zu den Knö- 
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cheln herab und mehr als ein Ring schmückt seine Hand ; er 
spricht laut mit seinen Sklaven von silbernen Bechern, Triuk- 
hörncru und Schalen , dass die Vorübergehenden es hören, 
und blähet sich auf, dass die Stadt ihm zu enge scheinen 
möchte 10 ). Wer meinst du dass er ist? Ein Mensch von 
der niedrigsten Herkunft, der kürzlich aus Dürftigkeit zu 
grossem Reiehthume gelangt ist, und nun sich nicht anders 
als in der Halle der Trapezitcn zeigt. Nicht zufrieden mit 
seinem Namen hat er ihn um zwei Silben verlängert und 
nennt sich statt Simon Simonidcs 11 ) , als wäre dadurch er 
ein anderer Mensch geworden. Sonst habe ich ihn oft in 
schmuzigem Gewände Anderen den Einkauf vom Markte für 
eine Kleinigkeit nachtragen sehen; jetzt würde er es sehr 
übel nehmen, wenn ein schlecht gekleideter Mann ihn an- 
reden wollte 12 ). — Blicke einmal rechts : dort auf dem Fisch- 
markte der hagere Mann mit dem schw arzen struppigen Haare, 
der umhergeht, selbst nichts kaufend, aber alle Leute beob- 
achtend , das ist einer der gefährlichsten Sykophanteo. Wie 
eine Schlange, w ie ein Skorpion schleicht er auf dem Markte 
umher, den giftigen Stachel bereit haltend und spähend, wem 
er Unglück und Verderben anrichten, von wem er durch An- 
drohung Gefahr bringender Anklage am leichtesten Geld er- 
pressen könne. Mit niemandem wirst du ihn sprechen , mit 
niemandem umgehen sehen : aber w ie die Maler die Schatten 
der Gottlosen im Hades mit den Schreckgestalten des Fluchs 
und der Verleumdung, des Neids, der Zwietracht und des 
Haders umringen , so ist das auch sein Gefolge. Das ist der 
Fluch unserer Stadt, dass sie diese giftige Brut hegt und 
schützt und sie als Auklägcr gebraucht; dass der rechtlichste 
Mann ihnen schmeicheln und sie zu gew innen suchen muss, 
um sicher vor ihnen zu sein 13 ). 
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Das macht man allerdings Athen zum Vorwurfe, sagte 
Charikles ; aber weisst du , wer mehr als alle von dir be- 
zeichnten Personen mir auffällig ist? Das sind jene jungen 
Leute, die dort bei den Salbenhändlerinnen sich umhertreiben. 
Sieh , wie geckenhaft und geziert sie einhergehen , schlaff, 
wie mit gebrochenem Genick, wie sie die Hand ausspreizen, 
um mit der äussersten Spitze des Fingers sich leise am Kopfe 
zu kratzen , oder sorgfältig das Haar ordnen , dem sie seine 

Schwärze vielleicht eben hier auf dem Markte erkauften. Es 

» r 

ist mir doch nichts so zuwider , als ein junger Mann mit sol- 
chem Weibergesicht und süss tönender Stimme, der nach 
Salben duftet und wohl gar einen Blumenstrauss oder eine 
wohlriechende Frucht in der Hand hält 14 ). — Wie sticht 
doch überhaupt das Leben hier auf dem Markte von der Schil- 
derung ab, die mein Vater aus seinen Jugendjahren davon 
entw arf, wo junge Leute, w ie jene, gänzlich den Markt mie- 
den oder mit Schaum und Erröthen darüber hineilten , wenn 
ihr Weg sie einmal noth wendig darüber führte. 

Die Zeiten sind längst vorbei 15 ), sagte Ktcsiphon, und 
sind wir denn nicht selbst junge Männer, und finden uns doch 

auf dem Markte? *. v 

• *- * < 

Aber nicht ohne dringende Veranlassung, erwiederte 
Charikles, und du erinnerst mich zur rechten Zeit, dass ich 
Diotiinos und Lykon, die Trapezitcn, aufzusuchen habe. Es 
würde mir lieh sein, wenn du mich begleitetest. Wenn gleich 
Geschäfte mit Wechslern in der Regel ohne Zeugen 16 ) abge- 
macht w r erden, so kann ich doch gegenwärtig vielleicht gerade 
einen Zeugen brauchen , da diese Wechsler nicht immer red- 
liche Leute sind und gar leicht den Unerfahrenen mit Ver- 
sprechungen und Ausflüchten bei der Nase herum führen 17 ). 
Ktesiphon willigte gern ein. . . * 


/ 
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Die Trapeziteu, aus deren Händen Charikles den grössten 
Theil seines väterlichen Vermögens zu erhallen halte, waren 
sehr verschiedene Persönlichkeiten. Diotimos, ein schon be- 
jahrter Mann, stand allgemein in dem Rufe grosser Rechtlich- 
keit. Es war des Charinos Wechsler nicht nur, sondern 
Freund und Vertranter gewesen. Als letzterer sich ent- 
schloss aus Furcht vor der Anklage Athen zu verlassen, über- 
trug er dem treu erprobten Trapezilen den Verkauf seines 
Hauses, seiner Sklaven und des übrigen beweglichen Ver- 
mögens und beauftragte ihn zugleich, die sämmtlichcn aus- 
geliehenen Gelder einzuziehen ,8 ). Eine nicht unbedeutende 
Summe musste noch in seinen Händen sein, die Charikles jetzt 
zurückfordern wollte. 

Diotimos war eben beschäftigt, einem dem Anscheine 
nach fremden Manne eine Summe Geldes auszuzahlen. Auf 
dem Tische, von dem der Fremde das richtig befundene Geld 
einstrich , lag ein Blatt Papier , die Schuldverschreibung des 
Empfängers enthaltend. — Du hast die Summe baar und rich- 
tig von mir erhalten, sagte der Trapezit : mir lässest du nichts 
zurück als ein kleines Papier, ein Blättchen , das du für zwei 
Chalküs gekauft haben magst. Bedenke aber, dass die Ge- 
setze mir zur Seite stehen und mein Recht schützen werden ,B ). 
Der Mann betheuerte, alle Bedingungen des Gontracts er- 
füllen zu wollen und entfernte sich. Diotimos langte sein 
Handelsbucb hervor, trug einige Worte ein , verwahrte das 
Papier in einem Kästchen , worin deren mehrere lagen , und 
wandte sich dann zu einem zweiten , der in Begleitung eines, 
wie es schien , geringen Mannes bereits gewartet hatte. — 
Ich habe, sagte der erstere, von diesem Munnc hier einen 
Sklaven für zwei Minen gekauft. Wie ich aus meinem Recli- 
nuugsbuche ersehen habe, müssen noch siebenhundert Drach- 


Digitized by Google 



men für mich bei dir liegen. Zahle dem Manne das Geld 20 ). — 
Der Trapezit nahm sein Bach wieder her. Du hast, sagte er, 
in der Hauptsache richtig gerechnet. Nur das Aufgeld auf 
dreihundert und fünfzig äginetische Drachmen scheinst du ver- 
gessen zu haben , die ich an Paseas für das von dir erkaufte 
Elfenbein gezahlt habe. — Der Mann musste das zugeben ; 
die zwei Minen wurden ausgezahlt und die Beideu entfernten 
sich. Jetzt erst beachtete Diotimos die jungeu Männer, die 
etwas entfernt geblieben waren. Wer bist du, fragte er den 
vortretenden Charikles, und was verlangst du? — Ich bin 
Charikles, des Charinos Sohn, sagte dieser, der von Syrakus 
zuriiekkehrt. Siehe hier zu meiner Beglaubigung meines Va- 
ters dir wohlbekannten Siegelring. Ich komme, das Geld, 
das noch in deinen Händen ist , als mein Erbe zuriiekzufor- 

4 

dem. — So ist Charinos todt? rief der Wechsler. — Wir 
haben seine Asche in sicilischer Erde bestattet, sagte der 
Jüngling, bis sein treuester Diener sie hierher gebracht haben 
wird, um sie in dem Grabmale seiner Vorfahren beizuset- 
zen 21 ). — Der Greis verhüllte sein Haupt und weinte 22 ). — 

Nach meines Vaters Testamente, sagte in einer Weile Cha- 

• • 

rikles, als jener sich wieder aufgerichlet halte, wirst du 
noch ein Talent und vier tausend Drachmen von ihm in Ver- 
wahrung haben; ich werde ihrer vielleicht bald bedürfen. — . 
Es ist nicht ganz, wie du sagst, erwiederte Diotimos; aber 
dein Vater konnte das freilich nicht wissen. Es sind mir erst 
kürzlich wieder dreitausend Drachmen für ihn ausgezahlt * 
werden und auch durch Zinsen hat sich das Kapital ansehn- 
lich vermehrt: du wirst mehr als zwei und ein halbes Talent 
von mir zu erhalten haben. Er setzte dem Jünglinge ausein- 
ander , wie er nach und nach , zuweilen mit Mühe und erst 
nach Jahren, die Gelder eingezogen habe, die auswärtige 
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Kaufleute seinem Vater geschuldet hätten ; nur von einem 
Manne von Andros habe er nichts erlangen können , da er in 
vielen Jahren nicht nach Athen gekommen , er selbst aber zu 
all sei, um eine Seereise zu unternehmen. Du wirst am 
besten thun, sagte er, selbst dahin zu reisen, wenn du die 
zweitausend Drachmen nicht im Stiche lassen willst. Ausser- 
dem, setzte er hinzu, halte dein Vater vor dem Unglücke, das 
ihn betraf, einige Bildsäulen fertigen lassen, um auf der Burg 
sie aufzustellen. Sie stehen noch bei dem Künstler in der 
Strasse der Bildhauer. Hoffentlich wirst du im Sinne deines 
Vaters handelnd den Göttern die Ehren nicht vorenthalten, 
welche er ihnen bestimmt hatte 23 ). 

Charikles dankte dem bfaven Manne für die Treue, mit 
der er sich seiues väterlichen Vermögens angenommen habe. 
Er fand kein Bedenken auch die zwei lausend Dareiken, 

. welche das Kästchen enthielt, bei ihm niederzulegen bis er 

J l , 

ihrer bedürfen werde, und ging mit Ktesiphon den zweiten 
■ Trapeziten aufzusuchen. Der Mann war ihm fremd und das 
Geschäft , das ihn zu ihm führte , eigentümlicher Art. Als 
er von Syrakus abreisen wollte, halte derselbe Freund, wel- 
cher ihm die Empfehlung an l’horion mitgab , ihm vorge- 
schlagen , den grösseren Theil seines Vermögens in seinen 
Händen zu lassen , wogegen er ihm die Summe in Athen an- 
weisen wolle. Was willst du, hatle er ihm gesagt, dein gan- 
zes Vermögen den Gefahren einer langen Seereise preisgeben, 
wo Stürme und Seeräuber und die Unredlichkeit der Schiffer 
selbst dich bedrohen? Ich habe drei Talente in Athen bei 
Lvkon dem Trapeziten niedergelegt ; lass mir eben so viel 
hier, so mag er dir die Summe dort auszahlen 2 '). — Chari- 
kles war das zufrieden gewesen. Er hatte einen Brief des 
Syrakusiers bei sich, der dem Trapeziten die Auszahlung bc- 
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fahl und zugleich das Symbolon enthielt, das nach getroffener 
Verabredung als Beglaubignngszeichen dessen dienen sollte, 
der beauftragt wäre das Geld in Empfang zu nehmen. Zu 
noch grösserer Sicherheit war übrigens Phorion als der be- 
zeichnet, welcher, wenn Lykon es verlangte , die Identität 
der Person verbürgen sollte. 

Hinter seinem Tische traf Charikles einen finstern Mann 
. mit fahlem, vertrocknetem Gesicht. Neben ihm lag die Wage, 
auf welcher er eben das Gewicht einer Anzahl ihm einge- 
zahlter Silbermünzen geprüft hatte 2K ). Auf der andern Seite 
hielt er die Hand über verschiedene, wie es schien, vor Alter 
vergelbte Papiere; vor sich hatte er die Rechentafel, wahr- 
scheinlich die Zinsen berechnend, welche für eine der Schuld- 
verschreibungen aufgelaufen waren 26 ). — Charikles trat mit 
einigem Widerwillen gegen den Mann an den Tisch und er- 
klärte mit kurzen Worten , weshalb er gekommen sei. Bei 
dem Namen des Syrakusiers zog der Trapezit die Augen- 
* brauen noch finsterer zusammen. Ich wüsste nicht, sagte 
er , dass Sosthenes so viel von mir zu fordern hätte. Hat er 
vergessen , dass ich achttausend Drachmen dem Herakleolen 
habe auszahlen müssen? Sieh hier mein Buch. Was steht 
hier? ,, Sosthenes, Phormions Sohn aus Syrakus, hat nieder- 
gelcgt zwei Talente. Davon achttausend Drachmen auszu- 
zahlen an Phrynion den Herakleoten , den Epikrates der Pei- 
räer vorstellen wird.“ Du siehst es bleiben nur viertausend 
Drachmen 27 ). — Ganz recht, erwiederte Charikles, so hat 
Sosthenes auch mir gesagt; allein im Monate Elaphcbolion, 
als er aus dem Pontus zurückkehrte, hat er von neuem zwei 
Talente und zweitausend Drachmen dir eingezahlt, so dass 
er allerdings drei Talente von dir zu fordern hat. — Der Tra- 
pezit war in sichtbarer Verlegenheit, die er hinter der Heftig- - 
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keit seiner Rede zu verbergen sachte. Was gehst du mich 
an, sagte er schellend. Was weiss ich, wer du bist. Jeder 
Sykophant könnte kommen und auf fremden Namen Geld ver- 
langen. — Du hast mich ja , sagte der Jüngling, nicht dazu 
kommen lassen, dir meine Beglaubigung zu übergeben. Hier 
ist Soslhenes Brief. Kennst du sein Siegel? — Es scheint 
sein Petschaft zu sein, sagte verdriesslich der Wechsler. — 
Und darin liegt auch das Symbolon, das dir wohl bekannt sein 
wird. — Vielleicht ein nachgemachtes 28 ), murmelte er, un- 
willig den Brief öfTnend und halb laut ihn lesend. Erst als er an 
Phorions Namen kam, schwieg er, finster vor sich bin sehend, 
als sänne er auf einen Ausweg. — Lykon, nahm jetzt Ktesi- 
phon das Wort, sinne nicht wieder auf neue Ränke. Es ist 
noch in frischem Andenken, wie du kürzlich dem byzanti- 
schen Kaufmanne mitgespielt hast, als er das bei dir nieder- 
gelegte Geld zurückforderte. Die ganze Stadl weiss, dass du 
den einzigen mitwissenden Sklaven aus dem Wege geräumt 
hattest und dann nicht nur die Forderung ableugnetest, son- 
dern mit bestochenen Zeugen den Beweis führen wolltest, 
dass dein Gläubiger selbst sechs Talente von dir geliehen 
habe 29 ). Der Mann ist damals durch Phorion zu seinem 
Rechte gelangt; lass dir es eine Warnung sein, dass sein 
Name zum zweiten Male dir droht. 

Der Trapezit schien heftig antworten zu wollen , allein 
seine Blicke wurden plötzlich von einem Gegenstände in der 
Ferne festgeballen. Er gewahrte in der Thal Phorion , der 
den Weehslertisehen zuschritt. Wer hat etwas ableugnen 
wollen , sagte er verwirrt. Ich habe indessen das Geld nicht 
bereit, und wenn ich an allen Tischen herumgeheu wollte* 0 ), 
so würde mir doch niemand die drei Talente leihen. Komm 
morgen wieder hierher, Charikles, so will ich dafür sorgen, 
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dass du das Geld lindest. — So werde ich Phorion mitbringen, 
erwiederte Charikles, um dir jeden Zweifel über meine Person 
zu benehmen. — Es bedarf seiner nicht, sagte rasch der 
Wechsler. Das Symbolon ist richtig, du wirst das Geld 
erhalteu. 

Der Mittag war über diesen Verhandlungen näher ge- 
. kommen und das Gewühl des Marktes fing an sich mehr und 
mehr zu verlieren. Es ist Zeit, dass wir einen Imbiss nehmen, 
sagte Ktcsiphou im Weggehen. Lass uns in eines der Häuser 
gehen , wo gewöhnlich um diese Zeit sich eine Menge junger 
Leute einstellen. Gewiss findest du da auch Gespielen deiner 
Kinderjahre. 


i 
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Anmerkungen 

- *■ « 

zur vierten Scene. 


1) Deshalb wird der trunkene Philokleon, der in seinem 
Uebermuthe eine Brodverkäuferin insultirt und eine Anzahl 
Brode ihr herunlergcworfen hat, von ihr verfolgt. Aristoph. 
Vesp. 1389: 

otii yao toriv '6g p avrjg untoktaf 
rrj dtfdl ttuimv xu^tßakev ivttv&cvl 
uqxovq dix oßoXwv xam&ijxijv Ttrragag. 

Das Weih zeigt sich hier noch gemässigt genug. Sonst aber 
scheinen diese Brodverkäuferinnen in Athen gewissermassen vor- 
zugsweise die dames de la halle gewesen zu sein, trefflich geübt 
im Keifen und Schimpfen, weshalb Aristoph. Han. 857 sagt: 
Xotdogriaftca üttmeg ugtoncoXidag. 

2) Wie in Horn geringe Speisen für die niedere Klasse 
schon zubereitet und warm verkauft wurden, als tepidum eicer , 
tomacla u. s. w. (s. Gallus Th. 111, S. 193), so scheint es 

* auch in Athen geschehen zu sein; denn der Phylarch bei Ari- 
stoph. Lysistr. 500 kauft Xixiftov (Erbsenbrei) naga ygaog. 
Auch die Wurslhändier sassen nach dems. Equit. 124G zum 
Theile auf dem Markte; [ebenso die payngoi, Artemid. Oni- 
rac r. III , 55«] 

3) Kränze waren thcils immer auf dem Markte vorrälhig 
zum Verkaufe, theils wurden sie dort für die Symposien bestellt. 
Als Aratos von Argos aus Sikyon überfallen wollte, saudte er, 
um die Kundschafter des Nikokles zu täuschen, seine Sklaven 
auf den Markt und Hess Kränze und Fackeln kaufen und Flöten- 
spielerinncn miethen, als wollte er in aller Buhe ein Symposion 
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halten. Plutarch. Arat. 6: xai ptxu ftixgov itagäxo xuv 
oixixtöv avxov di dyogdg 6 uiv axeipdvovg <p f'gotv, 6 di Xafi- 
nudug cbvovfifvog , b di xolg li&iafttvoig nugd ndxov xpuXXitv 
xui aiiXiiv yuvuioig diaXtyofitvog. Dagegen hat das Weib bei 
Aristoph. Thesm. 458 zwanzig bestellte Kränze, <n«pdvovg 
avp&rifiauulovg, zu liefern. [Vgl. Sc. VI, Anm. 10 und im Allg. 
Car. PaScbalii Coronae, L.B. 1681. 8.] 

4) Ueber diese Ausrufer und überhaupt die Mittel derglei- 
chen Dinge zur Kenntniss des Publicums zu bringen s. Sc. XI, 
Anm. 4 [und Chr. Osler mann de praeconibus Graeco- 
rum, Marb. 1845. 8. p. 97 ff.] 

5) Nach Tbeophr. Char. 11, der es zu den Merkmalen 
der ßdiXvgia rechnet : nhj&vovaijg xijg äyogüg ngoofX&o'iv Txgog 
xd xugva rj xd fivma ij xa äxgodgva iaxyxwg xQuyr,yLutiqtndui , 
äfia xw naiXoüvxi ngonXaXiöv. — Lysistratos, der mit Pbilokleon 
gemeinschaftlich eine Drachme, den Richtersold für beide, erbal- 
ten hat, wechselt sie auf dem Fischmarkte der Theilung wegen. 
Aristophi Vesp. 788. 

6) Nach Alexis bei Ath. VI, 5: 

x ovg Ö’ iy&vomdXag xoiig xdxiat' dnoX.ovgivovg 
171 dp ’idot xaxio ßXinovxag, xdg d' öipgvg 
f/opxag inctv o> xtjg xogvyijg, dnOTXviyopai. 
idv d' ipoixtjmjg, nunov xoiig xiaxgfag 
noiXiJg dv‘ bvxug ; tiix' ißoXäv, tfnjaiv • — ßagu, 
oxxi u Xußoig uv; — t’infg mvil xbv ixegov. — 

IO xäv Xaßi xai fiij naifc. — xoaovdi ■ naguigtye . — 
xavx’ oüyi mxgoxtg' iaxiv avxrjg x rjg yoXtjg; 

7) BXiiutv Kami, xagdaf iu oder auch öp/yarovwird von 

finsteren und verdriesslichen Mienen gesagt, wie bei nns ,, sauer 
aussehen“. Vom Zorne oder Aerger braucht es Aristo ph. 
Equit. 631 : I 

xdßXiipl vänv xai xd fuxom’ dvianaof : 
allein auch von dem Ernste gesetzler Männer Vesp. 453: - 

«W« xovxbtv giv xöy tjuiv didanov xaXrjV dixt)V, 

oiixh' ig iiuxguv, iV tidtjO ■’ oibv im' avdgüv xgönog 

6£i'&ifio>v xai dixaiwv xai ßXenivKov xagdaf ta. 
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[Ecc les. 292 : ßkiixatv i'Ti i'jroi U n U . } Eustath.ad lliad. XVI, 
200, p. 1054, 52 : »x tqvuov di TraptxfyUiyxtg ai./.oi iypui/’ux 
inl Totoi’Toiv üfdptüf tvTtXiartQov x 6 ßkintiv avtovg ränv tj 
öp iyavov tjyovx ipifitig Hvai . 

8) Seit in Athen Luxus und Weichliehkcit sich eingeschli- 
chen hatten , d. h. seit dem pefoponnesischen Kriege, gab es 
immer Leute, welche im Gegensätze zu dem athenischen Leben 
die einfachere und strengere spartanische Sitte und Lebensweise 
nachahmtcn oder auch nur — besonders in der Tracht und über- 
haupt — äusserlich afTectirtcn. Das nannte man, in anderem Sinne 
als es häufig bei Xenophnn steht, kaxcoxi’Xttx und jene Leute 
selbst hiessen auch wohl kuxmvxnai. Wie Schiller von den Nach- 
Sflern Wallenstein's sagt : „wie er sich räuspert und wie er spuckt, 
das habt ihr ihm trefflich abgeguckt “, so suchten auch diese La- 
konisten das Wesen der spartanischen Sitte in blossen Aeussor- 
lichkeiten. Darüber spottet Sokrates bei Plato Prot, p, 342, 
wo er sagt, dass die Spartaner ihre Weisheit vor der Welt geheim 
hielten : vvx di änoxgvi yafitfoi ixtivo i^rjTtaxijxaai xovg iv r« 7g 
noktat kuxtoviXovxag , xai oi ttiv coro! Tt xaTU/mnat fittwvuf- 
voi avtovf xal ifiarxag ntpteikixxonai xal <j ikoyvfxyamovat 
xai ßpaytlag uvaßokdg qopovaiv, dg dij xovxoig xpaxovvxug 
tcüx E).h'jio>v xoiig ^iuxtduipoviovg. Andere Stellen, welche uns 
ein Bild von diesen Leuten entwerfen, sind Plutarch Phoc. 10: 
>jv di xig \4pyrßiddtjg, imxakoiutvog kaxtunaxqg, moyeuru xe 
xa&tiftivog vntpqvij ptyt'Ou xai xpißmxa qoetwv äti xai axv- 
&Q<a7id£(av. Demosth. in Con. §. 34: oi' tit& ; t'ifttpar \ ui* 
ioxv&pconäxuoi xai kaxoivi^nv q aal xal xpißtaxag iyovai xai 
aniäg vjtodidevxai : [und mehr bei W a c h s m u t h H e 1 1. A I - 
terth. B. I, S. 591. 656 und E. G. Weber de Laconistis 
apud Athenienses, Weimar 1835. 4.] 

9) Demosth. a. a. 0. sagt von eben diesen Lakonisten: 
tnttdun di avkkfytöai xai fin' dU.iji.an> yivtaviui , xaxmv xai 
ulnyQäiv oväiv ikktbzovat. 

10) Die hier gegebenen Schilderungen auffallender Persön- 
lichkeiten würden ohne allen Werth und Zweck sein, wenn sie 
nicht ans der Wirklichkeit gegriffen, d. h. wenn nicht alle ein- 
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zelnen Züge wörtlich aus Stellen griechischer Klassiker entlehnt 

wären. Insoweit dieses aber möglich war, schien es mir gerade 

besonders interessant, die Figuren etwas näher zu betrachten, 

welche täglich auf der athenischen Agora sich umherbewegen 

mochten. Die Schwächen des menschlichen Herzens bleiben zwar 

• * 
zu allen Zeilen dieselben ; allein ihr Ausdruck durch Geberde und • 

Wort erhält durch Zeit und Ort eine eigentümliche Farbe, und 
wo dieses seihst nicht der Fall ist, will es mir nicht weniger lehr- 
reich scheinen, eben diese Lebereinstimmung in dem Benehmen 
eines griechischen Vjieyrtfuvtiq tiTlq&ovog und ptönXovzog vor 
mehr als zweitausend Jahren und eines heutigen Hochmütigen 
oder Glückspilzes kennen zu lernen. In jedem Falle aber gewinnt 
durch solche Charakteristik das Bild des griechischen Lehens an 
Deutlichkeit. Die stolze Aufgeblasenheit reicher und dünkelhaf- 
ter Menschen, welche nach dem Sprüchworle heiSuidas ytv- 
vu7oi tx ßuXuvxiov genannt wurden, wird von mehr als einem 
Schriftsteller nach dem Leben mit sprechender Wahrheit geschil- 
dert. Von Mcidias sagt Demosth. in Mid. §. 158: xul TQf7g 
uxoXov&ovg tj rtxxuQug uvxog tyiav diu r ijg uyoyag aoß(7, xv/.i- 
ßla nui Qirtü xal qndXag 6pO[id£ü)P ovxwg ein re rovg nuQiowug 
uxovtiv, von Aeschines de falsa leg. §. 314 : diu xtjg uyopug 

TTOQiVtTUl {XOtfiUZlOP XU&flg Ü/Ql Xüjv Olf'VQCÜP, (HU ßttlptOP TIv- 

&oxXt7 f xug yi'd&ovg (pvaiov, von Nikobulos adv. Pantaen. 

§. 52 : NixoßovXog d ijiiq^üovög toxi xul zuynog ßudi'£ei xul 
pt'yu y&tyytxui xul ßuxxrjQtup (f ogtl , von Meidias nochmals 
§. 200: i) noXtg avxov ov %c»q(7. Vgl. damit den dem Sokrates 
gemachten Vorwurf, Aristoph. Nub. 362: 

6xi ßfjtvOuii x * iv xuioiv odoig xat xib ’<jD#aA/iw TiaQa- 

ßäXXiig : 

auch Theophr. Char. 24: (vntQrjquvov) Iv xu7g odo7g no- 
QCv6f.i(Pog firj XaX(7v xo7g ivrvyyocpovoi xuuo xexvipwg , und 
Aristoph. Eccl. 631 : 

— xal dtjuoxixij y * rj yvcjftt], xul xuxayr\vr\ 
ut)P nfiipox tQoip torai noXXrj xat x dip oqpayldug iyoPTMP, 
öxav tf.tßud y tyiav ftntj • 7tQOT(QO) naQaywQti xüx tTurrj^ti, 

Öxav tjdfj ’yio dianQu^äfievog TiaQadcb aoi dfvxi(jiä^(iv. 
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Namentlich sind es, wie natürlich, die p(67tXo'vtoi (Demosth. de 
foed. Alex. §. 23), deren dummstolzes Benehmen am lästigsten 
und lächerlichsten erscheint, indem ihre ungeschickte Wichtig- 
thuerei überall verräth, wie wenig sie sich in ihre neue Lage zu 
finden wissen. Der hier erwähnte, durch Erbschaft plötzlich reich 
gewordene Simon findet sich bei Lucia n Somn. s. Gail. 14: 
inti di äniOuvt ttqmijv, äiiavxa ixiivu xaxa xovg v6uovg'£ift(o- 
vög icru xai pvp ixetvog 6 xa faxtet ra nivaQct, o xo x QvßXiov 
Tieejikd^MPy aofitvog ifceXavvct aXovgyrj xui vayivoßaqtj atme- 
ybfxfeog , oixixug xai &vyr} xai y^voa ixnibiiuru xui iXtqavxo- 
nodag XQani^ag tywv y vq> ünävxo)v nQocsxvpov^fvog ovdi ngog- 
ßXinwv ixt jy/uaff. Vgl. Quom. hist, conscr. 20: iolxaotv 
oixixt j vtonXovxw aQxi rot? dionoxov xXiiQOvourjoavxi y öff ovdi 
xtjp iottrjxa oldtv wg yjjij ntQißäXXtoxXui ovdi deminjoat- xccru 
vb/jiop x. x. X. In Lucian's Zeit mochte freilich der Fall, dass 
gemeine Menschen und selbst Sklaven zu Ueichthura gelangten, 
häufiger sein ; allein warum wollte man es nicht auch früher für 
möglich halten? Wahrscheinlich hatte Plato eine Thatsache vor 
Augen, als er beispielsweise den reich gewordenen Sklaven, der 
seines Herrn Tochter heirathen will, anführte, de republ. VT, 
p. 495 : dox(7g ovp ri — diaqi qhp uvxovg id(7v uQyiiQtov xxtj- 
aauivov yaXxiwg quXaxoov xai apiXQOv, vewori fxiv ix dio/xwp 
XsXvftivov, iv ßaXavtiw di XiXovfiivov, vtovQyov ifxäxiop tyop- 
xog, wg pvfuqiov naQeoxevao^ipov, diä ntviav xui igtifiiav xov 
dtanbxov xrjv &vycaiqa /niXXoprog yaiiiip ,* 

11) L u c i a n. Somn. s. G a 1 1. 14: ivayyog yovp iyw fiiv 
id mp nfjonioexu , yatfjf , tqtjv, w 27ifiwv * 6 di ayavaxxijoag, 
iinure, iqtj, xw nxwyw, /u rj xutuoiaixqvvhp fiov xovrouu • ov 
yocQ 27ifiwv, aX Xu 27t^.wpidr t g bpofiä^ofiac : c. 29: ttuqu xov 
TEiptova, off avxi diavXXaßov xnQaaüXXaßog rjdrj nXovxrjGag 
elvai a£io7: [vgl. Aeschines bei Demosth. cor. §, 130: 
xai dvo ovXXußäg TiQoaOtig xov uie TtaxtQa avxi TQO^irjxog 
inolt/ofp AxQQ^rjXOv, xrjv di fitjxi()u Gfuewg ndvv FXavxo&iav 
wpof-taoe, und ähnliche Beispiele aus späterer Zeit bei Huschke 
Anal. crit. p. 264 u. ßoissonade zu Aristaenet. 1, 19; 
über kurze und lauge Namen auch Ath. XIV, 3.] 
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12) Der Unterschied der Stünde war zwar keineswegs bei 
den Griechen wenigstens bis auf spätere Zeit so scharf begrenzt 
als in unseren Tagen ; das folgt schon aus dem Umgänge Vor- 
nehmerer mit Handwerkern, die sonst in Athen nicht eben an- 
gesehen waren; z. B. Lvsias de inval. §. 5: öxi dvväftai 
avvtnut Üttvauivoig ävitgron otg ävaXlaxttv, und Plutarch. de 
anima t. V, p. 719 Wytt. : 6 di J\ r txuvdüg i/v nxvxoxofiog, 
uXXcog di rwr iv nuXui'oxgatg ytyovoxuv xal noXXoTg ovvtjiXrjg 
xal yvtägiftog. Allein Viele waren doch wohl auch thürig genug, 
sich der Bekanntschaft mit Geringeren zu schämen, und der Dürf- 
tige hielt es wohl selbst für unschicklich in seiner schlechten 
Kleidung sich dem Vornehmen und Keichen zu nahen. So sagt 
wenigstens Lucian a. a. 0. 9: xal iym ftiv ngoaunüv aiixui', 
otantg tiäO’t lv, ätonoxtjv ünqXXaxxöfttjv, tag fitj xaxaiayvvatfu 
aii xöv tv nfvr/gtö xut xglßotvi avfinagOfxugTÖiv. 

13) Die Beschreibung des Sykophanten ist aus Demosth. 
in Aristog. I, §. 52 entlehnt: nogtvexai dia rrjg äyogäg, 
otnntg iyigij axogniog, iuxotg ro xivxgov, äxxtov dtvgo xäxtiof, 
axoniöv x/et j-v/uqogav ij ßXaaqrju’tav ij xaxbv u ngoaxgiifiutit- 
vog xal xaxaaxtjnag tig qoßov ägyvgiov ngd^txaf oväi ngog- 
qotxä ngog xi xovxtov xiöv iv xfi not. ft xovgiloiv tj (ivgomoXeltav 
ij icöv äXXwv igyaoxtjgitov oväi ngog iv, bXX‘ äantttnog, dvl- 
dgvxog, äfuxxog, oü yagiv, uv tpiXiav, oiix üXX’ ovdiv tav äv- 
■Ogotnog uixgtog ytyvo'taxuv • ftttö’ atv d' ol gmygdqoi roitg dae- 
ßt7g ygitqovruv iv'Aidov, fitxa xovxaiv, atr' dgäg xal ßXatrqt]- 
filug xal qOovou xal trxdatmg xal vtixovg nigitgynat. Das 
Unwesen der Sykophantie (der angebliche Ursprung des Namens 
ist aus PI u tar.ch. ’Sol. 24 und Athen. III, 6 bekannt), von 
einer Demokratie wie die athenische unzertrennlich, greift, wie 
man leicht denken kann, so tief in alle Lebensverhältnisse ein, 
dass ihrer hier mit einigen Worten gedacht werden muss, wenn 
man sie auch eigentlich als politisches Institut zu betrachten hat. — 
vv as Cicero pro Hose. A me r. 20 in Bezug auf Rom sagt: 
accusatores mul tos esse in civitate utile cst, ut metu continea- 
tur audacia , das ist auch die Ansicht des athenischen V olks. 
Der Staat brauchte Ankläger, er wollte sie haben und belohnte 
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sie wenigstens imlirect, wie auch in Rücksicht auf Rom Cicero 
nach dem Vergleiche mit den Günsen und Hunden des Capitols 
sagt : ribrrria Pobi.i praeberi vidrmus. Es gab I. eilte, welche 
geradehin davon lebten, für Bezahlung als Anklüger aufzulreten, . 
hauptsächlich aber durch Androhung einer Anklage Geld zu er- 
pressen. Demoslh. in Neaer, §. 43 : ovxi yaQ «no xijf txoU- 
rilag n(joatjH ZxtquvM xovxiy ättoi' loyov * oii yä(i not tj v 
(irjToio, «A>. ’ m ovxo/j uvrtjg uüv Tt'aQaßomvxtov natja ro ßijpu 
xai yfiaqoftt'yoty fttnOov xai qiinontof, xai imygaq Ofif'i’Oix 
xa7g üMorp/aig yytbftatg: vgl. §. 39 : ov yun r,v uv tu! üX/.ii 
nponodog, öxi pij avxo(fuvrrjnag xi Xaßoi. Die erwiesen ver- 
leumderisehe Anklage wurde nun zwar wohl bestraft, allein das 
Gewerbe selbst, eben dieses nvxoqavrilv pia&ov, war wenig- 
stens in späterer Zeit schwerlich gesetzlich verboten. Die Uaupt- 
stellc Uber die Verschiedenheit der früheren und späteren Ansicht 
findet sich hei Iso er. de perm. §. 313: ovxovv ini yt xöiv 
■nQoyönov ovxotg ftylv, u/J.ä xovg piv xuXotqi fvovg ooqtarug 
iOuvftu^ov xai xovg avvbvxag avxo7g igrjiovy, xovg di ovxo- 
q urrug nXiioxan/ xuxiöv aixlovg ivöpt£ov tixai . . . Ttffjl di tujc , 
ovxoq avztör yaXfxontQovg rj ntyl riüe ixU.aiy xaxovgyuöv xovg 
vofio vg i'Otauv : und dagegen §. 315 : xüxtlvoi fiiv ovroig iyi- 
yvoxtxov Tiffji avrbiv, vfitif di xooovxov äntyixe xov xola&tv 
uvxovg, üiirtl xovxotg ypijn&i xai xax lyyoQOig xai vOftoOi xaig 
ittpl xöiv üU.ojv. Dieser Indulgenz des V olks in späterer Zeit 
gegen dieses ränkesüchtige, giftige Gezücht ist es nun ganz an- 
gemessen, dass A esc hi ne s in Timarch. §. 20 unter den 
Rechten, deren der rjxaiptjxoig verlustig werde, auch angibt: 
fitjdi orxoq arra'no fuaüioOn'g. Taylor’s und W olTs Erklärung, 
dass dieses nur eine von Aeschines in Bezug auf Timarch’s Per- 
sönlichkeit gemachte gehässige Erweiterung des Gesetzes sei, 
scheint der Stelle durchaus nicht angemessen zu sein. Wenn in 
dem nachher witrllirh angeführten Gesetze diese Bestimmung sich 
nicht findet, so ist dieses natürlich, da in Solon's Zeit diese Art 
der Sykophantie entweder nicht vorkam oder doch nicht gut ge- 
heissen wurde ; allein in des Redners Zeit hatte sie schwerlich 
etwas Auffallendes oder war wenigstens nicht verboten. — Es 
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ist natürlich, dass besonders der bedeutende und vermögende 
Mann den Chikanen dieser Leute ausgesetzt war, und mancher 
sah sich genüthigt, ihnen Opfer zu bringen und mit ihnen Freund- 
schaft zu halten, um vor ihren Anklagen sicher zu sein, deren 
Erfolg, auch bei völliger Grundlosigkeit, immer ungewiss blieb. 
So sagt Charmides bei Xenoph. Sy mp. 4, 30: iyw xoivvv iv 
xfjdf xjj noXti, oxt piv nXouaiog r\v t n(ja>xov piv iqoßovprjv, pt'j 
xtg pov xrjv oixtuv dioQv'^ag xixi xd yQt'jpuxu Xdßoi xal am op 
x l pt xaxdv ioydnaixo • iirHxa di xal xovg nvxoqdvxug iöi- 
Qanfvov, cidtdg oxi na&tlv puXXov xaxcdg ixuvdg tnjv rj ttoitj- 
* (rat ixdvovg. [Aehnlich Lysias de olea §. 39: ovy a>g ddi - 
xovvxa iXni^wv arrodd^eiv, dAA’ (dg apyvyiov dir ipov Xtjipeo&ai 
n^oodoxedv» Freilich auch (vxfXflg xut ovx dv dioi in* avroug 
noklov aQyvQioVy Plat. Crit. p. 45.] Noch deutlicher erkennt 
man das Peinliche dieses Verhältnisses aus der Erzählung Me- 
mor. II, 9, nach welcher Kriton, der sich der Sykophanten nicht 
erwehren kann, auf Sokrates Rath selbst einen Menschen ähn- 
licher Art gleichsam in Sold nimmt, der, vertraut mit den Nichts- 
würdigkeiten jener, sie selbst mit Anklagen bedroht und dadurch 
von Kriton abhält. VortrelFlich schildert sie auch Aristoph. 
Acharn. 817 ff. Equit. 260 ff. Vgl. Platn er Process B. II, 
S. 164 ff. Meier und Schümann A tt. Process S. 335 f. 

v • • r * ^ m % ▼ ^ 

Wachsmuth B. I, S. 590.666. Hermann Sta als alter th. 
§. 69, n. 10; §. 163, n. 9. 

14) Die Hauptzüge zu diesem Bilde attischer Weichlinge 
Und Stutzer finden sich bei Lucian. Rh et. praec. 11 : ndy- 
xaXov dvdpa y diaoaaaXevptvov xo ßadiapa, InixtxXaopevov xov 
avyt'va, yvvaixflov x 6 ßXippa, peXtypov xd yidvtjpay pvgoiv ano- 
jivt'ovxa, x cp dax xvkto uxgat xrjv xfquXrjv xvwpevov: [qui digito 
scalpunt uno caput; vgl. die Erkl. zu Ju v. Sat. IX, 133.] Allein 
nicht erst diese späte Zeit kennt solche Gecken. Wir sehen sie 
auf dem Markte figurircnd schon bei Aristoph. Equit. 1372: 
JHM, ovd ’ dyoQuaei y * ayivnog ovdetg iv dyopd« 

AT . nov dtjxa KXuaüivrjg uyoQaau xal Zxqccxotv ; 
dHM. xd peigaxiu xavxl A iyia, x av rq> puyoj, 
u aixapvXtnai xoiudl xa&tjpcpa x. r. A. , 
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Vgl. Vesp. 687 : * 

öxuv tioiX&OP tuiitüxidv ooi xuxünvyov, Xuigtov viog, 

codi diußug, diuxivrjfttig rw ocujuart xui XQveptQUv&tiq x.r. A. 

» 

0 

lieber die Gewohnheit Blumen und Früchte in der Hand zu tra- 
gen stellt Kleareh hei Athen. XII, 79 eine lange Betrachtung 
an. Aus seinen Worten : diu xt fieiu y{7gag uvift] xui fitjXu neu 
xd xoiuvxu q f)jO[A(v; ergibt sich, dass es keineswegs ungewöhn- 
lich war. . . 

15) S. den Exc. über die Erziehung und was die Acn- 
derung betrifft, Andoc. adv. Alcib. §, 22: roiyÜQXoi x tue. 
vt'iov ui dtux(jißui ovx fV xo7g yvi.ivuoioig dAA’ iv xoig drxuoxj]- 
oi'oig (ioi. [V gl. Meier im Index s c h o 1. H a 1 e n s. a e s 1. 1 839, 
p. 61 f.J 

16) I s o c r. T r a p e z. §. 2 u. 53 : xu fxtv yuQ ovpßoXuiu 
xu nQog xovg tni xu7g xgunt£uig uvi v uay xvqojv yiyvnui. Es 
geschah dieses unstreitig nicht weil man es für unnöthig hielt, 
sondern weil in hundert Füllen es Naehthei! bringen konnte, wenn 
Andere um das eingegangene Geschäft wussten. 


17) Ich würde diese etwas gemeine Redensart nicht ge- 
braucht haben, wenn es nicht eben ein griechisches Spriichwort 
wäre. Dass qivup in einem Fragmente Menander’s beiEu- 
.s tat hi us ad Iliad. XIV 7 , 467 nicht sowohl von ßt'g als, wie 
Meinckc will, von Qt'vt], die Feile oder Raspel, abzuleiten sei, 

wird durch den lateinischen Ausdruck deru/icinare und beson- 

* 

ders durch das Fragment des Pherekrates bei Giern. Alex. 
Strom. VII, p^ 847 Pott, wahrscheinlich, wiewohl die alten 
Grammatiker der ersleren Etymologie folgen, denn auch Sui- 
d a s sagt : ^ipidfiivog d iivxxj]Qi£d[itvog : allein das Sprüchwort 
Qii’og t/.xf-iv kommt namentlich beiLucian öfter vor. Dcor. 
dial. VI, 3: xui uyti <76 xui (pt'yu xqg $tvog, <jug!p, iXxcov 
xui inj] uvx(j), tvOu uv tjyfjxai aoi. Hermot. 73: (ig xovxo 
yug iwQUTt (.idi/ov xui diu xovxo tlXxfp v^üg xijg Qivog. Phi- 
lops. 23: oi [uv ovp u/iiifi xop 'liavu — xtyjjpöifg uxtvig 
n(jorse7yop uvtoj ytyopxeg üvdftfg , iXxö^upoc xijg oivi'ig. Man 
sagte auch uno Qipog tkxuv, Julian, p. 294 ß. ' 
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18) Zur Rechtfertigung dieser Annahmen führe ich den 
ähnlichen Fall an, in dem sich Leokrates befand, als er nach 
Megara geflüchtet war. Lycurg. in Leo er. §. 22: ptxunep- 
ipäptvog ivxtvO ev ' 4 pvvxuv , r ov rrji> adfXcprjv iyovxu xrjv n(jf- 
aßirxioav, xul xbv (f i/.ov’sJlvxtyivijv izvixtzeoliva, xul d(t]&(lg x ov 
xr,dsoxov nfjlctoftca iicty' uvxov xuvdQunodu xul xrjv oixiav 
unodoo&ai xuXuvxov • im xovxoig ngoaixu gs xotg xe y^oxaeg 
unodovvue xu oifuXopeva xul xovg iguvovg duvcyxe7v y x 6 di 
Xoittov ui zu) an odovvax. 

19) Nach De mos th. in Dionysod. §. 1 , wo der Klä- 
ger darauf hinweist, wie sehr der, welcher Geld aufnehme, gegen 
den Darleiher im V ortheile sei : Xaßiov yuo uqyvyiov (fuvftjov 
xul opoXoyovfisvov, iv y puuuux hid iai dvoiv yuXxoiv Ixavrjpivto 
xul ßißXidltn puxQoi 7i üvv xrjv opoXoyiuv xccxaXiXome xov noir]- 
(T hv zu dixuiu * i](x (7g d* ov (papiv dibattv, «AA’ sv&irg ziii da- 
ve/gOfiivoi dtdofifv xo uQyvQiov. xol ovv rxoxe mirxtvovxeg xal 
xi Xaßovreg xo ßißuiov TTgoiipe&a ; vpTv, tu clvdytg dixuaxu ! , 
xal x o7g vofioig xo7g vfifrifjoig, oY xtXtvovcnv, Öva uv xig ixcbv 
tztyog htQcy buoloy i)(7}] , xuvxu xvqiu etvui. 

20) Der griechische Privatmann hatte in der Regel wenig 
Geld im eigenen Hause und alle bedeutenderen Zahlungen ge- 
schahen bei dem Wechsler, dessen Tisches man sich bediente : 

ygfjoftui xi] xivbg zyunigt]. Reispiele geben die Komiker genug. 

• # 

[Vgl. im All ff. Hermann Privatalt. §.48.] — Dass man 
sich sein Hausbuch über Einnahme und Ausgabe hielt, versteht 
sich von selbst. Ausdrücklich genannt wird es bei Ar is to ph. 
Nub. 19 : 

— ünxf, txu 7 , Xryvov 
xuxtptQt xo yQunpcailov, iV uvayveo Xaßalv, 
bixöooig b(f fiXo), xul Xoytoxopai xovg xoxovg. 

Vgl. Plaut. Cure. I, 2, 89: 

lbo intro atque intus- subducam raliunculam , 

/ 

Quantil him argenti mihi apud trapezitam siel. 

x 

• 21) S. den Exc. über die Tod tenbes tat tun gen. 

' 22) I s o c r. Trapez. §. 1 8 : iyxuXvipüiifvog i'xXuf. 

I. • 9 


« 


130 


Anmerkungen 


23) Oie eigenthilniliche Weise, wie Athen besonders seine 
Bürger durch Leiturgien hesteuerte, ist bekannt. S. Xenoph. 
de rep. Athen. 1, 13. Bitckh Staalsh. B. I, S. 593 (T. 
Eine Folge dieser Lciturgien waren zum Theil die dva&rjficcxu, 
welche z. B. von siegreichen Choregen aufgestclll wurden. Aber 
auch andere Burger weiheten in Tempeln und auf der Akropolis 
aus freiem Antriebe Statuen aus Erz. und Marmor, vielleicht oft 
nur, tim sich bei vorkommenden Fällen auf diese dem Staate 
gebrachten Opfer berufen zu können, lsaeus de üicaeog. 
her. §. 41 : xul xovxmv uuytvotu iv xolg ifgolg dvaOiiuaxa 
ixdroi ix xmv ntyionmv, ftvtjfida xijg avxmv äotxijg, uvtftt- 
auv • xovxo ftiv iv diovvaov xylnodug ovg yoyijyoüvxeg xai 
vixmvxtg iXußov, xovxo d iv IlvOiov, in d iv dxyondXu , dg 
dnuayug xtäv ovxmv dvu&ivxtg noXXoJg, mg ano idiag xxrjufoig, 
dydXuum yaXxißg xal h&ivotg x/xonyr'jxuni xd ifpov. So halte 
auch Mene.venos vor seinem Tode einige Statuen fertigen lassen, 
die aber nicht aufgeslellt worden waren, §. 44 : dXXi ovdi xit 
uvuOijftuxu , u A/tvigfvog tijuöv xuXuvrwv noitjnuufvog d;rc- 
üuv( 7it>iv dvufrdvca , dg Ttjv dxyönoXiv xixofuxag , dXX iv 
xoig XiOovyyn'oig in xvXtvddtai. Vgl. Plato Leg. XII, p / . 956 
[und Bötticher Tektonik der Hellenen B. IV, S. 27]. 

24) Dass solche Geschäfte, die unseren Anweisungen äh- 
neln, zuweilen gemacht wurden, sieht man aus Isocr. a. a. 0. 
§. 35 : iym fiiXXovxog HixQuroxXiovg tianldv eig xuv llov- 
xov, ßovXdutvog ixdOev mg nXdnx ’ ixxouinuntXcti xmv ygtjful- 
xmv idd'i&tjv ~T(juxoxXiovg , xo fiiv avxov yyvnlov i/tol xaxa- 
Xtrtdvi iv Si im lidvxm naod xov ncaydg xovfiov xouiounOat, 
vofiifav fiiyüXa xtydat'vuv, d xara nXovv inj xndvvfvot xd 
yyi/fia tu, dXXotg x t xal zlaxidaifiovimv dyyovxmv xui ’ ixdvov 
xov yyovov xijg OaXdxxtjg. [Vgl. G. II. Ayrer Epistola, qua 
in cainbialis instituti vestigia apud Romanos inqui- 
ritur, Lips. 1735. 4.] 

25) Eben von dem Wägen der einzelnen Geldstücke wurden 
die Trapeziten auch mit verächtlichem Namen dßoXotrrdnu und 
ihr Geschäft dßoXooxaxtx)) genannt. Aristot. de rcpubl. I, 10, 
p. 1258 b Bekk.: xi/g di fiixaßXtjxixijg yifyoftivrig äixaimg — 
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evXoymruTa /Liioeirai rj bßoXooraiixrj : vgl. Aristoph, Nub. 
1155 und L uc i a n. Ne cv o m. 2 : dynaCovniv , eniüQxovot, 
t oxoyXvcpovoip, oßolomarovoip , mit Hesych. u. Etvni. M. 

26) Nach Alciphr. I, 26: eixa xuTa\af.ißuvm TTpeußv- 
rt]v, bqftijpai Qixrov, ovveonaxoTu Tag\bqQvg, ^UQTidta urjyaiu 
xiva , outtqu de dia rov yQovov, vno xoyemv aal atyrmv rjfxi- 
ßgo)T a diu %hqos xuTtxovxu. Vgl. Lucian. Tim. 14. 

27) Es war mein Wunsch, so weit es die dürftigen Nach- 
richten gestatteten , eine Andeutung der Weise zu gehen , wie 
Geschüfte dieser Art an den Wechslertischen abgemacht wurden. 
Die einzige mit' bekannt gewordene Stelle, aus der man etwas 
über die Buchhaltung der Trapeziten erftlhrt, findet sich hei De- 
in osth. adv. Callipp. §. 4: eiw&atn de uuvreg oi T^anegi- 
rui , öxav rig ugyvyiop r T&eig idimrtjg uxodovvai, ttqogtutti/, 
7T(jü~)tov tov ftevrog tovvoixu y(juq>eiv xai ro xequXuiov rov 
aQyvQto v, (TieiTu nuQayQuqeiv uo deivi uirodovrat del' xai 
tuv (iiv yiyvmaxmm ttjp Öipiv tov ccv&qiüttov, io dp der, octto- 
dovvai, tooovtop / ibvov ttomTp, ypuqjai, <p dei anodovput , ear 
de fxrj yr/vmuxmcu, xai tovtov t ovvoiia nfjoonugaygdqeiv, dg 
up (xt’XXy ovortjoeip xul dföeiv tov up&qidttop, og up detj xoul- 
ouo&ai to ayyuyior. 

28) S. Sc. I, Anm. 15, S. 26. * 

29) Dieses gelhan zu haben wird in der That Pasion be- 
schuldigt bei Iso er. Trapez. §. 11 f. Der Klüger, ein Byzan- 
tier, hat dört, weil er Condscation seines Vermögens fürchtet, 
mit dem Trapeziten, in dessen Bünden sein Geld ist, verabredet 
günzlich zu leugnen, dass er Geld bei ihm habe und vielmehr sich 
zu stellen als ob er ihm noch schuldig sei. Unerwartet, gelangt 
aber seine Familie wieder zu Freiheit und Ansehen, und der be- 
trügerische Wechsler leugnet nun die Schuld ab : nvObfxevog de 
tuvtu Ilaoimp xai eidtbg 6ri quveijmg tjdtj ngulm nepi twv 
e jiavTOV , dquvign Kittop tov nuida , Off ovvt'jdei rteyt tcÜv XQ*!" 
HÜtiüp * eneidi) d* eyrn ngooekümp e^rjTOVP uinbv, rjyovfxevog 
eXeyxop dp tovtov (saqtaTUTOv yeve'o&at negi mv evexdkovv , 
Xeyei Xbyov ncaamv deivoraTov, mg eym xai jMeve^evog diuqOel- 
Qavreg xai neioapreg avibv em t rj TQunefy xu&rj/xfvor e '£ rakavr 

9 * 
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aoyvQtov Xüßoi^itv nay uvrov. [Vgl. F. A. II. Starke de Iso- 
cratis orationibus forensibus spcc. I, Herl. 1845. 8.J 

30) Die Trapeziteu sahen sich ohne Zweifel oft in dem 
Falle, den gegenseitigen Credit in Anspruch zu nehmen. Ich 
habe hier an Plaut. Cure. V, 3, 4 gedacht: 

f r elut , decem minas dum hie solvit , om/iis mensas transiit. 

Postguam nihil ßt, clamore hominem posco etc. 


FÜNFTE SCENE. 


JUGENDSITTE. 

* 

Das Haus , in welches Ktesiphon seinen Freund als an 
den nächsten Ort der Art führte, war von einem Frei- 
gelassenen, Diskos, bewohnt, der von den Zusammenkünften 
der jungen Leute einen nicht unbedeutenden Erwerb zog 1 ). 
Täglich versammelten sich deren bei ihm nicht wenige, ent- 
weder um am Würfelbrete das Glück der Aslragalen oder 
Würfel zu versuchen , oder um Hähne und Wachteln, deren 

« 

Diskos selbst mehrere hielt, mit einander kämpfen zu lassen, 
oder überhaupt nur von den Neuigkeiten des Tags, von er- 
kauften Hunden oder Rossen, von geraubten Kitharistrien 
oder neu auftauchenden Hetären und schönen Knaben sich zu 
unterhalten. Häulig vereinigten sich auch mehrere zu einem 
Symposion auf gemeinschaftliche Kosten, und niemand wusste 
besser als Diskos durch leckere Speisen ,■ durch guten Cbier- 
wein und anmuthige Flötenspielerinnen die Ausprüchc der 
jungen Leute zu befriedigen. Freilich ging es auch nicht 
immer ohne Lärm und Gewaltthätigkcil ab und es war kaum 
einige Monate her, dass in Folge eines Streits um den Lieb- 
lingsknaben , den Diskos eifersüchtig hütete , eine Anzahl 
Trunkener des Nachts in das Haus gebrochen waren, die Ge- 
schirre zertrümmert, die Astragalen und Würfelbecher auf 
der Strasse umhergestreut, die Hähue und Wachteln gelödtet, 
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den Besitzer selbst aber an eine Säule gebunden und so derb 
gezüchtigt hatten, dass auf sein Geschrei die Nachbarn aus 
dem Schlafe geweckt zusammengelaufen waren 2 ); allein Dis- 
kos wusste bald durch kluge Benutzung der jungen Leute, 
zuweilen auch, wie inan sagte, mit Hülfe falscher Würfel 2b ) 
zum Ersätze solches Schadens zu gelangen. 

Auch heute fehlte es dem Orte nicht an Besuchern , als 

Charikles und Ktesiphon eintraten. In dem einen Zimmer 

• • 

sassen und standen eine Anzahl Würfelspieler in heftigem 
Streite über die Gültigkeit eines Wurfs begriffen; in einem 
anderen Gemache hatten sich einige nach genossenem Früh- 
stücke wider die Sitte schon zum frühzeitigen Trünke ge- 
lagert 3 ) und vertrieben sich die Zeit, indem sie mehr zum 

♦ 

Vergnügen als um des Gewinnes willen Gleich oder Ungleich 
spielten oder sich übten , ein auf seine Kante aufrecht ge- 
stelltes Geldstück wie einen Kreisel herumzuw irbcln und 
mitten im Drehen durch Berührung mit einem Finger von 
oben zum Stehen zu bringen 4 ). Im Hofe waren andere in 
lebhaftem Gespräche über die Vorzüge zweier Pferde. Es 
w F ar die Frage, ob ein kürzlich von dem einen der Streitenden 

für zwanzig Minen erkaufter Koppahcngst dem Samphoras 

( • 

des andern vorzuziehen sei 5 ), und die beiden Besitzer stritten 

0 

mit solcher Heftigkeit für die Ehre ihrer Rosse, dass ein ern- 
sterer Ausgang zu befürchten gewesen wäre, wenn nicht eben 
im Hofe ein anderer Wettstreit die Aufmerksamkeit aller in 
Anspruch genommen hätte. Diskos hatte den Verlust seiner 

Hähne und Wachteln bereits wieder ersetzt und unter den 

— • • . . 

letzteren namentlich befand sich eine, die bisher in jedem 
Kampfe Sieger geblieben war. Mehr als eine Mine hatte der 
glückliche Eigenthümer schon durch sie gewonnen und um so 
mehr den Ehrgeiz derer gereizt , welche besiegt davon ge- 
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gangen waren. Jetzt eben war eine neue Wette ungebeten 
worden, und ein Sklave trug das Gestell herbei , worauf der 
Kreis beschrieben war, innerhalb dessen der Kampf Statt fin- 
den sollte 6 ). Der junge Mauu, der dem Muthe seines Thiers 
vertrauend den Wettstreit eingegangen war, nahm behutsam 
die Wachtel, die er sorgfältig unter dem linken Arme trug, 
hervor und setzte sie in den Kreis. Wer wettet, rief er, dass 
sie nicht aus dem Kreise weicht, sie möge geneckt werden, 
wie mau wolle? Es waren sogleich einige bereit; aber so 
oft das Thier mit dem Zeigefinger getupft oder bei den Federn - 
des Kopfs gefasst w urde, wendete es sich gegen den Neckeu- 
den und setzte sich muthig zur Wehre. Jetzt brachte auch 
Diskos seinen Y T ogel herbei. Geht es um die Wachtel oder 
um Geld ? fragte der junge Mann. — Ich würde meinen Vo- 
gel in keinem Falle verlieren , erwiederle Diskos ; aber ich 
setze ihn nie zum Preise. — Nun denn, rief der Erstere, um 
fünfzig Drachmen. — Die kleinen Kämpfer wurden einander 
cntgegengeslellt und hallen sich kaum erblickt, als ihr Ge- 
fieder sich sträubte und sie mit gespreizten Flügeln heftig an 
eiuander prallten. Keiner wich ; so oft sich der Kampf wieder- 
holte, behauptete jeder seinen Platz oder nahm den des an- 
dern ein und der Sieg blieb einige Zeit zw eifelhaft. — Ich 
welle noch fünfzig Drachmen gegen dich, Diskos, rief einer 
der Umstehenden, die mit leidenschaftlicher Freude dem . 
Kampfe zusahen ; aber kaum w'ar das Wort gesprochen , als 
Diskos V ogel, gleich als wäre er empört über den Zweifel an , 
seiner Tapferkeit, mit verdoppelter Heftigkeit auf seinen 
Gegner einstürmte, der betäubt durch den Stoss nach kurzem 
W iderstande weit über die Grenze des Kampfplatzes hinaus 
floh. Besiegt, besiegt, riefen eine Menge Stimmen ; der über- 
wundene Eigenlhüincr aber fasste geschwind seinen Vogel 
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und sprach ihm mit lauter Stimme iu’s Uhr, um wo möglich 
jede Eriunerung an das Geschrei des Siegers zu vertilgen 7 ), 
während von den l'cbrigen dieser mit Lohspriichen überhäuft 
und von Diskos im Triumphe davon getragen wurde. 

Auch Charikles und Klcsiphon hatten nach beendigtem 
Frühstücke Zuschauer des Kampfs abgegeben ; nur die Würfel- 
spieler halten sich nicht in ihrem Treiben stören lassen; aber 
der Lärm in dem Zimmer wurde stärker und stärker : von 
Worten war es zu Thälliebkeilen gekommen. Die AugrifFe 
aller richteten sich gegen einen etwas älteren Mann, dem 
Ansehen nach von gemeinerem Stande , der vom Glücke be- 
günstigt oder durch unerlaubte Kunstgriff alles von den 
Mitspielern ausgesetzte Geld allein gewannen hatte und jetzt 
in Gefahr kam, es mit Gewalt sich wieder entrissen zu sehen. 
Geduldig, wie ein Spartaner am Altäre der Orlhia, hielt er 
die Schläge aus, die von allen Seiten auf ihn fielen, ent- 
schlossen eher das Leben als den Gew'inn zu lassen, und nur 
bemüht das Geld zu retten, das er theils im Schurze des Chi- 
ton verborgen hatte, theils in den krampfhaft zusammenge- 
pressten Händen hielt. Aber sein Widerstand war vergebens. 
Während einige ihm mit Gewalt die Hände öfineten, zerrissen 
andere sein Kleid und plünderten ihn , bis er gestossen und 
geschlagen mit blauem Auge und zerrissenem Kleide unter 
Gelächter aus dem Hause entfloh 8 ). — Das ist ihm recht, 
riefen einige der int Hofe Versammelten ; warum mischt er 
sich in solche Gesellschaft. — Aber wird der Mann nicht 
Klage führen? meinte Charikles. — Wegen beim Spiele er- 
haltener Schläge? sagte einer; das wird ihm nicht einfallcn. 
Aber wisst ihr schon, fuhr er fort, dass gestern Ktesippos 
vcrurtheilt worden ist? — Ja wohl, fiel ein Zweiter ein, oder 
eigentlich sein Vater; wegen einer Kleinigkeit zu zweitausend 
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Drachmen Entschädigung. T — Welcher Ktesippos? fragte Cha- 
rikles, und mehrere, denen die Neuigkeit noch unbekannt 
war, traten hinzu. — DesKtesius Sohn, erwiederte der Erste. 

Ihr kennt ja die lustige Gesellschaft, die ihrer öftereu Händel 
wegen nur die Triballer genannt werden. Dieser Ktesippos 
ist cs. — Und weshalb ist er vcrurtheilt worden? fragte 
Charikles weiter. — Ein Scherz, ein blosser Scherz, ver- 
sicherte der Zweite, wie er jungen Leuten im Kausche wohl 
zu verzeihen ist. — Nein, sagte ein Dritter, das ist kein 
Scherz zu nennen. Ich bin genau von dem Hergange unter- 
richtet und bin selbst Zeuge des empörenden Betragens jener 
jungen Leute bei dem Diäteten gewesen. Es würde schlimm 
um die öffentliche Sicherheit stehen, wenn so etwas unge- 
straft bliebe. — So erzähle uns doch, sagte Ktesiphon; wer • 
ist denn der Kläger, und welcher Art das Vergehen? — Es 
ist, erwiederte jener, ein unbescholtener Mann, Aristophon 
mit Namen 9 ) , der früher einmal im Felde wegen grober Un- 
gebührnisse den Ktesippos beim Strategen verklagt und ihm 
Bestrafung zugezogen hat und seitdem von Vater und Sohn 
immer mit Hass verfolgt worden ist. Vor Kurzem geht er in 
der Abenddämmerung mit einem Freunde auf dem Markte 
spazieren, da begegnet ihm Ktesippos trunken und, wie er 
ihn erblickt, einige unverständliche Worte vor sich hinkräch- 
zend. Er ging nach Melite hin; denn dort, wie sich später 
ergeben hat, waren mehrere seiner Gesellschaft und auch 
sein Vater zu einem Trinkgelage vereinigt. Diesen stellt er 
die Gelegenheit vor, den Aristophon zu züchtigen, und macht 
sich mit ihnen auf nach dem Markte. Aristophon war unter- 
dessen umgekehrt und begegnet ihnen fast auf derselben Stelle. 

Da fassen zwei seinen Begleiter und halten ihn fest; Kte- 
sippos aber mit seinem Vater und noch ein Dritter fallen über 
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ihn selbst her, reissen ihm die Kleider herunter, werfen ihn 
in den Schmuz und schlagen und treten mit Füssen auf ihm 
herum , indem sie zugleich die niedrigsten Schimpfwörter 
gegen ihn ausslosseu. Wie er nun hiilflos daliegt, stellt sich 
Ktesias vor ihn hin , wie ein Hahn nach dem Siege krähend 
und statt der Flügel mit den Armen wider die Seiten schla- 
gend' 0 ). Dann entfernen sie sich das Gewand mitnehmend, 
und Vorübergehende heben den Gemisshandclten so übel zu- 
gerichtet auf, dass es des Arztes bedurft hat, um ihn herzu- 
stellen. — Nun in derThat, rief Charikles aus, wenn das 

l 

ein Scherz ist, so giebt es keine Gewallthätigkeit mehr. — 
Ei was, entgegnetc der junge Mann , der früher schon den 
Vcrtheidiger gemacht halle, man muss bedenken, dass Kle- 
sippos berauscht war, und wir leben ja nicht in Mytilene, 
wo Pitlakos den Kausch als Schärfungsgrund hei der Beur- 
theilung eines Vergehens angesehen hat 10b ). Ich weiss viele 
Söhne der angesehensten Häuser , die oft genug Schlägereien 
um Hetären oder schöne Knaben gehabt haben ; und was das 
Schimpfen anlangt, wie viele sind nicht, die sich scherzweise, 
unter einander Ilhyphallen und Autolckythen nennen' 1 ). — Es 
fragt sich, oh das eben Lob verdient, fuhr der Erzählende fort; 
aber wenn auch der Kausch zurEutschuIdigung dienen könnte, 
so erscheint doch die That noch empörender durch das spätere 
Benehmen der Schuldigen. Es war natürlich, dass Aristophon 
wegen der erlittenen Misshandlung eine Klage einreichte. 
Als nun die Sache vor dem Diälelen verhandelt werden sollte, 
bat er mich, mit andcrcu Freunden gegenwärtig zu sein. 
Die Vorgeforderten Hessen lange auf sich warten ; erst gegen 
Abend erschienen Vater und Sohn mit einigen ihrer Gesell- 
schaft; aber nur um den Ernst des Gerichts und die Heilig- 
keit des Orts zu verhöhnen. Denn ohne sich auf die Klage 
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einzulassen oder auch nur die schriftlichen Zeugnisse lesen 
zu wollen , suchten sie mit elenden Possen die Zeit hinzu- 
bringen. Sie führten uns einzeln zum Altäre und schoben uns 
Eide zu oder schrieben Zeugnisse nieder über Dinge, die nicht 
im Entferntesten mit der Sache in Berührung standen 12 ). 
Nun wenn bei so unwürdigem Betragen und solcher Ver- 
höhnung der Gesetze keilte Bestrafung erfolgen sollte , wo 
gäbe es dann noch eine Bürgschaft gegen Kränkungen jeder 
Art? — Du hast Recht, sagte ein feiner junger Mann, der 
aus der Trinkerstube gekommen war, um die Erzählung an- 
zuhören. Ich bin auch gern lustig und auf einen kleinen Streit 
um ein Mädchen kömmt es nicht an; aber mit einer so wilden 
Gesellschaft, wie jene Triballer, mag ich nichts zu thuu ha- 
ben. Ich kenne Ktesippos aus früheren Jahren ; er war einer 
der rohesten und zügellosesten Knaben in der Schule des 
Hermippos und hat gar oft seiner bösartigen Streiche wegen, 
des Lehrers Ruthe fühlen müssen. — Der Name Hermippos 
zog Chariklcs Blicke nach dem Sprechenden. Beim Hunde **), 
rief er aus, das ist Lysilcles, und eilte auf ihn zu. — Chari- 
kles, sagte erstaunt der Angeredete, du hier und seit wann? — 
Ich bin gestern von Syrakns zurückgekehrt, war die Ant- 
wort. — 0 so sei mir gegrüsst, Jugendfreund, sagte Lysiteles. 
Wir wollen deine Ankunft mit einem Schmause feiern '*)•; 
du bist heute mein Gast. — Ich danke dir für deine Einladung, 
erwiederte Chariklcs, ich habe heute dem edlen Freunde, bei 
dem ich noch wohne , schon versprochen zur Mahlzeit zu 
kommen. — Nun so bist du auf morgen eiugcladen , sagte 
der junge Mann, und gieb mir die Hand darauf, dass du 
kömmst 13 ). — Es sei, willigte Chariklcs ein; aber wo? — 
In meinem Hause im Kerameikos; du kennst es ja wohl noch? 
Wir sind ungestört und du hast nicht zu befürchten, dass ein 
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grämlicher Vater die lustigen Zecher hinaustreibe ,8 j. Du 
sollst mehr Bekannte Anden. Gr wollte noch manche Frage 
thun ; aber Charikles verschob dereu Beantwortung auf mor- 
gen, da es Zeit für ihn sei, den Ort zu verlassen. 


Die erste Stunde nach Mittag war vorüber und in den 
Strassen der Stadt halle das Leben merklich nachgelassen. 
Die Hauptgeschäfte des Tags waren abgethan, der Markt war 
still, und nur in den Werkstätten der Handwerker.dauerle die 
rege Geschäftigkeit fort. Die vor Kurzem im Herzen der 
Stadt vereinigte Fülle aller Elemente des bürgerlichen Lebens 
hatte sich plötzlich nach allen Seiten hin vcrthcilt und das 
Leben war von dort gewichen , um auf andere Weise in den 
ausser der Stadt gelegenen Gymnasien und ähnlichen Plätzen 
wieder hervorzulrctcn. Daher waren die Wege nach der 
Akademie, nach dem Lvkeiou und Kynosarges jetzt am be- 
lebtesten. Der freie Mann , den nicht ein niedriges Gewerbe 
an die dumpfe Schwüle des Hauses fesselte, suchte diese Ver- 
sammlungsörlcr auf, er mochte uun selbst durch kräftigende 
Ucbung des Körpers, durch kaltes oder warmes Bad, vielleicht 
auch nur durch anhaltenden Spaziergang im Dromos die na- 
hende Mahlzeit zu würzen beabsichtigen , oder nur den Be- 
schauer der Gewandtheit und Kunstfertigkeit drr Kämpfenden 
und der schönen Gestalten , die hier sich enthüllten , abgeben 
wollen, oder endlich in lehrreichen und anziehenden Ge- 
sprächen eine geistige Unterhaltung suchen. 

Auch Charikles , nachdem er noch einige Einkäufe be- 
sorgt hatte, machte sich auf den Weg, um das seil längerer 
Zeit entbehrte Vergnügen gymnischen Kampfes zu geniessen 
und daun nach dem Bade zu Phorion sich zu begeben. Von 
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früher Kindheit an hatte sein Vater ihn zu solchen Uebungeu 
angehalten. Der Unterricht des Pädotriben war ihm nicht 
minder wichtig gewesen als der Besuch der Schule , und als 
der Knabe zum Jünglinge herangewachsen war, da ermunterte 
er ihn eben so zu den schwereren Uebungcn der Palästra. 
So abhold er dem einseitigen Streben der Athleten war, so 
galten ihm doch eine verständige Gymnastik, Rosselenken 
und Jagd neben dem Umgänge mit wissenschaftlichen Männern 
für die einzigen dem freien jungen Manne wohl anständigen 
Beschäftigungen. Von der Beschäftigung hängt die Gesinnung 
ab, hatte er oft zu dem Sohne gesagt, und was der Mensch 
treibt, das giebt seinem Geiste ([ie Richtung. Wer bei klein- 
lichem Thun und gemeiner Arbeit die Tage hinbringl, in 
dessen Brust kann eben so wenig hoher Sinn und jugend- 
licher Mulh aufstreben , als in der Seele dessen , der Edles 
und Rühmliches treibt, kleinlicher Sinn und niedere Denkungs- 
art Platz finden 17 ). — Daher war denn auch Charikles in den 
meisten Kampfarten wohl geübt, behend im Laufe und ge- 
wandt im Springen. Mit Kraft und Geschick warf er den 
Diskos und den Speer, mit Fertigkeit den Ball, und iu Syrakus 
hatte er für einen der ersten Ringer gegolten. Nur den Faust- 
kampf und das Pankralion hatte der Vater nicht leiden können 
und die spartanischen Gesetze gelobt, welche diese Kampf- 
arten verboten m ). 

Der junge Mann wanderte in froher Erinnerung früherer 
Zeit zu dem Thore des Diochares hinaus durch die Gärten 
hin nach dem Lykeion. Er fand das Gymnasium zahlreich 
besucht, ln den Sälen, welche das Peristyl umgaben, waren 
grössere und kleinere Kreise junger und älterer Leute in leb- 
hafter Unterhaltung begriffen. Hier lehrte ein namhafter erst 
vor Kurzem nach Athen gekommener Philosoph lustwandelnd 
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in der Vorhalle unter einer Schaar ehrerbietiger Begleiter, 
die ihm theilwcise selbst aus der Fremde hierher gefolgt 
waren, und es war unterhaltend anzusehen, wie sie, einem 
jeden seiner Worte lauschend, gleichwohl ihn zu beengen 
sich hüteten, und wenn er sich umkehrte, nach beiden Seilen 
zurückwichen, um sich dann immer wieder seinen Fusstapfen 
anzuschlicssen Dort sass ein erfahrener Greis mit einer 
Anzahl jüngerer Freunde in ernstem Gespräche, das auch 
durch den Hinzutritl eines Jünglings von stadtkundiger Schön- 
heit nur eine angenehme Unterbrechung erfuhr: jeder wollte 
sich ihm zunächst setzen, und das Gedränge drohete die Ent- 
fernteren selbst von der Marmorbank herimtcrzuslossen ,7d ), 
bis einer der letzteren , der den Anblick des schönen Knaben 
ungern entbehrte, aufsprang und nach seinem Beispiele bald 
ein Halbkreis Stehender den Gegenstand dieser Aufmerksam- 
keit umgab dessen Unterhaltung mit dem Alten übrigens 
auch keine geringere Wohlbildung seines Inneren erkennen 
liess ,7f ). An mehreren Orten hatten sich Gruppen gebildet, 
in denen von den grossen Begebenheiteu in Asien gesprochen 
wurde. Es waren eben neue Nachrichten von dem makedo- 
nischen Heere eingclroflcn , welche das Fortschreiten der 
Belagerung von Tvros verkündigten, und manche suchten 
ihre topographischen Kenntnisse an den Tag zu legen, indem 
sie mit ihren Stöcken ,8 ) ein Bild der Stadt und ihrer Lage 
in den Sand zeichneten 1 *). Auf dem grossen freien Platze 
beschäftigten sich andere mit den manuichfaltigsten Hebungen, 
während manche schon hier dem warmen Bade , dort dem 
kühlen Wasserbecken zucilten oder im Eläolhcsion die Glie- 
der mit dem lauteren Oele schmcidigten. 

Chariklcs schritt durch die Säulenhallen hindurch zu den 
Ucbungsräumcn im Freien. Da wetteiferten mehrere im Laufe 
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unter lautem Zurufe der Zuschauer, welche bald den bald jenen 
anfcuerlen* 0 ). Andere standen zum Sprunge bereit, die 
Springgewichte in den Händen haltend. Auf der freien Bahn 
neben dem Xvstos schien ein besonders interessanter Kampf 
Statt zu finden. Ein dichter Kreis von Zuschauern halte sich 
gebildet, und viele gingen wieder hinweg, während andere 
hinzuströmlen. Das ist gewiss Ktesiphon , rief eine Stimme 
neben Charikles, der auch hinzugetreten war, ohne vor der 
Menge der Zuschauer etwas sehen zu können *'). Er ist die 
Seele des Gymnasiums. Charikles trat auf die Spitzen der 
Füsse und erblickte den Kopf des einen Kämpfenden. Es war 
in der Thal der Freund, der mit einem Anderen rang. Aber 
jetzt hatte auch schon der Kampf sein Ziel gefunden. Klcsi- 
phon hatte geschickt die Blosse des Gegners wahrgenommen 
und mit dem Fusse das Bein wegzichend ihn zum Fallen ge- 
bracht. Ein lautes Freudengeschrei erscholl; der Kreis ölTiiete 
sich etwas und Charikles begrüsstc den Freund, der gern 
seine Aufforderung, auch mit ihm sich zu messen , annahm. 
Ktesiphon war zwar an Kraft unstreitig überlegen; allein 
auch Charikles rang mit solcher Vorsicht und Benutzung aller 
ihm sich darbietenden Vortheile , dass der Kampf eine ziem- 
liehe Weile dauerte und, als der erstere dennoch Sieger 
blieb, er wenigstens das Lob eines trefflich geübten Ringers 
erhielt. Die Freunde gingen Arm in Arm zu dem Bade und 
dann eilte Charikles, zu Phorions Hause zu gelangen. 


* 
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1) Dass es in der für die Erzählung angenommenen Zeit 
Oerler wie der hier geschilderte in Athen gab, dass dort junge 
Leute (niui) zusammen kamen, um zu würfeln, zu trinken und 
überhaupt auf allerlei Art sieh zu unterhalten, dafür gibt es 
mehr als einen Heleg. Am lautesten spricht Isocrates Areop. 
§. 48 : Totyaoovn ovx tV to 7; axijtaqeloig oi vidntQoi di n(jt- 
ßon ovd in i u7g av/.qt (iloin oid’ in ro7g r oiovroig ovkkoyotg, 
in olg nvn äu;uf(jfi<jvnm. Der Ausdruck, dessen sich Isokrates 
bedient, avkkoyoi, bedeutet zwar an sich und im gewöhnlichsten 
Gebrauche überhaupt jede Zusammenkunft oder den Ort, wo man 
sich versammelt, z. B. Plato Leg. VI, p. 764, XII, p. 951 ; 
Aeschin. in Ctesiph. §. 126; Lysias Olymp. §.2; Ari- 
stot. Probl. XXIX, 14, p. 952, 14 Hckk. : in io7g xoinord- 
roig avU.öyoig tt xai aunnSoig, worunter hier Hader, Paläslren 
und Markt verstanden werden; [vgl. Ath. VI, 46: xag in xa7g 
oixiaig ovvoäovg in re xo7g yduoig xai r a7g a/.i.uig Ovaiaig ;] 
allein es scheint , wie das Verbum avkkiytaOut, namentlich in 
etwas gehässiger Bedeutung von Gelegeohcilsörtern zu .Spiel, 
Trunk und allerhand Liederlichkeit gebraucht zu werden (De- 
mosth. in Con. §.33 — 39), und jedenfalls ist es dieses Wort, 
welches Plaut us Bacch. I, 1, 47, Trin. II, 2, 33 in glei- 
chem Sinne durch conci/iabu/a übersetzt. Dass Isokrates aber 
nicht bloss Zusammenkünfte zu Symposien des Abends meint, 
ergibt sich daraus, dass er klagt, es würden darüber die Gymna- 
sien vernachlässigt. Eineu Ort solcher Art bezeichnet Aeschin. 
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in Timarch. §. 53: aV.a diypigtvatv iv x(g xvßsicp, ov i) 
xyliu xiftetai xal xovg äXfxxgvovag ovpßctXXovoi xai xvßtvovai. 
Vgl. Anm. 6 und über den Namen oxigd(f6iov den Exc. über 
die Spiele. — In solchen Häusern, bei Freigelassenen und 
anderen Leuten niederen Standes mochten häufig die Symposien 
der jungen Leute gehalten werden. Ein Beispiel findet sich bei 
Ter ent. Eun. III, 4, 1 : 

fferi aliquot adolescentuli coiimus in Piraeo, 
ln hunc diem ut de symbolis essemus; 
als dann Chörea kömmt, fragt Antipho 5, 59 : 

— sed interim de symbolis quid actum cst ? — 
Paratum cst. — Frugi es: ubi? domin ’? — Immo apud 

f )■ 

Uber tum Dis cum. 

Vielleicht ist so auch Demosth. in Cou. §. 7 zu verstehen: 
i'mvov yag iincav&a — nugit IlupcpiXty xoj xveupn. 

2) Wie oft Leute, welche sich mit dem Gewerbe der xa- 
ntjXduy nogvoßooxla u. s. w. befassten, einer ähnlichen Behand- 
lung ausgesetzt sein mochten, das lässt sich aus den Komikern 
abnehmen. Der hier angeführte Fall ist aus Aeschin. in Ti- 
march. §. 59 entlehnt, wo die Misshandlung sogar einem der 
avyxvßevrai widerfährt: (iojnjdrjoavxeg vvxxoog eig r rjv olxlav , 
ov d)xu 6 JIiTTodaxog, ngcoxov piv ovvixgißov zu oxtvügiu xal 
dugglnxovv sig xrjv odov uoxgaydXovg xi xivag ötaaeioxovg xal 
xpipovg xal xvßevxixa ixfgu ogyavu • xal xovg ogxvyag xal 
xovg aX6xxgvbvag, ovg yyana 6 xgioxaxodulf.ioiv av&gamog, uni- 
xxeivav, to di xeXfvxaiov öyoavxeg ngog xov xlova airxov xbv 
TIcxxuXaxov ipuoxlyovv xag *£ uvftgoiir (ov nXrjyug ovxat noXvv 
ygbvov, wäre xal xovg ytnovag uio&ia&ui xtjg xgavyfjg. 

„ 2 b ) Dass dergleichen auch das Alterthum kannte, beweist ein 
Beispiel in d. Jahrb. v. Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande B. IX, S. 33. K. F. H. 

3) Demosth. in Con. §. 3: tmvov ixetoxoxe ovxoi xrjv 
ypigav, intidrj xäyioxa ugioryoeiav, öXtjv : [vgl. Iso er. de 
permut. §. 287 : ol (.uv yag avzcbv inl zrjg ivveaxgovvov xpv- 
yovoiv oivovy oi d’ iv xoig xomrßtioig nivovoiVj ixfgot (V iv 

* xoig oxLgaqifioig xvßevovoi x. x. A.] 

I. ... ‘ 10 
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4) lieber dieses Spiel, den von Mehreren ganz falsch er- 
klärten yuXxia^iog, s. den Exc. Uber die Spiele. 

5) Unter den Beschäftigungen und Neigungen der jungen 
Leute nahm die oft zur ausschweifendsten Sucht sieh steigernde 
Liebhaberei zu schönen Rossen dcu ersten Platz ein, und man- 
cher mochte sich durch die unsinnigen Preise, welche er dafür be- 
zahlte (fiuvtxat imuövHcu, Xenopli. de off. mag. eq. 1, 12), 
zu Grunde richten. Von den berühmteren Racen sind uns beson- 
ders die mit den Zeichen des Koppa und des San (s. Buttmaun 
Aus führ I. gr. Sprach I. I, S. 12) gebrannten bekannt: xon- 
noctiag und oa/«pöpa£, Arisloph. Nub. 23. 122; vgl. Athen. 
XI, p. 467 b und das Scholien zu Lucian. adv. indocl. 5, 
wo statt xoTnrariag der gleichbedeutende dem ouf.iqo()ag und 
anderen Namen entsprechende Ausdruck xomtaqofjog stellt. Das 
Zeichen war eingebrannt auf dem Hinterschenkel, w ie schon aus 
Ana c reo nt. 55 bekannt ist: iv iayioig (xiv imroi nryog yä- 
oayi u iyovai: aber es gab gewiss viele ähnliche Brandmale ( xuv - 
(TrtjQia). So sagt Strabo V, 1, 9 von einer italischen Pferdc- 
race in der das Zeichen erklärenden Fabel : xbv ö omoXaßöviu 
Tt)v yuQiv (die Pferde, die der Wolf ihm zugetrieben halte) xuv- 
OTtjQiüaca re vag tTmovg Xvxov xui xXtj&tjvui Xrxuqöouug zu/ii 
(.läXXov xccXXh (haqtfjovaug’ rovg d ’ un’ txtlvov diudt'ia- 
fitvovg To T£ xaven <pvXa£ai xui ro'vvo(xu tm ytvn tüjp 
(ttjicov. Eben so setzt der Scholiast des Aristophanes hinzu, dass 
auch die Benennung ßovxtqcdog von einem solchen Racczeichen 
herrühre, und auf Vasen kommen noch andere Zeichen vor, z. B. 
einem Rade ähnlich, Millingen Peiut. d. Vas. pl. 36, Cog- 
h i II. pl. 47; die Schlange auf dem Pegasus, Tischbein Vas. 
l. I, p. 1. [Vgl. auch Grifi Monumcuti di Cere pl. 8 und 

• • •' i v. f ■ • 

mehr im Allg. bei Bernd Wap penwesen der Griechen, 
Bonn 1841 . 8. S. 86 und G ö tt I i n g de e p i gr. Ca 1 1 im ach i, 
Jena 1852, 4. p. 8.1 — Dem Geschlechte nach soll man den 
Stuten den Vorzug gegeben haben, s. Krause Gym na st. u. 
Agonist. S. 598; die Kunstdenkmüler indessen, namentlich die 
zahlreichen V ascnbilder, bestätigen das nicht; sic zeigen fast nur 
männliche Pferde uud zwar Hengste. Wallache scheinen nicht 
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gewöhnlich gewesen zu sein, da Strabo die Castration der 
Pferde als eine Eigenthilmlichkeit der Skythen und Sarmaten 
anfUhrt, VII, 4, 8 : ’idiov di xoü Xxv&txov xai xov 2iaQuaxixov 
mtnog iOvovq r 6 xoiig i; xnovg ixTtuvfw timti&llag ■/uitm. Die 
Farbe war gewiss eben so Sache des Geschmacks und der Mode 
als bei uns. Vgl. Krause S. 599, wo der xfiapog i'imog aus 
Aristoph. Nub. 1225 hinzugelugt werden konnte. Zu Vier- 
gespannen scheint man gern Pferde von verschiedener Farbe 
genommen zu haben. Eurip. Iphig. Aul. 218: xoiig fiiooovg 
Cuylovg Xfvxomlxtu) xtjiyl ßaXluvg, xoiig d‘ i^oi O(i(jct<f6()ovg — 
7r vßydtQiyug. [Vgl. das Wandgemälde in Gcrhard’s Archäol. 
Zeit. 1852, pl. 40 und Mincrvini Monum. ined. p. 100.] 
Die Preise waren vcrhüllnissmässig sehr hoch. Strepsiadcs hat 
den koppahengst mit 12 Minen (300 Tlilr.) bezahlt, Aristoph. 
Nub. 21. 1224; und bei Lysias de maled. §. 10 findet sich 
ein fUr ebenfalls 12 Minen — doch wohl nicht den vollen Werth — 
verpfändetes Pferd. Als geringen Preis nennt Isaeus de Di- 
c a c og. h e r. §. 43 3 Minen. S. Böe kh S taats haush. B. I, 
S. 103 f. — Den Pferden zunächst standen die Hunde, die eben- 
falls zu hoben Preisen gekauft wurden, wie aus der Anekdote 
von Alkibiadcs bei Plutarch. Alcib. 9 bekannt ist. lieber die 
verschiedenen Kacen s. bes. Xcnnph. Hem. III, 11, 7 f. de 
ven. 3 f. [und Hermann Privatalterlh. §. 16, n. 24 IT.] 
Jagdliebhaber hielten deren von beiden Geschlechtern zur Zucht 
und wandten grosse Sorgfalt auf Erhaltung der Kacc. Xcnoph. 
de ven. 7; Plato de rcpubl.V, p. 459 ; P I u t a rc h. Ama t. 
21; de Stoic. rep. 32. Die lakonischen, molossischcn und 
kretischen scheinen die berühmtesten zu sein. Ausserdem hatte 
man deren aber auch bloss zum Vergnügen. Das waren beson- 
ders die sogenannten Mfhxa'ia xvxidta, eigentliche Schooss- 
bündchen, nach Strabo VI, 2 extr. sicilischer Abkunft, während 
kalliinachos sie nach Plin. N. Hist. 111, 26 aus dem illyrischen 
Melile hcrleitele; [vgl. Leulsch ad Apostol. XI, 24 oder] 
S ui das nach Ar lern idor. II, II: x<äv yug xvmöv oi fiix 
iyvtvxixoi, oi d' öfioai xoTg Oijfjioig yotoovaiv, oi d' ini <pv- 
Xaxij x<öi> xxFj/iaruir oixovgol, oi d‘ ini rt'pip« tig xu MtXuaia 
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xuvtt'ita, xal Mtkttqgol xi'tvfg o i int Ttfl fti tgdf dfUxot. Zu 
welcher kindischen Zärtlichkeit die Zuneigung zu diesen Thicren 
ausarlete, das sieht man an dem Beispiele der Myrrhine hei Lu- 
cian. de nierc. cond. 34 und aus früherer Zeit an dem, was 
Theophr. Cliar. 21 sagt: xal xtvaglov de Ttktvjtjouvtog 
uitty f tvtjua notijnai, xal arvkidio* noitjuag imygaiftai • ö xa- 
kog .Utktrulog. Vgl. Aclian. V. Hist. VIII, 4 [und (irabschrif- 
ten auf Hunde in Jahrb. v. Al te r t h u ms fr. im Rheinl. li. I, 
S. 93]. — Ausserdem findet sich auch schon die spiiter in Itom zur 
Leidenschaft gewordene Liebhaberei an Tauben, unter denen die 
2ixfkixul ntgtortgal besonders geschützt worden zu sein schei- 
nen. T h e o p h r. a. a. 0. Vermuthlich ling man auch andere Vögel 
ein, und einer Voliere gleicht es, was 1* I a lo T h cae t. p. 197 
erwähnt : w« np ii tig ötntOug aypiag, n/gtnttpüg rj Tt a'/./.o, 
&tj(itvaai ot'xoi xuruaxti unitpuog ntpitneptwva r git/oi. Ein 
besonderer Luxusgegensland scheinen Fasane geweseu zu seiu. 
I'cbcr die Stelle in Arisloph. Ntib. 108: 

oi’X uv, fiu liv Jiovrnuv, ii dott/g y’ Ifioi 
rovg <I>uaiavovg ovg rgttfii . Jtoiyögag, 
sind zwar die Scholiasten uneinig, indem sic bald eine berühmte 
l’ferderacc bald den Vogel verstehen ; aber das letztere ist natür- 
licher [vgl. auch Fritzsche im Index schol. Kos loch. 
1848| und die Liebhaberei liudet sich auch anderwärts. So sagt 
kallixeuos bei Athen. IX, p. 387 d von einem Festaufzuge 
des Plolrmiios Philadclphos : tira iqtpono iv äyytiotg xptttuxoi 
xal tao) xal fuklaypidtg xal <l>aotavol xal opvtöfg AiOio- 
rnxol nktjüti nokkol, und Plolemüos bei dems. XIV, p. 654 c: 
t u n Tiiv <J>aniuvu>v, ölig r napovg övoftugovatv, org ov fiovov 
ix A/tjdiag finiitf’unao, äkku xal vu/iudag ögviOag vnoßuktnv 
inoltjot nkij&og, tatst i xal atztla-Oai. r 6 yut) ßptäftu uokvttktg 
wroqalxovoii'. — Aiittj tov kuftnpotutov ßuatkitag qtavij, og 
oüdi tfaatuvixov oovtUog non ytvaaaOut wftoköyrjtsiv , äkk‘ 
tati ifi) n xftiu'ß.u/f uvuxduivov ttyt tovtsdf tovg ögviOug, Das 
war also eine Fasanerie zum Staate, wie etwa bei uns Hold- und 
Silberfasane gchalleu werden. Als Speise habe ich Fasane erst 
bei Alhenaeus und Alciphr. III, 7 erwähnt gefunden; aber 
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in Rom waren sie es längst. — Sprechende und seihst Melodien 
pfeifende Vögel finden sich in späterer Zeit öfter erwähnt. Phi- 
lostr. Vit. Apoll. I, 7: aitorep oi opvt&eg d ftavftdivovai 
nupu t edv av&pamcuv. x 6 yup yu7pe xai xd ev npdxxe xai 
xoZevg YXeiug oi opvi&eg evyovxai, ovx eidoxeg '6,xi Xiyou- 
aiv. Vf, 36 : fietpuxtov iavxov j uiv cnruidevxwg tiye, xovg di 
opveig inuldeve xai £vvo!xovg ini ooqia inoi(7xo. ididaaxe di 
aitxovg XaXe7 v xe otra oi uvfrptoTioi xai xepexi&iv Öaa oi avXoi. 
Vgl. Alciphr. epist, III, 66 [und die Erkl. zu Persias 
Prol. 8]. — Zu den Thieren, welche man zum Vergnügen hielt, 
gehörten endlich auch die Alfen. Theophr. Ghar. 5; Plaut. 
Mil. II, 2, 7. 23 ; Plutarch. Pericl. 1. [Vgl. Fab. Acsop. 
242 : i'Oovg oi'tog xo7g nXiovni JleXixu7a xvvldta xai mOijxovg 
indyea&ai npdg nupafivft/av xov nXov, nXtiov xig eJye <wv 
iavxto Xai TiiOtjxov: und mehr bei 0. Jahn Arch. Beiträge 
S. 435.] * 

6) Die Kämpfe der Hähne und Wachteln waren nicht nur 
in Athen, sondern überhaupt in Griechenland ein Vergnügen, das 
man leidenschaftlich lichte. In ersterer Stadt waren sie selbst 
ein politisches Institut und wurden nach dem Gesetze seit den 
Perserkriegen jährlich gehalten. Aelian.V. Hist. II, 28: iiexd 
xrjv xara xdüv Tlepntdv vixtjv’s/ihjvuioi vdfiov t(hirro y aXexxpvd- 
vag uyoivl^taxYui dijiiooia iv xeo xteurpb) fit dg tjuioag xov i'xovg. 
Wenn er, die Veranlassung erzählend, den Themislokles zufällig 
die Hähne im Kampfe erblicken lässt, so stellt P hi Io t. II, p. 466 
Mangcy es als absichtliche Veranstaltung dieses Feldherrn dar. 
Wie dem auch sei, die Absicht dabei, die kampflustigen Thicrc 
als ermunterndes Beispiel aufzustellen, bezeugt auch mit unschul- 
digem Anachronismus (in Solons Zeit) Lucian. de gymn. 37: 
xut'xoi xt uv Tutftotg, ei ftedoato xai opxvyojv xai aXexx pvdvoiv 
dyrüvag Tray' rju7v xai nnovdijv inl xovxoig ov fiixpdv ; t; 
yeXaoy dj]Xovoxi , xai fiäXima ijv fta&ijg, (dg v:ro vofuo uvxo 
dpdiuev xai npoGxfxaxxut ndcu xo7g iv tjXixiu napelvai xai 
bpdv xd öpvea dianvxxeüovxa tiiypt ^oydxijg unuyopevneiog . 

Vgl. Petit L eg. Alt. p. 156, Böckh zu Pind. 01. XII, 14; 
p. 210 [und mehr bei Hermann Privatalt. §. 16, n. 16]. 



V 


Digitized by Google 


1 50 Anmerkungen 

Hesonders berühmt als paytpoi oder äOhjxa! waren nach Pau- 

san. IX, 22, 4 und Suidas die tanagräischcn, auch die rho- 
dischen, und um sic noch streitsüchtiger zu machen , gab man 
ihnen auch wohl vor dem Kampfe erhitzenden Knoblauch zu fres- 
sen. Darauf bezieht sich Aristopli. Equit. 494: inxogo- 
diauirog pdyij, " oz " der Scholiast sagt : unr,viyxiv dno xtüp 
dXexxgvopaip' üzav yuo lig puy>jP avpßdXXatatp avxovg, tsxogoda 
dtdbaatp avxotg, i'pa dgtpvzegoi oxjip ip xi/ pd %>/. Dasselbe 
bezeugt Xenoph. Sy mp. 4, 9 : eig, pip yitg pdytjp ogpzopepig 
xai.wg eyei xgopvop vnoxgiuyeip, woneg ivtoi xovg ükixxgvopug 
oxbgoda aizlauvzeg avpfluXXovot. Uebrigens wurden sie auch 
damals schon mit einem Sporn, 7i kijxzgrip oder xe'pxgop, bewalf- 
nel. Schol. Aristoph. Av. 759: oIqi ni.ijxxgop ei pdyet • 
Tilr)XiQOv önkop dpvpxt/gtop. >; pexazfogd dno xwp dkexxgvo- 
poip • xdxeipot yag f/ovot nkijxzgu , ü i/peig xe'pxga kiyopep 
xwp bgpiOwP, exelpot TtXijx xga. nkijxxga de eioip epßoXa yakxä 
zu e pßakkbpepa xoig nktjxzgoig xwp dkexzgubpwp. Diese Thiere 
wurden, wie auch die Wachteln, mit grosser Sorgfalt gehegt und 
gepflegt. Plato Leg. VII, p. 789 sagt, wo er die Vorlhcile der 
passiven Bewegung rühmt : xge'tfovoi yag di) nag' i)pip ob po- 
vup nuideg, dkkd xai ngeoßuzegoi xipeg bgpiOwp Ogeppaxa, 
e’ni zag pdyag xäg ngog äkbjka ünxovpxeg xd zoiavxa xwp xh) 
g iw» . . . ngog yag zovzoig Xaßovxeg vno pdXt/g exatnog , xovg 
pep ikdxzovug eig xäg yeigag, peigovg d' vno rije ayxaXtjP 
epxog, nogevopxui negznuxovpteg oxadlovg napnoXXovg e’pexa 
xijg (vertag, ovxt xi/g xzöp avxwp owpazzop, äkka xijg xovxzup 
zwp Ogeppaxvip. Vielleicht hängt damit auch die Erzählung von 
Alkibiades bei Plutarch. Ale. 10 zusammen. — Was die Wach- 
teln betrifft, so sind diese Thiere, wie Aristot. II ist. Anim. 
IX, 9 bemerkt, nicht weniger kampflustig ; und vielleicht war 
hinsichtlich ihrer die Liebhaberei noch leidenschaftlicher, da Chry- 
sippos bei Athen. XI, p. 464 d neben der yvpucxopupia auch 
die bgxvyopuvia nennt. Es gab Leute, welche sich besonders 
damit beschäftigten sie einzufangen, zu zähmen und abzurichten. 
bgxvyodijgai und bgxvyoxgbtfoi. Plato Euthyd. p. 290; AI-' 
cib. I, p. 120; Poll. VII, 136. Man trieb aber mit ihnen. 
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ausserdem dass man sie gegen einander kämpfen liess, uoch ein 
besonderes Spiel, das btjxvyoxonia hicss. Am deutlichsten be- 
schreibt es Poll. IX, 107 ff.: xui uivxoi xai OQTvyoxonctii 
naidta, xui tu npäyfiu bpxvyuxonia xa! oi nal^ovitg OQtvyo- 
xbnoi xai (nuqoxbjAnoi ixuiuüvru . . . io&’ ö it dt b fiiv i'orij 
xuv ’upxvyu, b de exonxt rui h/uiut ij tu ex Tijg xequi.i/g niepa 
aninkke, xa! et ftiv iyxapxeptjotitv b opTvjj, t) vixt/ fitia 10C 
öpeipaviog aiixuv tyivexo ■ ivdbvxog di xai vnocpvybvrog b xo 
nxtov /; 6 xtkhov t'vixa. Vgl. den Sc hol. zu Aristo ph. Av. 
1297 u. 1299, wo statt iv ni’piö rovg upxvyag xbnxeiv unstrei- 
tig zu lesen ist iv yvpui. Suidas s. v. öpivyoxonog: irutdia 
Ttg, iv rj UQTvyag iaxämv iv yiifjui, ovg xvnxovoiv tig irjv xequ- 
ktjv, xa! o (iiv iv rol yupvt xaxaßukibv iov öozvyu kafißavti 
ilgrjg ovg uv ävvt/xat , u ä’ änoxvytüv napeyti üaiip(o loiig äp- 
Tiyag xvnxetv, xui toüt' üva fiipog n otovot. Man hatte nämlich 
ein besonderes Gestell, welches xrßia genannt wird. Darauf war 
ein Kreis beschrieben, oder vielmehr wohl das runde Bret hatte 
einen erkühlen Hand, und innerhalb dieses Kreises fanden die 
Kämpfe der Hähne sowohl als der Wachteln und auch die bpxv- 
yoxonia Statt. Aeschin. in Timarch. §. 53: ä/Ua dujfii- 
pevoev iv xqt xvßttio, ov i? Tijiia xiüexai xa! Ttivg akexrpvbvug 
ovpßakXovoi xa! xvßevovoi. Poll', a. a. 0.: xai xtjkla piv 
bftoia T>j üpzonoUide xi/xkov i/unepiypuifavceg Jvloiuoav Toiig 
ijprvyag im raig ftayaig r atg npbg üV.ißovg, b di ävaxpumig 
xai ixiuaaiv xov xvxkov rycraxo avtog xt xai o rov öprvyog 
deanon/g. Zu Aristoph. Plut. 1037 bringt ein Scholion eben 
diese Erklärung der xtjUa bei": xai dt) xai idluig ixaktho tiji.iu 
ntpiqpaypa aavidatv iv t fj uyupä, iv ot ü/.qua iiunpaoxovxo • 
xai uptvyoxpbqoi r ovg öptvyag auvißak/.ov iv tovtm. Vgl. An- 
tich. d’Ercol. t. VIII, p. 63. Der Siegespreis war zuweilen 
die Wachtel selbst, zuweilen Geld. Poll. ff. a. 0. : xai n oti ftiv 
in’ aiiroig ditiiOevro xuig oprvlgi , nori de xai in’ äpyvplut. 

7) Poll. IX, 109: xubg di ijiTtjOivTug bpivyag iftßotj- 
ouvitg xmä i b ovg uviovg i^iusviu, At/ftejv ivtpyagufitvoi xt/g 
xov vtvixi/xotog q uiv>)g • xai t b iiißouv x pvkigtiv, ivrpuk/gtiv 
utvofta£üv. 
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8) Die Erzählung findet sich bei Alciphr. epist. 111, 54. 
Nur folgende Stelle möge zur Vergleichung hier stehen : xai oi 
fitv tivS tnaiov, oi dt dito/iCo* r 6 luaziox • t/o) dt ci.roi; ti/6- 
(ii jv z tot xtfjfturiav, ünoöuvliv n()6rt()Ox >] n QoiaOai ti txtivot f 
f(öv ifto) nmoQiafitvwv aiiiuiifitvoi. xai di) (tt'xgi rii'dj ocvxt- 
(ntjv yivvuiwi xai r«; qoyag xiöx ni.rjycüi' vnofitviov xai tat 
ixaxQOqaf rtür daxxvitux utt/nutvoi • xai ijftijv ola xif £nug- 
xtaxijg ririjß ini xov jiiofiov xijg ’ OfjOiag xvmoiittog. 

9) Ich halte geglaubt auch ein Beispiel solcher Ungcbühr- 
uissc heibringen zu müssen, um so mehr als es Gelegenheit dar- 
hot, die Denkungsart eines, wie cs scheint, nicht kleinen Theils 
der jüngeren Leute sich aussprechen zu lassen. Es steht dieses 
Beispiel leider nicht einzeln da. Wenn man die oft nur beiläufig 
erwähnten Gcwaltthüligkeiten, wie sic sich z. B. hei Demosthenes 
gegen Eucrgos und Meidias, hei Lvsias gegen Simon und Eralo- 
sthencs, hei Acschincs gegen Tiinarch, bei Antiphon über vorsätz- 
lichen Mord u. s. w. linden, zusammcnfassl, so muss man geste- 
hen, dass cs um die ülTenllichc Sicherheit ziemlich misslich stand, 
und dass die häufig geäusserte üesorgniss vor i.tonodvoia und 
xoiymQuxia vollkommen gerechtfertigt wird, ohne dabei noch die 
gewiss nicht seltenen Itaufercien wegen Hetären und Knaben in 
Anschlag zu bringen. Der hier benutzte Fall ist aus Deraoslh. 
in Con. §.3 ff. treu wiedergegeben; nur dass die vorhergegan- 
genen niedrigen Gemeinheiten verschwiegen sind, und die dort 
ausführlichere Erzählung in die Kürze zusainmengezogen ist. Sie 
ist zu lang, um sie zur Vergleichung herzusetzen ; allein cs ist mit 
Abänderung der Namen die wörtliche Uebersetzung gegeben. — 
Wenn ich die Thätcr zu 2000 Dr. Entschädigung verurtheill wer- 
den lasse, so wird dagegen nichts eingewendet werden können, 
da bekanntlich die dixi ; aixlag schätzbar war. S. Meier und 
Schümann Att. Proccss S. 549. Auch kann ich in der von 
Diog. Lacrl. VI, 42 erzählten Anekdote, dass Meidias den 
Diogenes in’s Gesicht geschlagen habe, mit den Worten : es lie- 
gen 3000 Dr. heim Wechsler Für dich, weder etwas Auffallendes 
finden noch irgend daraus die Folgerung Für niilhig erkennen, 
dass dieses in Athen die Taxe gewesen sei. Im Gegeulhcilc war 


Digitized by Google 


zur fünften Scene. 


153 


dieses gewiss eine bedeutende Summe für solche Injurie, und 
Meidias in seinem Uebcrrauthe will sagen, dass er dadurch voll- 
kommen entschädigt sei. 

10) Demosth. §. 9: yde yäg toiN dltxxgvdvag pipov- 
(itvog x ovg vfvxxrjxdtag • oi di xgotei v xdig äyxtSaiv ave dv 
>l£iovv ävxi nxtgvymv tag Ttlivgag. 

10 b ) Aristot. dcrepubl. 11,12, p. 1274, 18: iyiveto 
di xai Tlixxaxdg voumv dqpiovgyog ... vopog (V idtog airtoö 
to rovg ptOvovxag, dv xvnxrjomoiv, ulfiia £rjplav dnoxiviiv xmv 
rqqdv xmv: vgl, Eth. Nie. III, 7, p. 1113, 31. Diog. Laer!. 
I, 76, Plut. sept. sap. conv. 13. K. F. H. 

11) Demosth. §. 14: mg tiaiv iv xij ndiei 710 U 0 I xai.olv 
xäyuOmv avdgmv vitTg, oi’ nai^ovxtg, oTa up&gotnoi viot, oqi- 
otv aiixolg inmvvpiag xifnoiqvxai xai xaXovai xovg piv i&vqäX- 
Xovg, xovg di uirroXrixvOovg, igmat d‘ ix xovxmv ixuigwv xivtg. 
xai ö>) xai xdv viov x du iavxov tlvat xovxmv iva, xai noXXaxig 
nigi ixaigug xai tü.qqivai xai didmxt'vai nhyyüg , xai xavx‘ 
fit'ut vimv äv&gmnmp. Vgl. Lysias in Sim. §. 43. 

12) Auch dieser Unfug wird von Demosth. §.26 erzählt: 
inoiqaav j uiv yug i% m piamv vvximv xrjv uiguv ( tijg diuixtjg), 
ovdi tag p agxvgiag ävayiyvmnxuv i&iXavttg 0 vdi ävxiygaqu 
diddvai, xmv i( nagdvimv tjpiv xatt' iva ovxmai 71 gog xdv ßm- 
pov äyovxtg xai i£ogxi£ovxtg xai ygaqovug pagxvgiag , ovdiv 
Tigog xd ngäyua • älX ’ il; ixaigug tivai naidiov oi’riö xovto xai 
nmov&ivut xd xai xd. Ob die Worte mit Sehacfer so zu ver- 
stehen sein sollten: „eite Cononi puerum , bunc autem passum 
esse — ab Aristone, vpinor. Ut haue humines causam itlius 
rixae coram arbitro dixisse viderentur , “ ist mir zweifelhaft. 
Sie trieben eben nur Possen, mulhelen den Anwesenden Zeugniss 
und Eid an Ober Dinge, die mit der Sache gar keinen Zusammen- 
hang hatten, ovdiv 7 xgog xd ngäypa. 

1 3) Chariklcs schwärt wie Sokrates vi) xdv xvva, den soge- 
nannten Eid des Khadamanlhys, wodurch der Missbrauch gött- 
licher Namen vermieden werden sollte; vgl. Philostr. Vit. 
Apollon. VI, 19: iyivtxd xtg 2mxguxt)g'Adt)vuiog, dvotpog, 
dxmig >)p(ig, yigmv, dg xdv xvva xai xdv yijva xai xrjv n'/.uta- 
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vov ösovg ts fjytho xal wpvv. Ovx dvotjvog, stnsv , dAAd &s7og 
xal dxsyyüg csoqog * otpvv yag ravree ovy wg &sovg , dAA’ 'Iva 
prj &sovg oifivv : und Scho li a s t. Ar i s toph. Av. 520 : JTw- 
oixQartjg yap sv toj fl icov K^tlxmv ovzojg qijal • 'Padupuv- 
&ug doxs7 diuÖtlgäptvog zt)v ßaaiXsiav dtxuiuzaxog ytysvrjo&ai 
n ävuav avO qammv • Xiysrcu dt avzov ttqwtov ovdiva iäv Ögxovg 
noisia&ai xazu zdiv fttbbv, dAA* opvvvai xsX tüoeu yfjva xal xvva 
xal xQtov xal za öpoia. Es kann fast scheinen, als ob man aus- 
weichend tov xv va statt r ov Ztjva gesagt habe, wie auch bei uns 
dergleichen V erdrehungen nicht ungewöhnlich sind. Auf ähnliche 
Weise soll Zeno bei der Kapper, xdmiaQig , geschworen haben, 
Diog. Laert. VII, 32, ein Anderer beim Kohle, xyäpßtj, Eu- 
stath. ad Odyss. XIX, 396* p. 1871, 4; [vgl. Meier im 
Index schol. Halens, hib. 1830 — 31, p. 5; Hergk Com. 
att. reliqu. p. 232; Leutsch Paroemiogr. t. I, p. 152, 
auch NäkeOpusc. t. II, p. 152 und über x^äpßrj Lob eck 
Aglaoph. p. 979.] 

14) Es war gewöhnlich, einem von einer Reise zurück- 
gekehrten Freunde ein Gastmahl zu geben, eine Sitte, die oft bei 
PI aut us erwähnt wird. Baccli. III, 6, 7: sa/vtis qnom pe- 
regre adve/ris, cocna dabitur. So sagt auch der Parasit scherz- 
haft zu Epignomus, Stich. III, 2, 17: 


Coenabis apud nie, quoniam salvus advenis , 

. ' •* , . . «* 

und Epidicusl, 1, 5: venire salvum gaudeo ; cö'cna tibi da - 
bilur. Vgl. Plutarch. Sy mp. V, 5, 1: sv ra7g vnodoyaTg , 
dg snouizo zibv qlXtov ixaazog inzuov t)pug ijxovzag anb tfjg 
'AXslavdqslag : auch VIII, 7, 1 : ro vnodsxzixbv co£ ‘Pwpaloi 
xuXoüut, ös7nyov y und Lucian. Amor. 9. Dasselbe geschah 
oft auch bei der Abreise, nQonipnsiv, Plutarch. Symp. IV, 
3T, 2 : ftvovrag &so7g xal TiQonsfuiotrag yiXov xal f svifavrag : 
vgl. Antiph. de veuef. §. 16 und Plaut. Bacch. 61 : 


go sorori meae coenam 

15) Das fordert, freilich bei 
cheu, Menelaos bei Eurip. Helen. 838: 

. int loiadt zoivvv dsfyäg ipijg üiyt. 
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16) So mochte es wohl zuweilen geschehen. Plato de 
republ. VIII, p. 569: wonfp ttuztiq viov fiiza öyXtiQÜv trvfi- 
noztöv i£fi.auvwv. 

17) Demosth. Olynth. III, §. 32: i<m 9’ ovdinoz', 
olfiat , fiiyu xal viavtxov tpQovr/fia kaßtlv fuxqa xai tpavia 
nqäzzovzag • onoT ärza yäg uv tu imztjdevftaza ztäv äv&qot- 
trcov r), zotovzov ävayxr) xal z o (fqovtjfi tyuv : vgl. neql ovv- 
ro^. §. 25. Fast in gleichem Sinne will Plato alle Gewerbe- 
treibenden von seinem Staate ausgeschlossen wissen, da cs nicht 
mitglich sei, dass neben der niederen Beschäftigung, anf die ihr 
Sinn gerichtet sei und die ihre ganze Thätigkcit in Anspruch 
nehme, die Befähigung zur Theilnahme an den üffenllichen An- 
gelegenheiten in ihrer Seele Platz finde. Leg. VIII, p. 846: 
nruSzov fiiv imytäqtog ovdelg ttnto ztüv n(ql zu drjfuovqyixa 
ziyvi'ifiazct Stanovovvtoiv, fitjdi oixizr/g ävdttbg intytoqlov. zi- 
yvtjv yüo txavrjv noXXrjg ütjxt)oiiog üfia xal ftaOtjftuztov noXXüv 
dtofit'vtjv xtxztjtai iroXlzr/g avt)q, zov xoivov ztjg noXftog xödfiov 
ow£atv xal xzaiftivog , ovx iv naqtüyut dtbfuvov intztideveiv • 

9vo di iiiizijdivfiaza tj 9vo ziy vag dxqtßäjg dtanoviloöat ayt- 
döv ovdtfi'iu tfi/aig ixavi) zmv dv&Qomivtov. Es ist nicht leicht, 

Cher die Geltung des Handwerkerstandes in Griechenland zu einer 
recht bestimmten Ansicht za gelangen und man muss dabei die 
Verschiedenheit der Zeit und des Orts wohl berücksichtigen. In 
Athen hatte Solon nach Plutarch. Sol. 22 das bekannte Gesetz 
gegeben : i dtp zqitpHv zov nazt'qa fit) dtdu'iuuivov ztyvtjv znct- 
vayxtg fit) tlvut , ein Gesetz, dem die Erfahrung gänzlich wider- 
spricht ; denn wir linden allenthalben, dass der freie Jüngling cs 
unter seiner Würde hielt, sich mit irgend einer Beschäftigung 
der Art zu befassen. Gleichwohl rühmt Perikies beiTbucyd. 

II, 40 in geradem Widerspruche mit Plato cs als einen V orzug 
Athens , dass der Gewerbetreibende eben so gut auch an den 
Öffentlichen Angelegenheiten Theil nehme : tvt ze zoTg avzoTg 
oixei'oiv Ufia xal TtoXtztxüv intfiiXua xal izvqotg nqog ioyu 
zizftufifu'voig zu TT oi.tr txa ftt) ivdfiög yvötvat • fiovot yaq zov zt 
fttjdiv rcövdf finiyovza ovx änquyftova oiA’ äyqiTov vüfitQofttv / 
x. t. X. Ungeachtet dieser durch die Tendenz der gauzeu Rede 
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viel an Bedeutung verlierenden Worte steht es wenigstens für 
Athen in dieser Zeit selbst fest, dass die Gewerbe zwar als noth- 
wendig geschlitzt und begünstigt waren, dass aber die eigenhün- 
dige Betreibung derselben als für den freien Mann nicht ehrenvoll 
betrachtet wurde. In dieser Ansicht stimmen alle, welche über 
das Verhilltniss der Sl.'inde zu sprechen sich veranlasst sehen, als 
Plato, Xenophon, Aristoteles, überein. Am deutlichsten spricht 
sich über die relative (Würdigkeit Plato Charm. p. 163 aus, 
wo Sokrates in Bezug auf das hesiodische ipyov d’ ovdiv orfi- 
do; den Charmides fragt : oui ov» avrov, ti tu TOiarru ipya 
ixuiu xai ijjyu^taOut xai npdrtfiy, o Ta vvy dij erv ii.tyt;, ov- 
devi dv öyftdog qdvat tJyat ijxvtot O ftovyri ij zaptyonoiXovyn 
tj in' oixijuaxoi xaOij/if’voi ; Ovx oifn&u! ye ypij, ti — otxiju- 
Ttg. Das Gewerbe an sieh hat also nichts schimpfliches ; alter cs 
schickt sich nicht für jeden. Allgemeiner aber ist es mit der 
Frage de republ. IX, p. 590 gemeint: ßavuvaia di xai ytt~ 
poriyvia dia tI , out , öyftdog tpiptt ; Hier sind es ethische 
Gründe, aus denen das llandwcrkerlcben ungünstig bcurthcill 
wird ; denn, wie der Körper, so meint er, leidet unter solchen 
Beschönigungen auch der Geist. Fhend. VI, p. <195: öiimtp ra 
adniuru Xl).taßi]vtui , oiirco xai xdg xfivydg ovyxtxXuaflivui rt 
xai cmmtO’Qi’HnivQt dia tu; ßuvavaiug Tvyydyormv. Nicht 
günstiger lautet das l.'rtheil bei Xenophon Oecon. 4, 2: xai 
ydp ui yt ßuvai laixui xaXov/itvai xai inlp^i/xol fiat xai tixö- 
roig ui vt ot nuvv dnoöo'iovytut npög tiöv noXti uv. xuTui.Vftai- 
vovtui ydp tu adifiuTU xtöv rt tpyagotiivmy xai tiöv iniutioftt- 
vojv , dvayxa^ovaat xaOijaOat xai axturpaqiiaOui , ivtat di 
xai npög nvp ijiuptvttv • reue di aoipuioiv Oiji.ivuuivuiv xai ai 
xfivyui noi.ii dpuuiaroTtput yiyvoxnat: vgl. Memor. IV, 2, 22: 
oi ydp niiimoi niiy yt Tu Totuvza intarufiivaiv (yaXxtuttr, 
TtxxuiviaOai, axrrtvtiv) dvdpanodtidttg tiaiv. Noch weit be- 
stimmter spricht sich Aristoteles bei der Erw.’igung, was der 
yio; Htv&tpog erlernen solle, aus de republ. VIII, 2, p. 1337 
Bekk. : ört ftiy ovy ra dvuyxuiu dti didaaxtaOai tiöv yp>iat- 
puv, ovx üdijiov • ölt di oii ndyra, duipt/ftivtov xtöv t( tXtv- 
■Otpuiv ipytav xui rtiv üvtXtvOipwv, qavtpöy ön xtöv toiovtoiy 
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dit fiiziynv baa ziöv yjjijoiuoiv notijon z bv fitziyovza fti } ßu- 
vuvoox. ßdvavnov d' i(jyov elvai di7 zovzo xO(ll£eiv xai ziyxrjx 
Tuvtijv xai fuiOijOi v, unui nfibg r dg ytitjimg xai zag nfjd&tg 
zag zijg dijiiijg uyjjrjmov d.ifiiyd^ovzai zo oiöfiu zo'tv i/.ivOi- 
(jwv ij zi/ir ifivyrjv >/ ztjv diavotav. äio zag ze zoiavzag ziyvag, 
Öoai zb oiöfia xazaoxivdgovai yiipov ätaxt7oOui , ßavauoovg 
xukovuiv xai zag funOuiivixug ifjyuoiag. Er billigt cs, dass vor 
der von ihm jederzeit ungünstig beurlbeilten reinen Demokratie 
mehrere Staaten alle Gewerbetreibenden von der Verwaltung und 
allen Aeintern ausgeschlossen lullten, III, 4, p. 1277 b: did 
nuij ' ivloig ov (uzt7yov oi dijtuoriiyol zb nakuiov dgytöv, rryiv 
dfjfiov yexioOai zbv toyazov : denn diese Staaten betrachteten 
das Betreiben eines Handwerks als nur Tür Sklaven oder Nicht- 
bürger (iivoi) gehörig, c. 5, p. 1278: ix fiiv zo7g uoyuioig 
ytibvoig nuti ixioig ijv dovkov zb ßdvavnov »; £evixbv: und wie 
ganz das seine eigene Ansicht ist, spricht er in den Worten aus : 
t/ Öi ßii.zimi] nokig ov noiijati ßdvavnov noklzijv. Man darf 
anuehnien, dass dieses im Allgemeinen die Ansicht nicht nur der 
Griechen, sondern überhaupt des Alterthums war, weun auch in 
einzelnen griechischen Städten die Gewerbe weniger lief gestellt 
worden. Hcrodot. II, 167 sagt, nachdem er von Aegypten 
gesprochen bat: ti fiiv vvv xai zovzo 7i«p‘ Aiyvnziiav tuftulhj- 
xamx oi EXktjxfg , ovx iyo> dzQfxioig xzfivui , bpioiv xai 0p»j(- 
xug xai Exv&ag xai Tlifjaug xai Avdovg xai nyidbv nüxiag 
zovg ßunßuQorg dnozifiozifjovg ziöv äU.oiv /lyyjfiivovg noXitjzimv 
zovg zag ziyvug ftuvOdvovzug xai zovg ixyovovg zoirztov, toi’g 
di dnaki.ay/tivovg ziöv yagoivuiiioiv yixxulovg voiitgoitivovg 
itvui xai udkinzu zovg ig zox noklfiov dvtipivovg. fifyiuOiixaoi 
ä' oiv zoözo navztg oi "Ekkijveg xai ft dkm za xluxiduv- 
fiuvtoi • ij xiazu di KoftixOi- oi övoxzai zovg yiifio- 
ziyvug, Etwas anderes war es, wenn vermögende Bürger durch 
Sklaven ein Gewerbe für ihre Rechnung fabrikmassig betreiben 
Messen. Es ist eine irrige Annahme Krause’s Gymn. u. Ago- 
nist. d. Hell. S. 28, dass dieses einen Vorwurf begründet und 
den Komikern Gelegenheit zu Spöttereien gegeben habe. Die 
angeseheusten Bürger thaten es, wie der Vater des Demosthenes, 


Digitized by Google 


158 


Anmerkungen 


so gut, als sic ihr Geld zu Handelsgeschäften hergabeit ohne • 
selbst Ilandel zu treiben ; und wenn dem Kleon und anderen ihr 
Gewerbe vorgeworfen wird, so hat das sonstige Gründe. V r gl. 
Bückh Staatshaush. Kd. I , S. 04 IT. [und Hermann Pri- 
vat aller th. §. 42, not. 10 ff. J 

17 b ) Sencca de benef. V, 3: Lacedaemonii vctant suos 
panrratio aut raestu decernere, ubi inferiorem ostendit victi 
confessio; vgl. Plutarch. Lycurg. 19 und Phi los Ir. de 
gymnast. p. 20: dir rä yvpxdaia ovit nu/xguTuo ovit nvypij 
tixumut : auch die Bemerkung Mit I ler’s Dorierß.lI,S. 307, 
dass die Verzeichnisse der olympischen und ähnlichen Sieger 
keinen Spartiaten in diesen beiden Kampfgattungen zeigen, und 
Roeper in Schncidewin’s Philologus B. III, S. 42, der 
in dem einzigen Beispiele des Gegenlhcils bei I>iog. Lae'rt. I, 72 
nach den übrigen Zeugnissen für denselben Fall miypijf streicht. 
Befremdlich ist es nur, dass die Lakonisten in Athen (s. Sc. IV, 
Anm. 8) oi ra eurer xareaybteg genannt werden (Plat. Gorg. 
p. 515; vgl. Protag. p. 342), was gerade auf die sogenannten 
Pankraliastenohren geht, vgl. Winckelmann Werke B. II, 

S. 432 IT., IV, S. 21 1 IT. ; man muss eben annchmen, dass 
yvpraorilx überhaupt als Xuxtaxl^M galt, ohne dcsshalb in den 
Uebungen seihst die Örtliche Sitte mit der lakonischen zu vertau- 
schen. K. F. II. 

17 c ) Dieses und das folgende Beispiel habe ich mir erlaubt 
Beckcr’s ,.das Für und Wider einer ethischen Lehre fragweise 
erörterndem Sophisten“ und „die von einem Schüler ausgearbei- 
letc Rede kritisch durchgehendem Rhetor“ zu subslituircn, die 
ihren bezahlten Unterricht doch* schwerlich in dieser Oelfenl- 
lichkcit erthcilt haben würden. Dein Gegenwärtigen liegt die Schil- 
derung des Prolagoras in PI a lo’s gleichnamigem Gespräche 
p. 315 zu Grunde; will man aber dabei an Aristoteles den- 
ken, so steht dem weder Zeit noch Ort noch die peripaleti- 
schc Art des Unterrichts entgegen; vgl. Slalir Aristolclia 
B. I, S. 109. K. F. H. 

17 d ) Plat. Charmid. p. 155: »;xr yäp xal inoitjot yi- 
Xmia ttoaux • i'xamof yap ijuiüx mir xa&tjpivtor jjuyycupdjy tox 
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uXtjaiox cu&H anovdij, i'xa nap’ avrtö xa&ifotro, iiog xtöx in 
ioyäxtp xuxhjutxoix rox ft ix äxttnijiTafitx, x ox di nkuyiox xaxt- 
ßukoutx ■ o ä~ ik.&dtx fina^v iftov rt xai tov Kptxiov ixa&i^txo. 

17') Plat. Euthyd. p. 274 : ßovXofttxog ovx &taaao\hu 
o Aii'iaiimoe ra nutdixa xai äua qdtfxoog dix avant j dtjqag 
nptöiog npoaiaxt] rjfiix ix up xuxaxxixpv • ovxotg ovv xai oi 
ä/.Xoi ixtixox idbxxig ntpiiimjnax tjftäg. 

1 / f ) Plat. de rcpubl. III, p. 402: oxov ux gtfi-t tu i tj 
ix rt i ij tpvyij xuku tj(hj ixöxxu xai ix xul tidtt öftoXoyovvra 
ixtixotg xai IvftifiDxovxTU tov avrov fttxiyo xra xvnov, rovx' 
cix t'tr, xcUXimox \tiauu itft duxaftivtp (iiänOui : vgl. Charm. 
p. 154, Sy mp. p. 209, Tim. p. 87 j auch Xcnoph. Oec. 
f», 15 und Max. Tyr. Diss. XXV, 2. K. F. H. 

18) Uebcr die Sille, beim Ausgehen einen Stock zu tragen, 
hat auf Veranlassung der sogenannten Mantclliguren auf Vasen 
ßltltigcr \ asengcni. II. II, S. 61 f. gesprochen, mit Be- 
ziehung auf Casaub. zu Theophr. 21; aber die Beschrän- 
kung, »eiche er dem Gebrauche gibt, dass erst seit der sparta- 
nischen Hegemonie auch die übrigen Griechen die lakonische 
Sitte nachgelifft hätten, scheint mir uncrwiesen. [Schon bei So- 
lon weist ihn Westermann aus Plutarch. c. 29 nach;] und 
was Lysias de inval. §. 12 den sich Hechtfertigenden sagen 
lässt : ört ftix dvoix ßuxxtjpiatx yp dtitai xcix ctkkfltx fttü yptofti- 
xatx, setzt eine allgemeinere Sitte voraus, nicht die Adectation 
fremden (iehrauebs von Seiten Einzelner. Nur so weit darf man 
nicht gehen wie der Scho li as t zu Ari s to ph. P I u t. 272 : nüx- 
xtg yup oi ytpoxxtg ix xuig 'Aßtfxuig dvo ßuxxijpiag ißäoxa^ox, 
»as aber auch an sich in keinem Falle glaublich ist ; dagegen 
erhellt aus mehreren Beispielen, dass keineswegs nur alle Leute 
Stücke trugen, sondern dass sie eben auch zur gcn-ählten Tracht 
des sich sorgfältig Kleidenden gebürten und da& sie selbst Ge- 
genstand des Luxus waren; vgl. Athen. XI, 120, p. 509 d: 
a X , if l a£toy(i(ojx imxu&tig ßaxxijpiif, und von Pa rrha s io s 
XII, 62, p. 543 f. : oxinioxi rt itrrijpi^exo ypvoüg ikixag i/tnt- 
naiOftixtp : [obgleich man eben dadurch auch wieder Austoss 
geben konnte, Dcmostb. c. Pantaen. §. 52.] 
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19) Nach Plutarch. Alcib. 17, wo von Sicilien die Rede 
ist: tanzt noVtovg in xuig naialaxyaig xai xoig ijfttxvxi.iotg xa- 
■&igin9ai , tiig xt vijaov xö ayijuu xai üiatn Aißiitj g xai fiuQ- 
jtij dönog vnoyyütfonxag. 

20) Isocr. Evag. §. 79: xai noiiö xai notijnoa xavxdn, 
ontg in xoig yvfinixoig äytöntn o! \haxai. xai yttQ ixth oi na(ja- 
xiltvonxai xtön ägoftimn oii xoig anoXllfiftfiinotg , ctV.a xoig 
7i ep« xijg vixt/g äfu/./.tojtinoig. Dio Chrysost. Or. XXVIII, 1 : 
xovg uin xivag itaywftfn in xm dtjoftui xQfyovxag xai XQavyij 
xtö n nagaxtltvofiivton rjn. 

21) D io C hry sos t. a. a. 0. 2 : dtatSutn ovn ndnv noX- 
Xovg iaxtjxöxag nrtdg xfj igififfa xov ' lljauxXiovg xai ixigovg üli 
nfjoaayomag, xovg di xai anionxag t)td xd f.u) dvnuo&at iätln. 
xd ftin ovn nooixon inlifttdfttOa djjän imiQXunxoviig , xai ftoXtg 
iojQw/xm xov yvftnagüfiinov xi)n xitf.ai.ijn. 
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SECHSTE SCENE. 


DAS CASTMAHL. 

In Lvsi leies Hause war vom ersten Dämmerscheiue des 
Morgens an Alles in grosser Bewegung gewesen. Der reiche 
junge Mann gedachte das Wiedersehen des Gespielen seiner 
Kindheit mit mehr als gewöhnlichem Aufwande zu feiern. • 
Was der Markt von Athen an leckerer Zukost zu bieten ver- 
mochte , war angeschafft worden , und nicht zufrieden durch 
den Sklaven den Einkauf besorgen zu lassen, hatte er in 
eigener Person den Fiscbmarkt besucht, um die schönsten 
kopaischen Aale, die grössten Meerhechte auszuwählen. Ein 
tüchtiger Koch war gemiethet, Kränze waren bestellt und 
köstliche Salben gekauft, anmuthige FlötenSpielerinnen und 
Tänzerinnen geworben. Indem geräumigen Saale, welchen 
Lysiteles zur Scene des nächtlichen Festes bestimmt hatte, 
standen die Lager bereit und auf zierlichen Tischen war eine 
Menge kleinerer und grösserer silberner Schalen und Becher 
aufgestellt. Jugendliche Sklaven im hochgeschürzten , halb- 
durchsichtigen Chiton eilteu geschäftig durch die Hallen und 
Säle, ordneten und säuberten, breiteten über den Polstern 
der Sophas die buntdurchwirkten Teppiche aus und legten die 
farbig gestreiften Kissen zurecht, spülten Gefässe und rasteten 
nicht, bis jede Anstalt zum festlichen Empfange der Gäste ge- 
troffen war. 

I. 11 
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Der Gnomon mochte längst eine mehr als zehnfüssige 

Schattenlänge zeigen, als Charikles aus der Akademie zurück- 
kehrte, wohin er durch Manes sich das schmuckere Festge- 
wand und die zierlicheren Ilalbschuhe hatte bringen lassen. 
Der Tag war ihm unter mancherlei Anstalten zu Begründung 
seines neuen Hausstandes rasch dahin geeilt, alle Geschäfte 
waren nach Wunsch ausgefallen , eine frohe Zukunft breitete 
sich vor ihm aus und so schritt er in heilerer Stimmung dem 
Hause zu, wo die Freundschaft ihm ein Fest bereitete. Er 
war nicht mehr fern von demselben , da gewahrte er Ktesi- 
phon , der vom Lykeion kommend sich nach seiner Wohnung 
begab. — Geschwind, Manes, sagte er zu dem folgenden Skla- 
ven, siehst du dort Ktesiphon gehen, lauf und sage ihm, er 
solle auf mich warten ’). Der Sklave that, wie ihm befohlen 
war; bald hatte er den rasch Schreitenden erreicht und von 
hinten beim Gewände ihn fassend , hiess er ihn warten , bis 
Charikles herbei käme. — Wo ist er? fragte sich um wendend 
Ktesiphon. — Hier kömmt er hinter uns her, sagte der Sklave, 
und eben trat auch Charikles heran, den Freund begrüssend. — * 
Ei, sagte Ktesiphon , du bist ja so festlich geschmückt; wo 
gehst du hin? — Zum Mahle in Lysiteles Haus, antwortete 
Charikles ; ich habe ihm gestern versprochen zu kommen, 
und bist du nicht auch von ihm cingeladen? — Ktesiphon 
verneinte es. — 0, das wäre nicht schön, fuhr jener fort, 
wenu ich unter der Zahl der Jugendfreunde , die ich dort fin- 
den werde, gerade dich vermisste. Wie, wenn ich dich heisse 
ungeladen mit mir zum Mahle zu gehen? — Ja, wenn du es 
freilich befiehlst , sagte scherzend Ktesiphon , was bleibt mir 
dann übrig? — So komm, erwiederte Charikles, lass uns das 

Sprüchwort wahr machen ,,dass zu der Trefflichen Mahle 

- • ■ • . 

selbst sich ladend die Trefflichen gehn.“ — Nur aber, 
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erinnerte Ktesiphon, sinne du auf eine Entschuldigung; denn 
ich werde behaupten , durch dich eingeladcn zu sein. — Auf 
dem Wege wollen w'ir uns besinnen, meinte der Freund; 
jetzt komm 2 ). * . 

Sie trafen die Thüre des gastlichen Hauses geöffnet, und 
ein Sklave , der in der Hausflur ihnen begegnete , führte sie 
in den Saal, wo die meisten übrigen Gäste schon auf den La- 
gern Platz genommen hatten. Mit freundlichem Grusse kam 
Lysiteles ihnen entgegen. 0 Ktesiphon, rief er, den Eintre- 
tenden erblickend , aus. Du kömmst zur gelegenen Stunde, 
um mit uns das Mahl zu theilen. Oder führt dich etwas an- 
deres zu mir, so verschiebe es auf ein anderes Mal. Habe 
ich doch gestern überall dich gesucht, um dich einzuladen, 
und konnte dich nicht finden 8 ). — So hat es Charikles in 
deinem Namen gethan, antwortete Ktesiphon; denn er hat 
mich gezwungen, mit ihm zu gehen. — Vortrefflich, rief der 
artige Wirth; lagere dich hier neben Glaukon ; du aber, Cha- 
rikles , liegst bei mir. Nehmet ihnen die Sohlen ab , Sklaven, 
und waschet die Füsse, dass sic sich lagern. — Die Sklaven 
lösten die Riemen der Schuhe und andere brachten silberne 
Becken, in die sie aus schön geformten Kannen von gleichem " 
Metalle über die Füsse der auf dem Lager Sitzenden nicht 
Wasser, sondern goldenen Wein gossen, dessen natürlicher 
Wohlgeruch noch durch Beimischung duftenden Balsams er- ♦ 
höht war 4 ). Während Charikles mit einigem Befremden, Kte- 
Siphon lächelnd das verschwenderische Bad sich ertheilen 
Hessen , waren einige der Gäste an Ersteren herangetreten, 
ihn zu begriissen. Es waren lauter Bekannte aus früherer 

Zeit, Polemarchos und Kallikles, Nausikrates und Glaukon, 

» 

die dem Jugendgespielcn freundlich die Hand reichten und 

v * 

tausend Erinnerungen vergangener Jahre ihm in’s Gedächtniss 

* 11 * 
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riefen. — Nein, rief einer der Gäste von seinem Lager, lasst 
das jetzt, Freunde, und lagert euch, dass wir zur Mahlzeit 
kommen. — Ja in der That, Euklemou , rief Lvsiteles , es 
wird Zeit dazu. * Gebt Wasser auf die Hände, Sklaven, und 
dann traget uns auf, was ihr habt. Denket, dass ihr uns be- 

wirthet und wir eure Gäste seien, und sorget dafür, dass w ir 

• 

euch loben können 5 ). 

Der Befehl wurde rasch ausgeführt: Wasser und Hand- 
tuch wurden gereicht; dann trugen je zwei und zwei die 
Tische herbei 0 ) und beiasteten sie mit Speisen, während an- 
dere in Körbchen aus elfenbeinernen Stäben 7 ) geflochten 
das feinste Brod herumgaben. Unterdessen hörte man stark 
an die Hausthüre klopfen und bald darauf kam ein Sklave und 
meldete , Stephanos der Lustigmacher sei draussen und lasse 
sagen , er komme ausgerüstet mit allem , was dazu gehöre, 
um an fremdem Tische reichlich zu speisen. — Was meint 

ihr, Freunde, sagte der Herr des Hauses , es geht doch wohl 

« 

nicht an, dass man ihm die Thiire weise? Lasst ihn herein 8 ). — 
Es bedurfte indessen des Rufens nicht ; denn Stephanos stand 
schon an der Thiire des Saals und sagte : Ich bin , wie ihr 
wisst, der Spassinacher Stephanos , der nie einem von euch 
es abschlug , w enn er zum Mahle geladen wurde ; darum ist 
es auch billig, dass ihr jetzt es nicht nblehnl, wenn ich euch 
einlade. Ich bringe einen ganzen Vorrath von Lächerlich- 
keiten mit. — Schon gut, sagte Lysiteles, wir sind ohnehin 
nur neun: lege dich dort auf die Stelle neben Mantitheos und 
sei meiu Gast. 

* * 

Neue Speisen wurden in Fülle aufgetragcu , an denen 
der sicilische Koch seine Kunst bcw'ährt hatte. Wahrhaftig* 
sagte Glaukon, das ist kein attisches Mahl, sondern ein böoti- 
sches 8 ). — Du hast Recht, fiel Euktemon ein, der vor allen 
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bei den) wohlbesetzten Tische sich behaglich zu fühlen schien, 
ich lobe mir die Böotier. Ich mag nichts von den attischen 
Mahlzeiten wissen , wo auf kleinen Schüsseln unbedeutende 
Dinge aufgetragen werden. Sieh diese kopaischen Aale, das 
ist böotischer Rcichthum. Beim Zeus, der See muss seine äl- 
testen Bewohner auf den Markt von Athen gesendet haben. — 
0 , sagte Slephanos , der schon einige Male vergeblich ver- 
sucht halte , die Gesellschaft zum Lachen zu bringen , wie 
glücklich ist doch der Sec , der jederzeit solche Gerichte in 
sich trägt , und der dabei immer trinkt und nie doch zu voll 
wird ! — Wasser, rief lachend Kallikles ; da bist du noch ein 
grösseres Wunder; denn hat wohl schon jemand gesehen, 
dass dir des Weines zu viel gereicht worden wäre? 

Unter mancherlei Gesprächen wurde, nur für Stephanos 
zu früh, das Mahl beendigt, und als Lysitclcs sah, dass keiner 
der Gäste mehr zulangte, gab er den Sklaven einen Wink 
und rasch gehorchend reichten sie Wasser und wohlriechendes 
Smegma zum Waschen der Hände, andere trugen die Speisen 
hinweg und säuberten den Fussbodeu von den hinabgefallcnen 
Besten. Dann wurden Kränze aus Myrten und Rosen 10 ), 
buntfarbige Bänder und duftende Salben herumgegeben , und 
ein Diener trat heran eine goldene Schaale haltend und aus 
silberner Kanne lauteren Wein zum Trankopfer eingicssend. 
Da traten zwei artige Flötenspielerinnen in der frischesten 
Jugendblülhe in den Saal; Lysiteles ergriff die Schale, goss 
davon aus und sprach ,,deni guten Geiste,“ trank dann ein 
wenig davon und reichte das Gefäss dem zu seiner Rechten 
liegenden Charikles, dass es im Kreise umhergehe. Mit ern- 
stem gedämpftem Tone begleitete das Spiel der Mädchen die 
Ccremonie , bis der letzte der Gäste die Schale zurück- 
gegeben hatte. Dann wurde es lebendiger in dem Kreise; der 
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Lobgesang wurde angcslimnit und als inan geendigt hatte, 
trugen die Sklaven den Nachtisch herbei und stellten den 
schön mit bacchischen Tänzerinnen verzierten Krater zu- 
recht. 

Nun vor allem , ihr Freunde , rief Glaukon , vom Lager 
sich aufrichtend , wie und nach welchem Gesetze wollen wir 
trinken ? — Ich dächte, erwiederte Ktesiphon, wir brauchten 
gar kein Gesetz und überliessen es jedem, wie viel er trinken 
wolle"). — 0 nicht doch, sagte Polemarch, einen Archon 
müssen wir haben ; das ist die Hauptlust beim Becher. — Ja, 
beim Zeus, rief Nausikrales, den müssen wir haben. Ich 
füge mich seinen Befehlen , auch wenn er mich heisst , die 
liebliche Flötenspielerin dort auf den Armen herum zu tragen 
oder dem schönen Knaben, der wie ein schelmischer Eros am 
Krater steht, einen Kuss zu geben ,2 ). — Die meisten stimm- 
ten ein. Nun so bringt die Astragalen, sagte Lysiteles, damit 
der beste Wurf den König bestimme. — Nein, rief Pole- 
niarch , da könnte der Zufall cs fügen , dass wir den nüch- 
ternen Ktesiphon oder gar den nimmer satten Slepbanos 
zum Vorsteher bekämen. Ich schlage euch Vor, Glaukon zum 
Könige zu wählen; der versteht es vortrefflich, das Amt zu 
verwalten. — Der Vorschlag fand Beifall und Glaukon er- 
klärte sich bereit, die Leitung des Symposions zu übernehmen. 
Nun denn, sagte er mit komisch wichtiger Miene, so befehle 
ich zuerst euch, Knaben , den Wein wohl zu mischen. Das 
Spriichwort sagt : 

„ Fünf oder drei getrunken, oder doch nicht vier. 

Vor dem letzten wollen wir uns hüten ; aber es ist alter 
Cbier, den unser Freund uns giebt, ein vielvertragender 
Wein: darum mischet zwei Theile Wasser und einen Theil 
Wein. Thut auch Schnee hinein, damit der Trunk frisch sei; 
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• r - *■ 
oder fehlt es daran , so nehmt etwas von Slephauos frostigen 

Spässen Ub ), und dann giesst ein in die kleinen Becher; mit 

* » 

diesen fangen wir an, mit den grösseren hören wir auf. Aber 
fleissig müsst ihr einschenken , und setzt auch eine grosse 
Schale zurecht für die, welche Strafe trinken müssen. — 
Aber, Glaukon, erinnerte Ktesiphon, du sprichst von nichts 

i * # 

als von Trinken; wollen wir nicht vor allem daran denken, 
wie wir durch Gesang oder Gespräch beim Becher uns unter- 
halten 13 )? — Das wollen wir, entgegnete Glaukon; aber- 
erst den Becher. Er empfing aus der Hand des Knaben die 
Kylix : Zeus Soter, sprach er uud trank ; die Uebrigen folgten 
seinem Beispiele. — Nun Freunde, was nehmen wir vor? 

sprach er dann weiter. — Nur keine gelehrten Gespräche, 

• 

rief Euktemon, und Polcmarch stimmte ihm bei. Mit der Phi- 

• * » 

losophie ist es wie mit der Hausfrau ; beide gehören nicht in 

das Symposion. — Aber auch nur nicht ptwa Würfelspiel, 

* • 

fiel Nausikrates ein ; das bringt nur Streit und alle Fröhlich- 
keit schwindet. — Nun so wollen wir singen, schlug Glau- 
kon vor. — Oder wir geben uns Rälhsel auf, meinte Ktesi- 
phon. — Ja , Rüthsei, rief Charikles, ich liebe vor allem die * 
Griphen ; sie geben zu vielerlei Scherz Veranlassung. — 
Dieser Vorschlag fand den meisten Beifall. Gut denn , sagte 
Glaukon , so bestimme ich dem , der die Aufgabe löset, eine 
dieser Tänien, und wer sie gestellt hat, muss ihm einen Kuss 
geben. Wer aber das Räthsel nicht erräth , der trinkt diese 
Schale voll ungemischten Weins aus. Für dich aber, Ste- 

phanos, setzte er lachend hinzu, wird statt Wein Salzwasser 

' * , • 

, eingegossen; sonst weiss ich wohl, dass du nichts erräthsl. 
Jeder giebt natürlich dem Nachbar zu seiner Rechten zu 
rathen auf. Also zuerst dir, Ktesiphon. Höre an , sagteer 
nach kurzem Besinnen : 


• * f 

\ ' 
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Kennest du zwei der Geschwister, von denen eines 

das andre 

Sterbend gebiert, um selbst vom Gebornen geboren 

zu werden? 14 ) 

Das ist leicht zu sagen , antwortete Klesiphon rasch ; die Ge- 
schwister sind Tag und Nacht, die wechselsweise sterben 
und gebären. — Richtig , sagte Glaukon ; hier schmücke ich 
dein Haupt mit dieser Binde und hier hast du meinen Kuss. 
Nun fahre fort. — Ktesiphou erbat sich einige Bedenkzeit, 
wandte sich dann an Lysiteles und sprach : 

Das Wesen ueune mir, dem nicht auf Erden, 
lm Meere nicht, nicht unter Sterblichen 
Ein zweites gleicht ; dem Wachsthum seiner Glieder 
Gab die Natur ein sonderbar Gesetz. 

Geboren wird's : da ist es mächtig gross ; 

Doch klein erscheint^ in seines Alters Mitte, 
lind isl’s dem Ende seines Daseins nah, 

Wie wunderbar! zum Riesen wird es wieder 15 ). 

Ein sonderbares Wesen, sagte Lysiteles, das mir schwerlich 
einfallen wird. In der Kindheit gross, in seines Alters Blüthe 
klein, und zuletzt wieder gross. 0 ja, rief er plötzlich , man 

darf nur den Gnomon ansehen : es ist der Schatten , der des 

» 

Morgens gross ist und dann zusammensebrumpft, bis er gegen 
Abend sich wieder ausdehnt. — Getroffen , rief die ganze 
Gesellschaft und Lysiteles empfing Tanie und Kuss. Nun Cha- 
rikles, sagte er, ist es an dir zu ratbeu : 

Nicht sterblich isl's, doch auch unsterblich nicht; 
Gemischt aus beiden ; halb der Menschen Loos 
Und halb der Gottheit theilend ; immer neu 
Entsteht und schwindet wechselnd es dabin. 

Unsichtbar ist’s, doch Alien wohl bekannt 1 *). 
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Dein Räthsel ist etwas unbestimmt und dunkel , sagte nach 
einigem Nachdenken Charikles , doch irre ich nicht , so lässt 
es sich wohl vom Schlafe erklären. Nicht wahr? Aber du 
hättest es deutlicher machen sollen. Nun aber Euktemon, 
fuhr er fort, jetzt gieb wohl Acht; mein Räthsel ist voll 
Widersprüche. Hüte dich vor der Strafe. — Die Strafe 
möchte noch angeben, sagte Euktemon; aber du wirst mich 
doch nicht um deinen Kuss bringen? — Hört, rief Glaukon, 
eines ist noch zu erinnern. Wie wenn die Aufgabe nicht ge- 
löset wird? Soll dann der Nächste rathen? — Nicht doch, 
meinte Ktesiphon , wer es zuerst errälh , dem gehört Binde 
und Kuss ; räth er aber falsch , so trinkt er Strafe. — Das 
wurde angenommen , und zu Euktemon gewendet sagte 
Charikles : 

Kennst du das Wesen, das in seinem Busen 
Die eignen Kinder still bewahrend trägt? 

Stumm sind sie ; aber weithin über Meere 
ln fernes Land dringt ihrer Stimme Ruf. 

Sie spricht, zu wem sie will, nnd in der Ferne 
Vernimmt er sie, und niemand hört sie doch 17 ). 

Das war für den Scharfsinn Euktemons zu viel. So sehr er 
sich abmübete, die stummen Sprecher zu erratben, es gelang 
ihm nicht und er musste Strafe trinken. Ich weiss es , rief 
Stephanos; es ist die Stadt und ihre Kinder sind die Redner, 
die schreien, dass man weit über das Meer in Asien und 
Thrakien es hört. Lautes Gelächter erfolgte. Aber, Slepha- 
nos , sagle Charikles , hast du auch schon einen Redner ge- 
seheu, der stumm wäre, er müsste denn dreimal der Paranomie 
überwiesen und verurtheilt worden sein 18 )? — Salz wasser, 
riefen mehrere Stimmen, und so sehr es Stephanos verbat, 
er musste den Becher schlürfen. — Ich will euch des Rälhsels 
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Sinn sagen, sprach darauf Ktesiphon ; es ist der Brief, und 
seine Kinder, die er in sich birgt, sind die Buchstaben, die 
stumm und lautlos zu dem nur sprechen, an den der Brief ge- 
richtet ist. — Vortrefflich, rief Glaukon, wie werden alle die 
Binden, die du heute verdienst, auf deinem Haupte Platz fin- 

% 

den? — Jetzt war die lleihe an Euklemon. Du sollst auch 
trinken müssen , sagte er zu Nausikrates , der unterdessen 

die eine der Flötenspielerinnen auf sein Lager gezogen hatte; 

4 * 

sage was ist das : * • ’ . * 

Es ist ein Mensch und doch auch nicht ein Mensch ; 

Es trägt sich selbst, und dennoch wird’s getragen. 

Zu jedem Schmause sicher wird’s bestellt, 

Und doch kömmt unerwartet es zum Schmause. 

Den Becher liebt’s, doch lässl’s den Becher stehn, - 
Und dennoch trinkt es mehr als andre zehn. 

0, sagte Nausikrates, der Gegenstand ist nicht fern. Das ist 
niemand anders als Stephanos. — Ich? rief der Parasit, das 
ist falsch. Leider bestellt mich niemand zum Schmause. Die 
Welt ist so ernsthaft geworden , dass niemand mehr über 
mich lachen will 19 ). — Ganz recht, erwiederte Nausikrates. 
Als Kranz wird es bestellt und als Parasit kömmst du unge- 
laden und trinkst mehr als zehn andere. — So ging es den 
ganzen Kreis der Gäste hindurch, bis die Reihe au Stephanos 
war. Jetzt werdet ihr staunen, sagte er: 

Zehn Monde währt’s, da kömmt das Kind zur Welt;- 
Zehn Jahre trägt des Elcphanten Mutter 
ln ihrem Leib der Glieder Riesenbau ; 

Doch länger noch trag’ ich ein Ungethüm 
An Grösse stets und stets au Stärke wachsend 
In meinem Leih’ und werd’ cs nimmer los 20 ). 

0 , rief Glaukon lachend aus , ich hätte gern nicht gcralhen, 
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um deinen Bart nicht küssen zu müssen ; aber das ist doch zu 
leicht; denn dass es der Hunger ist, den du im Leibe trägst, 
das begreift jedermann. 

Es wurde noch hin und her über die Aufgaben gescherzt, 

da trat die von Lysiteles bestellte Tänzergesellschaft in den 

0 •* ' 

Saal. Ein Mann , der die Künste derselben für Geld sehen 
liess, führte ein anmuthigcs Mädchen und einen schönen halb 
zum Jünglinge erwachsenen Knaben herein , eine Flötenspie- 
lerin folgte 21 ). Der Kreis der Lager wurde erweitert und an 
die offene Seite trat die Tänzerin. Der Knabe ergriff die Ki- 
thara und schlug in die Saiten , uud in seiu Spiel stimmte die 

• i * , 

Flöte ein. Dann schwieg die Kithara ; das Mädchen liess sich 
einige Reife geben , die sie , nach den Tönen der Flöte tan- 
zend , kunstfertig in die Höhe wirbelte und wechselnd auf- 
fing. 'Mehr und mehr wurden ihr gereicht, bis ein ganzes 

Dutzend steigend und sinkend zwischen ihren Händen und 

k ► • - , 
der Decke des Saals schwebten und der Anmuth ihrer Be- 

wegungen wie ihrer Gewandtheit von den Zuschauern lauter 

Beifall erscholl. : > 

• •*’’ ~ * * % * 

‘ ln der That, Lysiteles, sagte Gharikles, du bewirthest 

uns vortrefflich. Nicht nur ein herrliches Mahl setztest du 
uns vor, sondern auch für das Ohr und das Auge schaffst du 
Vergnügen. — Gieb Acht, sagte der freundliche Wirth; sie 
wird gleich noch grössere Geschicklichkeit beweisen. Ein - 
grosser Reif wurde jetzt herein gebracht , der ringsum mit 
spitzen Messern besteckt war. Er wurde auf den Boden ge- '■ 
legt. Das Mädchen begann von Neuem den Tanz, überschlug 
sich 22 ) , dass sie in die Mitte des Reifes zu stehen kam , und 
stürzte sich eben so wieder heraus mit mehrmaliger Wieder- 
holung, dass den Zuschauern bangte und Nausikrates auf- 
springend bat, dem gefährlichen Spiele ein Ende zu machen 
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und das schöne Mädchen nicht einer Verletzung auszusetzen. 
Dann trat auch der Knabe auf und tanzte mit einer Kunst, die 
das schöne Ebenmaass des jugendlichen Körpers noch deut- 
licher hervorhob. Die ganze Gestalt wurde zur ausdrucks- 
vollen Bewegung; inan mochte nicht unterscheiden, ob Hände 
oder Nacken, ob die Füsse mehr Antheil an dem Eindrücke 
hatten, den die Anmuth seiner Stellungen auf die Zuschauer 
äusserle 23 ). Rauschender Beifall wurde auch ihm und meh- 
rere der Anwesenden waren der Meinung, der Knabe, sei 
ihnen noch lieber als das Mädchen. 

. ♦ i ’ • ( f 

Nun aber, sagte Glaukon, lasset die Leute ausruhen. 

Lysiteles , lass den Kottabos bringen , dass auch wir unsere 

”... * . 
Geschicklichkeit zeigen. — Den Kottabos , ja den Kottabos, 

riefen alle , und es war, als hätte das Wort wie ein elektri- 

» ■ » A 

scher Schlag die Gesellschaft berührt. — Ha , rief Ktesiphon 

1 * % 

Gharikles zu , das ist ein sicilisches Spiel : da musst du mehr 

* . 4 ' 

als wir alle geübt sein. — Ich habe auch Uebung darin , ant- 
wortete er; doch w r ird vielleicht in Athen das Spiel noch mehr 
geliebt als in seinem Vaterlande. — Aber wie spielen wir es? 
fragte einer; mit dem Manes oder mit Näpfchen? — Mit dem 

Manes , entschied Glaukon ; da kann sich die Kunst besser 

. 

zeigen. 

Ein hoher Candelaber wurde in die Mitte des grossen 
Kreises gesetzt. Von seiner Höhe hing die Wagschale herab 
mit genauer Berechnung, dass bei stärkerem Sinken sie den 
Kopf des darunter befindlichen Manes treffen musste. Mit ge- 
bogenem Arme trat Glaukon hin, die halbausgetrunkene 
Kylix hallend: dem schönen Agathou! rief er und spritzte 
den Rest des Weins nach der Wagschale. Aber nur 
einigeTropfen berührten sie, dass sie nur seitwärts schwankte. 
Er liebt mich nicht, sagte er betrübt zu seinem Platze zu- 
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rückkehrend. — Du musst besser in einem Zuge schleudern, 
sagte Klesiphon. Er nahm den Becher und wie ein Ball flog 
der nasse Wurf in die Höhe und lullte im Fallen die Schale, 
dass sie tief herabsank und in langem Schwanken wiederholt 
den ehernen Scheitel ertönen liess. So ging das Spiel, oft 
wiederholt, im Kreise herum. Bald misslang der Wurf, bald 
gelang er. Auch Glaukon war endlich so glücklich gewesen, 
ein besseres Orakel über die Liebe seines Knaben zu er- 
hallen; aber am besten von allen hatte Ktcsiphon getrofTen. 

Ja, sagte Glaukon, er weiss besser den Wein zu schleu- . 
dern als zu trinken ; aber jetzt muss er auch das. Einen 
grösseren Becher, rief er, der mindestens zehn Kyathos fasst, 
und einen Kranz um die Brust 24 ). Wir wnllen im Kreise 
trinken. Was schadet es, wenn wir auch ein wenig genetzt 
w'erden 25 )? Die Erde trinkt, es trinken die Pflanzen ; und wie 
das Wasser des Himmels sie erfrischt, so erheitert der Wein 
den Geist. Er schläfert die Sorgen ein, w ie der Mohnsaft und 
Alraun die Menschen, und w'ecket die Fröhlichkeit; wie das 
nährende Oel die Flamme belebt 26 ). — Eine grosse Schale 
wurde gebracht; Glaukon ergrifF sie und sagte zur Rechten 
gewendet: Freundschalt und Liebe dir, Klesiphon 27 ); daun * 
trank er ohne zu athmen die Schale aus. — Nun zwangst du 
mich freilich, meinem Vorsatze untreu zu werden, erw iederte * 
Klesiphon. — 0 ich weiss einen vortrefflichen Rath, rief ihm 
Stephanos zu ; lass dir nicht bange sein : den Rausch , den du 

+ m 

dir heute trinkst, vertreiben wir morgen mit einem an- 
deren 28 ). — Nur bittere Mandeln 29 ) gegessen, versicherte 
Euktemon , das ist das bewährteste Schutzmittel, um viel 
trinken zu können. — Das Zutrinken hörte nicht auf und die 
Gesellschaft w r urde lauter. Manche Hessen sich Trinkhörncr 30 ) 
geben ; Nausikrates hielt die eine Flötenspielerin umschlungen, 
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die andere schlug knieend neben Kallikles die Handtrommel 31 ) ; 
der Kottabos war vergessen. 

Die Tänzergesellschaft hatte sich unterdessen entfernt. 
Jetzt trat der Besitzer herein und verkündete, ein mimischer 
Tanz solle aufgeführt werden. Helena werde in ihrem Tha- 
lamos den Paris empfangen und überredet von ihm sich ent- 
führen lassen 32 ). — Ein stattliches Lager wurde herbeige- 
tragen ; dann trat Helena ein , bräutlich geschmückt. Jede 
ihrer Bewegungen und Mienen verrieth Unruhe und inneren 
Kampf; man sah, sie erwartete den geliebten Verführer. Sie 
sank anmuthig auf die purpurnen Decken des Bettes, und als 
nun die Töne der Flöte in phrygischer Melodie erklangen und 
das Nahen des. Geliebten verkündeten, da w r uchs ihre Unruhe; 
/stärker hob sich die Brust ; sie stand nicht auf, ging ihm nicht 
entgegen; aber deutlich erkannte man, dass sehnendes Ver- 
langen sie kaum auf dem Lager Zurückbleiben liess. In tan- 
zender Bewegung, voll Ausdruck zärtlicher Liebe, trat Paris 
heran. Er setzte sich auf das Bett und umfing mit weichem 
Arme die schöne Gestalt. Und als sie , voll Scham und doch 
voll Verlangen , ihn wieder umschlang und den Kuss erwie- 
derte, da hielten die Zuschauer ihre Empfindung nicht länger 
zurück ; allgemeines Getümmel entstand und man schwor, cs 
sei nicht Schein; es sei offenbar, dass der Knabe und das 
Mädchen selbst sich liebten. Jeder hätte an seinem Platze 
sein mögen und einige hielten mit Mühe nur sich zurück, um 
nicht dem Paare, das liebend umschlungen hinwegging, nach- 
zufolgen. 

Meine Sohlen, Sklave, rief Nausikrates. — Wo willst 
du hin, fragte Lysiteles. — Wo anders als zu Antiphile , er- 
widerte er: wer könnte jetzt noch einen anderen Gedanken 
haben? — In mehreren andern schienen ähnliche Empfin- 
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düngen erwacht zu sein ; nur Glaukon , Euktemon und Ste- 
jthanos erklärten , nicht eher das Haus verlassen zu wollen, 
bis der Krater ausgelrunken sei; die Uebrigen brachen auf.' — 
So zündet die Fackeln an , befahl Lysileles , und leuchtet 
voran. — Habe Dank, sagte Chariklcs, ihm die Hand reichend ; 
mein Kranz soll die Herme vor deiner Thüre schmücken 33 ). 
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1) Da die ganze Schilderung des Gastmahls in den zuge- 
hörigen Excursen ihre Begründung und Rechtfertigung findet, so 
wird es in den meisten Fällen, wo die Nachweisung der in die 
Erzählung verwebten Stellen alter Schriftsteller nöthig scheint, 
genügen, auf diese zu verweisen. Die hier benutzten Worte finden 
sich bei P I a to de rep ub I. I, p. 327: xaxxdwv ovv 

rjfiäs oixaäc wpfir/fitvovf UoiiuuQyog 6 KiqiaXov ix ii.lv dt 
äouuiji’zu r uv naida ntQifitixai i xeXivaai • xai fiov ömaOiv 6 
na7f Xaßofitvoi xov htm iw, xiXiiiii iiftc tg, iipi j, 6 TIoi.ifiUQXOi 
niQt^th’ui x.T. X. 

2) Nach der vortrefflichen Erzählung bei Plato Sy in p. 
p. 174. 

3) Plato Symp. p. 175. 

4) Plutarch. Phoc. 20. 

5) Plato Symp. p. 175. 

6) Philoxenos bei Ath. IV, 28: tig d’ itfigov duiXooi 
na'tdig XiTWQWTia x^ani^a» baut , ixffjoi 0 ixifiav, äXXoi ä 
ixiqav, (ti'xQ 1 oii Tii.ijoataav olxov. 

7) So heisst es in des Ilippolochos Briefe an Lynkeus bei 
Athen. IV, p. 129 c: xiXivh ompidag r,filv xai «pioijöpa 
di« ifiunxion iXtqavtivoiv TtmXtyfiiva doOijvui , und p. 130 c: 
XQapifiaru r’ in nXixxoig iXetpavtivoig imdoOtj nüat. 

8) Wenn Karystios von Pergamos nach Athen. VI, 
p. 235 e behauptete, dass der Parasit als Charakterfigur der 
Komödie von Alexis erfunden worden sei (ivgifHjnai), so hat er 
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vermuthlich nur sagen wollen, dass dieser Dichter zuerst zur Be- 
zeichnung dieses Charakters den Namen nuyuaiiog gebrauchte, 
und die Zurechtweisung, die der Schriftsteller dort erführt, dass 
sich eine Persönlichkeit der Art schon in einem Stücke des Epi- 
charmos finde, ist srhwerlich au ihrem Platze. Karystios, der 
tuq'i StSaaxctXuöx schrieb, fand wahrscheinlich bei Alexis zuerst 
unter den Personen des Stücks einen TTaydaixog aufgeführt ; aber 
Leute dieser Art, denen kein Merkmal des komischen Parasiten 
fehlt, waren lüngst im wirklichen Leben keine ungewöhnliche 
Erscheinung, wo sie als xiXaxeg oder yeXtaxoixuuti auftrrten. 
Was der Parasit des Epicharmos bei Athen, a. a. 0. von 
sich sagt : 

awSemveo» r<j» XxSxxt, xaXenat Sei fioeux, 
xai xiö ya fitjSe Xwxxi , xcovSex Sei xaXelx ■ 
rijvel Se yaaieig t' eifii xai ttouui tjoXvx 
yt’Xcoxa xai xox iaxiüxr' enaivKü • 
das drückt vollständig den Charakter des Philippos aus, wie er 
sieb bei Xenoph. Sy mp, 1, 11 in Kallias Haus einführt, was 
hier für die Erzählung benutzt worden ist. Der Name naQuoixag 
aber hatte in früherer Zeit durchaus keine Ubele Bedeutung ; viel- 
mehr wurden so angesehene Leute genannt, welche Priestern oder 
gottesdienstlichen Beamten von Seiten der Gemeinde beigegeben 
wurden , um sie in den Verwaltungsgeschäften zu unterstützen 
und mit ihnen die Opfermahlzeiten gemeinschaftlich zu halten, 
wie das von Athen. VI, p. 234 IT. durch viele Psephismen und 
andere Nachrichten nachgewiesen wird : ex yovx xoig JiaXaiolg 
vtjiiotg ai nXeltnux xwx naXeeax exi xai xrjfifoox x alg e'ntuoxa- 
xatg äfjyalg avyxaxaXe'yovai Jiugualxovg. [Vgl. Hermann Got- 
tesd. Alterth. §. 36 n. 19 ; im AUg. aber Meier in Hall, 
Encycl. Sect. III, B. XI, S. 418 IT. und über die Parasiten der 
komjtdie itisbes. Grysar de Doriens. com. p. 253 ff. und 
A vc I li n o Op usco I i l. I, p. 215 If. ) — Bei den Parasiten der 
KomOdie kann man drei Hauptschattirungen unterscheiden, indem 
bald der eine bald der andere der allen im Allgemeinen zukom- 
menden Charakterzüge Uberwiegl und nur Zudringlichkeit und 
Lüsternheit als gemeinschaftliche Grundlage überall bleiben. Die 

I. 12 
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erste Klasse ist die der yii.iuronoioi , Spassmacher, die neben 
ihren oft sehr wohlfeilen Witzen sich selbst zum Besten geben, 
sich verspotten lassen und Misshandlungen jeder Art erdulden, 
wenn sie nur dabei essen und trinken können. Zu dieser Klasse 
gehört ausser Xenophon's IMiilippos. der noch etwas ansl.'lndiger 
erscheint, Ergasilus in den Captivis des Plaulus und Gelasimus 
int Stichus. Die zweite Klasse bilden die xokaxig oder assenta- 
torrs, die ihrem Gönucr überall als Schmeichler und Bewunderer 
znr Seite stehen. Diesen Charakter mag vorzüglich Menander in 
seinem Kolax oder Slrulhias aulgestellt haben und es ist diese 
Persönlichkeit als Gnatho im Ennuchus des Terenz vortrefflich 
und mit aller Feinheit des griechischen Dichters, etwas roher als 
Artotrogus im Miles gloriosus des Plaulus ausgeprägt. Die dritte 
Schatlirung endlich ist die der OtpantVTlxoi, die durch allerhand 
Gefälligkeiten und Dienste sich den Anspruch auf die Tafel er- 
werben. Sie erscheinen oft wie die fcmmes iTi/ilrigite im fran- 
zösischen Lustspiele, lassen sich zu Hitnkcn, Lug und Betrug 
aller Art gebrauchen, wie Plularch. de ad ul. 23 sagt : moros 
ty arro$ vntjfttTtjg xal ntp! kuatx nooxt/s äxptßris , xai norot’ 
danün/s txxaüüpat koyioftov ovx uutb'js, ovdi qqthifiog fr 
dt ln rot x nupaoxtvali , fttpantirixo; Si naikaxidatv • npof dt 
xi,dtarui änoOpumixtnOai xtktvo&ils , xai avxtxßaktiv yu/tt- 
Ti)x attyxros xai udvoionrjios , vgl. deeduc. 17: xaOtjxt dt - 
ns xai y q ft airvmjx xai npot/yoiyevot yafttiqv, xai ra rät v nmi- 
pcov itfoäta rov yrjprni ntpixtxoqt xai otovkrjxt. Figuren der 
Art sind der Phortnio des Terenz, der Curculio des Plaulus und 
Saturio im Persa ; im Ganzen auch die Parasiten in der Asinaria 
und den Mennerlimcis. Diese Charaktere sind nicht erfunden, 
sondern nach dem Leben copirt; uud wie sehr auch die Dichter 
für den Zweck der Komödie das wirkliche Bild rarikirl haben 
mögen, so ist es doch Thalsache, dass cs ein solches Geschmeiss 
gab, welches keine Erniedrigung scheute, wenn es eine gute 
Mahlzeit galt ; ovs ovrt nvp ovxe oidtjpos ovre yakxög tipytt 
fit) (fotiat' ini titln not', sagt Plularch de ad ul. 3. Die Schil- 
derung, welche Alexis bei Athen. IV, p. 1G4 f. von Chaere- 
phon gibt : . ' _ -- . 
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* < qttov yuQ hjilv o xtyaiiog imo\>w<Jtfiog 
6 ro7g iice/f!(jotg , ev&vg ito&ivov 
i'arrjxfv l\üiöv* xüv tdrj ^ua&ovfxepov 
tig tGriaaiv, tov fiaydgov mj&o/iievog *‘ 

> • t6v tartajpTa , rTjg ftvyag ya<Jno)[iitpt]g •' . * . * 

uv tnikafitiTui , TTQöirog etodtj ).v&tv, 
ist gewiss aus dem Leben gegriffen; wenigstens spürten diese 
Leute, wie auch des Phiiippos Beispiel beweist, sorgfältig aus, 
wo etwa ein Fest veranstaltet war, trieben auf dem Markte und 
in den Bädern sich herum (Eupolis bei Athen. VI, p. 236 f . ; 
Lucia n. de pa ra s. 51 ; P I u t a r eh. d c a d u I. 19) und drangen 
sich dort, wem sie konnten, zu Begleitern und Tischgenossen 
auf. Die liefe Erniedrigung, die sie zuweilen willig erduldeten, 
und die Gemeinheit, zu welcher ihre Gefrässigkeit sie trieb, mö- 
gen nur durch einige Angaben bezeichnet werden. Athen aeos 
sagt von den Parasiten an der Tafel Dionysios des Jüngern VI, 
p. 249 f. : unoTiTvovtog di tov diovvotov noMclxig Tcaytlyov 
tu TTQoaoma xuTUTnveaiyuL • xai uTTolf/yovTfg tov alcrtov, m 
di tov i'tUTOv ai’TOÜy fithrog tXtyov (7vui yXvxvreQOv. (Diog. 
Lacrt. II, 67 gibt es gar dem Aristippos schuld.) Die ekelhaf- 
teste Gemeinheit erzählt Plutarch. de occulte viv. 1 : rovg 
piv yay tt ( yi Oü.olfvov rov 'EQV&dog xul Evd&oova tov £ixe- 
liuiTrjv (vgl. Sy mp. VII, 6) inTOtjfxtvovg negl tu o«//a ÄtyovGtv 
ivanoiiimrfo&ai t u7g ixuQOxylaLv, örrajg rovg auvtatfiovzug diu- 
(rcQtxyuvrtg uvrol uovoi Toiv tt uQuxti^tviov ifiq>0(j7]&diaiv. Mag 
dabei auch viel übertrieben sein, so sieht man doch überhaupt 
daraus, in welchem Hufe diese Leute standen. — Hauptsächlich 
schlossen sie sich wohl an junge Leute an, bei denen sie ihre 
Rechnung besser fanden ; späterhin gehört aber der Parasit ge- 
wissermassen zum Hofstaate des reichen Mannes. Lucian. de 
paras. 58: Öti ix).ov(uog uvi)q, fi xai r 6 Evyov ygva/ov ty e b 
/ xovog io&iwv Tu'vtjg iorl xul ngoVwv uvtv ttuqugItov ttt otyog 
doxt7, xai üontQ arpamon/j ywgig otiXmv uTifxoTiyog xul 
i(j{h)g uvev noQqv^ag xul ’imrog uvev q u/.uoojv, ovtoj xai 
nXovaiog avev TraTtaohou Tuneivog rtg xul evte/.rjg (puivnui. — 
Wenn auch weibliche Parasiten, xolaxldeg (auch xhiiuxldeg), 
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genannt werden (Plutarch. de ad n I. 3; Athen. VI, p. 256 ; 
Val er. Max. IX, 1, ext. 7), so ist darunter etwas ganz Ver- 
schiedenes zu verstehen, was nichts mit griechischer Sitte ge- 
mein hat. 

9) Vor allen anderen Völkerschaften Griechenlands standen 
die Röoter in dem Rufe der TtoXvqayia, und die Komiker haben 
nicht unterlassen, sie deshalb mit zahlreichen Spöttereien zu ver- 
folgen. Plutarcb selbst sagt de esu carn. C: roiy ya() Boiui- 
rovg i iftäg oi 'Amxoi xai nayeig xui üvcuo&tjroi’g xui rjXiOlnvg 
/ittf.inra diu rag adqipayiag H^ooqyöfjlvox, und damit hängt das 
Sprilchworl Boimxia vg zusammen ; s. Pind. Olymp. VI, 152 
mit dem Sc hol. und Höckh Expli c. p. 162 ; [auch Hermann 
Pr i va ta Ile r t h. §. 7, n. 19 ff.] Von den Dichterstellen, welche 
Athen. \, p. 4 1 7 anfiihrt, hebe ich nur eine des E u b u I o s aus : 

noxtix ufx u upfg xui qayftv ficiX' äxdpixoi 
xai xaprfitiiaai , toi d A Oi/xaiot Xiyttx 
xai ftixrja qayifttx, roi di Qqßaiot piya. 

Gewichtiger ist das Zeugniss des Polvbios XX, 4, 7, wo er 
auf die kurze Periode ihres Ruhms hinweisend von der folgenden 
Zeit sagt : öpp/jauxreg np dg tvojyiux xai pt’&ag ot’ povox roig 
oidpaotx fitXu&ijaax, äXXä xai tuTg \jnyuig : und 6, 5 : o# pix 
yu(t ütfxxoi rüg avoiag ov r oig x«r« yixog iniynopitoig riXev- 
TtöiTfg aniXtmox, a:ito >jx iOog nap‘ aiiioig ngörtpox, uXX 
fig tvatyiag xui piQag dttriOnuo xai xou äg roig (piXoig inoiovx 4 
noXXoi di xui tiöx iydxuov ytxfag antpiptgox t oig (tvaanlotg 
to nXfiox pipog Ttjg aiio/ag. Daher soll denn, wie Athen. IV. 
p. 148 d. ans Kleitarch anfuhrt, bei der Zerstörung der Stadt 
durch Alexander ihr ganzer Reichlhnm in nicht mehr als 440 Ta- 
lenten bestanden haben. Wenn er aber hinzusetzt : 6n i< pixpit- 
Tfwyoi tjnax xai r« Ttfol rrjn rpogr rje i.iyvoi , so lässt sich letzte- 
res von der früheren Zeit schwerlich behaupten und es war wohl 
vielmehr derbe, gröbere Kost, welche sie reichlich genossen, 
weshalb sie Aristoph. Acharn. 871 xoXXixoqtuyovg nennt. 

10) Die Kräuze wurden jedesmal erst nach der Mahlzeit, 
ehe der hot og begann und das Trankopfer gebracht wurde, ge- 
reicht. Athen. XV, p. 685 e : ij di nur oxfqöixux xui piipux 
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Ttgrrxfnox tiooiog tig tü arunonia rjyiiio i ijg dtnigag xgani- 
&{: vgl. Plntarch. sepl. sap. conv. 5 u. Syrnp. III. I, 1. 
Das gewöhnliche Laub, aus dem die Kränze gewunden worden; 
war das der Mvrle, und darum heisst auch der Theil des Markts, 
wo sie verkäuflich waren, schlechthin ui uvpfiivui. linier den 
Blumen, die man hineinllocht, behauptete jederzeit die Kose. iö 
(5 odox to tiöx Eyunrnv (Ana er. 5, nach Achill. Tal. II, I 
der (iuaiXtvg näx äxOiatx), den ersten Rang; daher auch der 
Demos hei Aristoph. Equil. 966 iiTrtqaxoifiixog dodoig sein 
soll. (Vgl. Nolan in Transact. ofthe K.Soc. ofLit. 1834, 
t. II, P. 2, p. 330 IT.] Doch flocht man auch andere Blumen ein, 
namentlich Veilchen und den zweifelhaften vaxixOog. Th euer. 

Id. X, 28: 

xai to iox fiiXux fvri xai u yga:nu vuxixOog" 
dXX' iftnag ix ro ig miquxoig ia irgüru Xiyoxrat. 
Besonders Veilchenkränze scheinen iu Athen sehr beliebt gewe- 
sen zu sein und iomiqaxoi ist ein Beiwort der Athener. Ari- 
stoph. Acharn. 636; Equit. 1322; Pind. Kragm.45. 46. 
Oft wurden kränze aus den mannichfultigsten Blumen gewunden. 
Von dem symbolischen Kranze Mcleagcrs (An t hol. Pal. IV, 1) 
abgesehen, heisst es cbcml. V, 74 : 

nifinm not, '/‘odiixi.du, zodf ittiqog, äx&toi xaXoig 
uiiiog vq" tjunf'guig nX($u[itxog na/.dfiuig, 

TOT l XQIXOX (todiq Tf XcD.I'J XOTlQq l’ UXffimxij 

xui xugxtanog iiygog Xui xvaxavyig iox : 
ebend. 147 : 

‘ :r/u|tu Xfvxoiox, nXt%tn d’ dnuXrjx uua fivoTOig 
xuoxinoox, nXi$oi xai tu yeXiöxra xgtxa, 
nXiioi xai xqoxox qdiix, imnXi^m d i/dxix&ox 
nagqiiQiqx, n/.iiui xai qiXigama goda, 
lag äx inl xgoTuqoig fii’QOfioarQvyov 'HXiodmgug 
limXoxagov yahijx ax&oßoXij miquxog- 
Vgl. auch das artige Epigramm 81, das zu Sc. IV, Anui. 3 an- 
geführt werden sollte : 

t) tu gödu, fiodoKtaax iyng yugix' äXXä i i TuaXtig; 
oavrijx ij tu dofiu qi avxagqotfgu ; 
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Athenaeos nennt von p. 676 an eine Menge Namen verschie- 
dener KrSuze, die auf die frühere Zeit schwerlich Anwendung 
ieiden , wo dergleichen Distinclionen nicht gemacht wurden. — 
Neben der Myrte scheint besonders das Laub der Silberpappel 
und des Epheu zu Kränzen benutzt worden zu sein. Theo er. 

II, 121 : r y 

xotcii d' ty<av Xtvxuv, 7 iguxkiog itQov i'(jvog y 

nüvxoxe noQqvyt'tißt ■JUQi^öaxQr i aiv ihxxüv. 

Die rxoQq vQou ntQt£wGXQUL müssen von Tänien verstanden wer- 
den, welche am Kranze befestigt waren. So kömmt Alkibiudes 
zu Agathon bei Plato Symp. p. 212: xui Jmcnfjvuc im xug 
■OvQug iareqarMfiivov avxov xixxov xivi axfquvut duatt xul 
rmv, xui xutviug tyonu i nt xijg x((pu)Sjg nävv n olXug. — In 
Athen wurden die Kranze, wie mehrmals gesagt worden ist, auf 
dem Markte gekauft oder bestellt; in der Umgegend von Pan- 
dosia an der Westküste Italiens, wohin Persephone selbst aus 
Sicilien gekommen sein sollte, nm Blumen zu pflücken, galt es 
für ciue Schande an Festen gekaufte Kranze zu tragen. Strabo 
V I, 1, 5: ix di tovtov zeug yuvai£tv iv tOu ytyovivou uv&o- 
Ao/f/V tt xui ozeqiuvtjnXoxetv, w<nc xulg ioQxutg uiayQov ttvat 

axiq>üvovg tovtjxovg qofjnv. , 

» » 

11) So sagt Ervximachos bei Plato Symp. p. 176; intidrj 
xoivuv xovxo fiiv didoxxui y nivuv Öaov uv i'xuaxog ßovXtytui, 
inüvuyxfg di fxr t div tlvut x. r. A. 

12) Luc i an. Saturn. 4. 

12 k ) Heminiseenz aus Mac hon bei Athen. XIII, 43 : . / 
7xa(ju I'vu&uivrj Jtquug Tiiviav noxi, 
xfJvyQOv y \ tqjt], xuyytiov y co J'vöt&uiv’, eysig' 
xcüv (Tcjv yup, eJnevy inifuXcSg , tu Jiq>iXf y 
ctg avro y' uh dgufic txatv ifxßäXXo^icv. 

Achnliche Beispiele dieses beliebten Wortwitzes bieten Ari- 
s t op h. Ach arn. 140 ; Alexis bei Athen. HI, 97 ; C a t u 1 1. 
XLIV, 20; Horat. Satir. II, 5, 41 ; Mart. Ili, 25; Plu- 
tarch. AI ex and. 3; Lucian. Icarom. 24; vgl. zu Hist, 
conscr. p. 117. K. F. H. 
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13) Alexis bei Athen. X, p. 431 e: 

tovt' ia&\ optxg , '£XXt)vtx6g 
not Off , /ifxpiotot xpoißivovg nottjpiotg 
XaXllv 1 i xal Xtjpfly npög avxovg rjditag • 
to /tiv ydp iifpov Xovxpov ioxiv, ov noxog: 
vgl. Plato Symp. p. 214 : mos ovv, o) ’AXxtßtdSrj, notov/uv ; 
oi’ioig ovxl xi Xiyo/tiy i ni xtj xvhxi ovtt xt ädofUv ; äXX ’ uxe- 
Xy<5s montp oi diif’wvtlg mo/ii&a; 

14) Ein Rälhsel des Tragikers Thcodcktcs bei Athen, 

X, p. 451 f. ; . 

floi xaniyytjxui 8 mal , tue tj fita t/xxu 

xljy ixipav, avxrj 81 xtxovo ’ vno xijödf xfxvovxal. 

15) Ebenfalls von Theodektes daselbst: 

xig tfilaig oül? öna yata tfipfi xpotfög ov&‘ oou Jiovxog, 
ovxt ßpox olatv lytt yvioiv av^r/mv ö/toluv ; 
dXX’ iv niv yivioex npcoxoonopty ioxl /tiyiaxt/, 
iy 8i fu’aatg äx/tutg luxtju, y>H>u 81 npbg avxot 
ftopqlj xal fteyiOei /tilgt»* nuXtv ioxly ünavimv. 

16) Alexis bei Athen. X, p. 449 d: 

ov üvtjxog ov8‘ dOdyax og , äXX’ lyt»* xiva 
ovyxpaotv, (iitrti ftr/x’ iy avfrptonov uipti 
/ttjr’ iv {Xiov £rjv, äXXa qivio&al r’ all 
xaivmg tp&ivtiv re xrjv napovoluv nüXiv, 
äopaxog ö\\)tv, yytopt/tog 8’ anaoiv töv. 

17) Dieses Rälhsel, das za den besten gebürt, welche ans 
aufbewahrl sind, l.'isst Anliphancs ebend. p. 450 e. die Sappho 
aufgeben : 

i'oti tyvotg Ox/Xna ßpiqut) aijgovti' vno xoXixotg 
avtrjg • 6vxa 8 äxyxova ßor/v ioxt/xn, yiymvov 
xal 8iä novttov oiSttu xal r/nilqov diu näaxjg, 
olg iüiXft &vtßwy xotg 8' ov napiovaty äxovtty 
it-ioriy 1 xmifir/y 8' dxorjg aio&tjoty i'xovfnv. 

18) Dieser verfehlte Versncb das Rathsei zu lösen und die 
darauf folgende Berichtigung finden sich ebenfalls bei Antipha- 
nes a. a. 0. 
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19) So klagt Philippos bei Xenoph. Sy mp. 1, 15: tnti 
yap yt'Xcjg c£ uvOgoixiov uTroXwXi v> tppti xa tpa Tipaypaxa. 
TipooOe v ptv yap xoüxov i'inxa txaXov/ntjp tni ra dtinva, ’iva 
tvtyguivoivxo ol ovvovttg öi tpt ytAwtfxtg' vvv dt xivog tvtxu 
xai xaXtl fit rig; Vgl. Plaut. Capt. III, 1, 10. 

20) Nach «lern Witze des Gelasimus bei- Plaut. Stich. 
1 , 3, 14: 

Judivi saepe (verbum) hoc uolgo dicter , 

Solere efephantum gravidam perpetuos dccem 
Esse an /tos : cius ex semine haec cerle est James ; . 

IS'am iam comp lu res annos utero haerct meo. 

21) Xenoph. Sy mp. 2, 1 : tpytxat xtg avxotg tni xtö- 
I uov Evpaxöiuog cle&pconog , tpr xt avh t xglda dyaütjv xai 
6gx>]0*gi'da roTr xa -Ouvpaxa dvvapiviov nottlv, xai natdu nävv 
ye logaiov xai na uv xu/.iog xtOugi£ovxü xt xai opyovptvov. Dass 
ich diese Tanzscene, so bekannt sie ist, bald treu wiedergebend 
bald nachahniend benutzt habe, wird hoffentlich nicht gemissbil- 
ligt werden. Es wäre leicht gewesen, einen ähnlichen Auftritt 
zu fingiren ; allein ich habe auch hier dem Grundsätze treu blei- 
ben wollen, so viel immer möglich mit den Worten der alten 
Schriftsteller selbst zu sprechen. Bei Xcnophon scheint der Syra- 
kusier aus eigenem Antriebe in knilias Haus gekommen zu sein ; 
allein auch er lässt natürlich die Künste seiner Gesellschaft für 
Geld sehen : xavxa dt xai tntdtixrvg d>g tv ftavpaxi upyvpiov 
tkdpßavtv. 

22) Die einfache Tanzweise, die nur in rhythmischer Be- 
wegung des Körpers besteht, \var frühzeitig zu grotesken Kunst*- 
Sprüngen übergegangen und wir finden xvßiaxqxijptg schon bei 
.Homer Iliad. XVIII, 605 (Odyss. IV, 18). Dass an ein 
eigentliches Ceberschlagen zu denken ist, lehren die Worte bei 
Plato Sy mp. p. 190: (Öontp ol xrßajxd/yxtg xai tig opOou 
xa axtXt} TitQtcf tgoptvoi xvßtoxmat xvxXou Um der Kunstfertig- 
keit grössere Bewunderung zu verschaffen, verband man sie dann 
mit Gefährlichkeit ; die Sprünge mussten über spitze Waffen gc- 
than werden. Plato Euthyd. p. 294 : tg puyaipag yt xvßi- 
axav xai tni xpoyov fovtiafrat. Wie das geschah beschreibt 
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eben Xenophon §. 11 : ptta di tovto xvxXog {iotivt’x&r] negt- 
l*.t<rrog %iq,a)v oq&wv dg ovv tarnet 17 o^^GTQig ixvßiava te 
xai ifcexvßiota vnig avvwv, und 7, 3 : to ye ini tov tQoyov 
äpa niQidivovpivov yQctepuv xe xai avuyiyviooxuv -fravfta piv 
i'acog ti icrtip x. r. A. Ueber das dtpda&ui ini r Qoyov ist weiter 
nichts bekannt [als die dunkle Stelle Artemid. Onirocr. I, 76: 
tpoyonaixtdip di rj payatgaig neQtdiveta&ai rj ixxvßtaxäv, w'O 
jedenfalls ähnliche Kunststücke gemeint sind]; der von Po IT. 
IV, 101 ervvähnte atgößdog scheint etwas anderes gewesen zu 
sein; eher Hesse sich darauf beziehen, was Cic. in Pison. 10 

; r m * 

sagt ; cum collegae tui domus cantu et cymbalis personaret 
cumque ipse nudus in convivio saltdret , in qua ne tum quidem, 
cum illuui suum saliatorium vei'sarct orbem , fortunae rotam 
pcrti/nescebdt . — J£ußiotijTfj()(g, männliche und weibliche, finden 
sieb in mehreren alten Kunstdarstellungen. S. Tischbein En- 
grav. I, 6 Ö; [Panofka Bilder ant. Lebens S. 23, Ger- 
hard arch. Zeitung 1848, S. 224, Miner.vini Mon. ined. 
pl. 3. 9.] 

,23) So wünschenswert es erscheinen muss, dass eiumal 
eine gründliche Erörterung der gesammten Tanzkunst der Alten 
augestellt werde, wozu es an Material durchaus nicht fehlt [vgl. 
Meursii Orchestra in Gron. Thes. t.. VIII; Bürette in 
M. de l’Acad. d. Inscript, t. I, p. 93 — 135; v. Leutsch 
Metrik S. 372 If. ; Krause Gymnastik S. 800 IT.], so liegt 
doch eine solche ganz ausserhalb des Kreises der hier anzustel- 
lenden Untersuchungen, da bei weitem die meisten Tänze, deren 
Namen uns genannt werden, den theatralischen Schauspielen uud 
öffentlichen Festbelustigungen anheim fallen. Es mögen daher 
nur einige allgemeine Andeutungen über das Wesen des griechi- 
schen Tanzes überhaupt und die Vergnügungstänze, die etwa im 
Privatleben zur Ausübung kamen, genügen. — Das Wesen alles 
griechischen Tanzes ist, wie es sein soll, Mimik im weiteren 
Sinne, d. h. er soll jederzeit körperlicher Ausdruck einer inneren 
Vorstellung (aoipatog oder poqpatog piprjaig) sein, und was die 
Poesie durch Worte (\i%iq), das soll der Tanz durch Bewegung 
(xiptjoig) bewirken ; daher beide in genauem Zusammenhänge 
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stehen und der letztere der natürlichen Action heim mündlichen 
Vorträge seinen Ursprung verdankt. So erklärt sich Plato Leg. 
VII, p. 8 1 (3 : dXoig di q&tyyöfituog tn iu ibdaÜg ta tu Xoyoig 
ijovylau ov nauv duvurog nn Gonian Tiufjiyto&ui näg‘ dio fu'fitj- 
atg töju Xtyouiuiou GyijfiuGt ytuofiiutj rtjv bfjytjorixiju i&tyya- 
gccto xiyutjv uttuguu. Deutlicher noch spricht sich über das fufof- 
tixou des Tanzes derselbe p. 814 aus, wo er dclinireud und ein- 
theilend sagt : ntgi di xijg üXXtjg xtuijatoig (im Gegensätze zur 
Gymnastik) naurog t ov odtfiuxoq , tjg to nXtiarou fit'yog OQyijoiu 
tiuu ng au TXQOGayn^tvoiv dfjOdÜg au <f>&tyyoiTO, dvo fiiu aurijg 
ti dt] yQi) uofilgtiu tluai , r t)u fiiu toiu xaXXtouaiu Goifiaxoiu im 
to Gtfiubu luiiovuiutju, Tt)u di toju atoyioucou int to quvXou * 
xai näXiu tov qavXov Tt dvo xai tov GTtovduiov dvo trtya. 
tov dt) anovduiov rt)u uiu xutu noXtfiou xai tu ßiuioig ifinXu- 
xivriüu nöuotg, uiofiuuou | uiu xaXdiu, ipvyijg d * uudgixijg (nvß- 
(liyti) * t t)u d' tu tVTTQayiatg Tt ovoijg ipvyijg oaiq youog tu t)do- 
uaig Tt i/uiitTQOig tiQtjuixrju üu ng, Xiywu xutu <pvoiu, r t)u 
ToiuvTtju oQytjGiu Xiyot- ( tfifiiXtia , da die bacchischen Tttnze, als 
ein yiuog oi'Tt noXtfUxöv ovrt tigtjuixou und überhaupt ov ttoXi- 
tixou, ganz ausgeschlossen werden). Insofern nun hat Lucian 
nicht Unrecht, wenn er behauptet, dass bei keiner anderen Kunst 
eine so gleichmiissige Thütigkeit des Geistes und des Körpers 
erfordert werde ; de sa 1 1. 69 : m di tu fiiu üXXu 'duiiyov rdiu 
tu Tio du&Qcbjup tqyu ittti, tu fiiu ipvyijg, tu di ooffiarof tu 
di Tt] ooyijGti dfKpOTt^a Gvfifiifuxxui. xai yup diuuolag inidu- 
$iu ra yiyuofitua iytt xui aoifiaTixijg uoxijGtwq iutgytiuv. Denn 
der leitende Gedanke muss gleichsam den ganzen Körper durch- 
dringen, damit jede seiner Bewegungen zum sprechenden Aus- 
drucke des Gedachten werde ; ebend. c. 36 : xui to fiiu xtqu- 
Xuiou xrjg vnoftiatoig, fUfirjTixtj xig ionu im-GTTjf.it] xui dtixxixrj, 
xai rtbu iuuorj&iuTCJu i^ayoßtvuxt) xui xwu uquuiou Guqtjuir- 
GTixt). Plutarch. Sy mp. IX, 15, 2 zergliedert die gesammte 
Thiitigkeit beim Tanze iu qoQu , o ^r/^ua und dtligig. Die ersten 
beiden verhalten sich zu einander wie iu der Musik qQöyyot und 
dtuGTtjuuru. Von der dt7£ig sagt er: ro di tqitou, t) dtigiq, 
ov fufitjnxou ionu, uXXu dr/Xmixou uXtj&iog r (Hu vnoxtifiiuwu . 
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Das w.'lrc also eigentliche Handlung, wie auch aus dein Vergleiche 
mit dem eigentlichen und figürlichen Ausdrucke in der Poesie * 
sich ergibt; es schciut dieses indesseu eine unnütze Spaltung ; 
denn die dfigtg hängt auf das innigste mit der fiifttjoig zusammen, 
die durch (jtopd und nyijfia bewirkt wird. — Jedenfalls aber bleibt 
das der Hauptvorzug des griechischen Tanzes, der ihn zur wirk- 
lichen Kunst erhebt, dass er nicht in sinnlosem Drehen und Sprin- 
gen bestand , sondern jederzeit Darstellung einer inueren Vor- 
stellung war, an deren Ausdrucke alle Theile des Körpers ihren 
verhiillnissm.’issigen Antheil hatten. Xenoph. Sy mp. 2, 16: 

Ört ovÖiv uq'/ov toü aaificaog tv i ij ÖQ^rjOti >jv, ä)X äfia xai 
t ( läyiikog xai oxtki/ xal X e 'Q ( £ tyu(it>a(ovio. Ein wesentliches 
Stilek desselben war daher auch die rhythmische Bewegnng der 
Arme und Hündc, in welche der meiste Ausdruck gelegt werden 
konnte, und die T.'inzer selbst werden deshalb x tl ^öoo<foi und 
%fi(tovotioi genannt. L uc i a n. R h e t. p ra e c. 1 7; Lexiph. 14; 
Lesbonax bei dems. de salt. 69. Nichts ist bezeichnender 
dafür als die Worte Plularch’s de anima 8, t. V, p. 705, 
wo er von dem Gebrauche der cinzelucn Glieder und Sinne spre- 
chend sagt: xai uuyfhui 6 avOyomog , akkä r«/; ^fpoi. Vgl. 
Anliphan. bei Athen. IV, p. 134 b: ovy opps ÖQX ovfuxox 
raig X f P°‘ T ° v ßüxtjXov; — Man glaube indessen nicht, dass cs 
daneben den griechischen Tituzcn an Mauuichfaltigkeit und Kilnsl- f 
lichkeil der Pas gefehlt habe ; sie werden eben auch ihre Pirouet- ' 
tes und Rattements gehabt haben. Denn was ist cs anderes, wenn 
Lucia n. de sali. 71 sagt: r rjv fttv ovv yt ovvtokov xivtjaiv ' 

Ttjg ÖQX’itnixijg xai <ST(jo<fag avrijg xai nfQtaycoyäg xai nr,dtj- 
fiara xai vnxiaapovg toi g für äkkotg TtQnva livui ouftßfßtjxtv * 
öpcöoi. Vgl. Poll. IV, 99: (uxvovaOai , Öiuq ijx t 6 rijv oa<yvv 
tpoQTixdig Titfitayiix, und §. 101 : /r z»} t ijg daqvog nfQKf Ofiiji, 
auch Eustath. ad Odvss. IX, 376, p. 1601, 27: xtrp/uaii- . . 
oicji'g, ö(jyrioig diu aodojv niivrovog- qr/ai yovx Kffttiag ovraig- 
avuniidiiauvitg tig üifog 7ipo rov xutivixOijxat ini yijv uaoul- 
kayag noUag zoig noaiv inoiovv, o dr) ih(ifiuij<niji^iix tkfyox, ’ • 

[und überhaupt Galen, de curat, chron. 1: öp/»;o rwe ai 
niinoi'oi xin'jtmg, t» alg akkonai fuytoza xai iU(jidi*ovviut 
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(re o(ffjöf.ifvoL x äyima xai oxXccoavxtg t^avtarat'xut xai ttqogv- 
qovcu xai diaoyi£ovoiv tjimXtloxov ra nxtXr,. — Dass übrigens 
nicht bloss behufs öffentlicher Schaustellung, sondern selbst zum 
Privatvergnügen die Tanzkunst geübt ward, beweist in ausdrück- 
lichem (iegensatze griechischer mit römischer Sitte, was Cornel. 
Ncp. Praef. von Epaminondas erzählt ; und zwar wird man da- 
bei auch nicht etwa nur. wie bei dem xeuophonteischen Sokrates, 
au diätetische Zwecke, sondern wesentlich zugleich an gesellige 
Unterhaltung denken dürfen, wie es denn Theophr. Char. !5 
ausdrücklich zur Charakteristik des Ungeselligen rechnet : ovit 
äaai ovxt Qijoiv tintiv ovxt b^ytjoaa&ui uv i&tk ijoai. Freilich 
konnte dergleichen auch übertrieben oder am Unrechten Orte an- 
gebracht werden, wie das Beispiel des Ilippoklcidcs bei Ilerod. 
VI, 129 lehrt; daraus folgt aber noch nicht, wie Becker schloss, 
ein Vorurtheil gegen die Sache, so natürlich sie auch getadelt 
wird, wenn sie sich mit Trunkenheit oder sonstiger Ausgelassen- 
heit vermischt. Selbst bei Athen. IV, p. 134 a: AXthg d ’ tv 
Tuyavxlvoig tv xoTg ovpnooioig <ptjai xovg Axxtxovg xai ogytt- 
a&at vnomovxug * 

— xovxo ya(j vvv toxi oot * 

- tv xaig Adijvuig xa7g xal.ccTg tmywQiov • 

änavttg OQyovin' tvftvg, uv oi'vov [tovov 
6<jut)v 7dü)(ji. — 27vfUfopuv Xt'ytig uxquv : 

beschränkt sich der Tadel des Komikers zuletzt auf den Gecken, 
der als Schmarotzer den Jüngling spielt: 

xai rulg fitv uytvtlotg /äug tntoxl xtg 
ydpig ’ a)X tnav örj xov yoryta Stodoxov 
. rj xov naQai uaovvxrjv idta xov uvöoiov 

ßuuxi£üfitvov ra Ati/xä r’ avaßäXXov^ diia, 
i^diox' av uvanij^ai^ tnl xov £vXov kaßtov : 
und auch bei Xenoph. Hier. 6, 2: ditjyov ö' tv (w^noo/otg 
n oX't.äxig piv ptypi xov tmXa&to&ac ttuvkov, s'i xc yaXtndv tv 
uv&Qwnivto ßioj r\v y n oXXüxig dt (.u'xqc xov t odalg xt xai üa- 
Xiaig xai yoQolg rtjv ipvpjv xaxa/iuyvvvai, wird ohne alle Neben- 
gedanken die frische Jugendlusl dem freudlosen Alter des Tyran- 
nen entgegengesetzt. fJuQoivioi oder ov(.inouxul opyijotcg (Lu- 


9 


zur sechsten Sc e n c. 


189 


cian. c. 34, Athen. XIV, 27) mochten allerdings die meisten . 
derselben sein, aus dem einfachen Grunde, weil Mahlzeiten und 
Gelage die gewöhnlichen Gelegenheiten waren, die der Freude , 
ihren Lauf Hessen ; aber diese waren ja gerade dazu oft sogar 
gottesdienstlich geheiligt, Plat.'Leg. II, p. 633, V, p. 738; 
und hier haben jedenfalls auch die geselligen Iteigen beider Ge- 
schlechter ihren Platz, welche P lato VI, p. 771 verlangt und 
von welchen ich nicht verstehe, wie sie Becker hei Eustath. 
ad Iliad. Will, 590, p. 1166, 14 und Lucian c. 12 nicht 
hat finden mügen, vgl. Panofka Bilder a n t. Lebens S. 14] ; 
obgleich daneben auch weibliche Einzeltänze Vorkommen . wie 
hei A r i s l o p h. Ly s i s t r. 408 : 

<d youaoybt, rov ntiuijf, ov iirtoxtiiaoag 
ÖQX°vi*ti'))g fiov zf/g yvvcuxbg ionigag, 
ij püluvog ixnimmxtv ix roü zg>'][4uzog. 

24 ) Leber die Sitte, kranzgewindc um die Brust zu tragen, 
vnoüi.'fiideg oder v;io0i tiiudtg, s. Gallus B. III, S. 250. Sic 
linden sich zuweilen auch auf Denkmälern angedeutet. S. 4Vin- 
ckelinanu Monuni. ined. 200, Gerhard in Ann. doll’ 
Instil. Arch. 1831, p. 312 mit Monuni. pl. 32 [und mehr 
bei H ermann der Knabe mit dem Vogel, Gotting. 1847. 

4. S. 4], 

25) Ein euphemistischer Ausdruck für berauscht werden ist 
ßumi^ta&ai , wie Plat. Sy mp. p. 176: x ui yäg xai uurog 
fiui tiöv yftig ßfßomTiaiuviax. Sonst nannte man auch den etwas 
Angestocheucn (das römische irtus oder sancius) <txgo<><ögug , 
Plutarch. Sy mp. III, 8, 1 : rov di axgoihögaxog tu uin 
iciyvtip To qittt'Taouxoy, rjdtj di TtTugayihci rö koyunixöv : vgl. 

9, 1 und Schol. Aristoph. Acharn. 1132. 

26) Xenoph. Sy mp. 2, 24:, rei yug ovu o oteog ügduix 
tag ipvyag rag uiv kvnug bitmtg 6 guvdgotybgug loiig üi Oyu'i- 
t tovg xoifii^ti , lüg di (pikoipgoavvag taantg tkatov tpkoya 
iytigtt. 

27) Das ist (pikox^aiav itgonUtiv : vgl. Hermann ad Lu- 
cian. Hist, conscr. p. 163 und Peignot rechcrches hi- 
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•storiqucsetphilologiquessur 1 a philotesie ou snr 
l’usage de boire a la saute, Dijon 1836. 8. 

28) Ein Spriichwort sagte: omn xov olvov l&Xavvtiv oder 
xocunaXtjt' xpeumtfo] : s. A n t i p h a n e s bei A t he n. II, p. 44 a ; 

. Plutarch.desan.tuend.il. 

29) Starke Trinker suchten durch mancherlei Schutzmittel 
sich gegen den Kausch zu sichern oder seine Folgen zu beschwich- 
tigen. Aristot. Prob lern. III, 12 : dta x i o ykvxvg xat uxou- • , 
.zog xat o xvxewv [x(xu£u dianivofifvox tv x ot g noxoig 
noiovotv; 17: dta xi r\ xydfjßr] navu rt)v XQuiTtäXr t v ; 35: dtu 

x t xo tXatov t TQog xug (uftug aVfuptQu; Diese Eigenschaft des 
Kohls, Qötjavog oder xpdju/?//, sucht Athen. I, p. 34 mit vielen 
Dichterstellen zu belegen; vgl. Theophr. Hist. pl. IV, 16, 6 
[und mehr hei Schuch Blattgemüse u. Salate der Alten 
S. 37]. Aber auch bittere Mandeln werden als ein Präservativ- 
genannt; P I u t a r c h. Sy mp. I, 6, 4 ; A th e n. II, p. 52 d ; und 
dass die Kränze, ozttf-uvoi und vnoftvfuädfg , dagegen schützen 
sollten, ist im Gallus B. III, S. 246 bemerkt worden ; ja nach. 
Diod. Sic. IV, 4 sollte deshalb Dionysos die ju/rp« um die 
Stirne tragen. [Mehr über die aptdvoza xtikovfiiva, ä xiveg iv 
xo7g Trbxoig TxfQtcxnxovxat, xat ngooXaußctvovai , gibt Wytten- 
bach ad Plutarch. p. 172, wozu dann auch insbesondere der 
Edelstein dieses Namens gerechnet ward, s. Anthol. Pal. IX, 
748. 752 und Nonn. Dionys. XII, 381 : XvooaXttjg apixh)- 
<nov aXe^t'iXHQuu avuyxtjg: dieses bezeichnet jedoch schon PI in. 

’*.N. Hist. XXXVII, 9, 40 als magorum vanitas , vgl. überhaupt 
Plutarch. Qu. Svnip. III, 1.] 

30) Bei weitem die gewöhnlichsten Becherformen, die im- 
mdr auf Denkmälern wiederkehren, sind die der xu/Li£, der (ficchj 
und allenfalls des xuQyijtn ov oder des diesem wenigstens sehr 
nahe stehenden xäv&aQog. Am häufigsten sicht man die xvJulgj 

• die, wenn sie leer ist, gewöhnlich an einem der beiden Henkel 
aufrecht gehalten wird. Die cpttxXt) , eine flache Schale ohne 
Henkel und Fuss, ruht auf der inneren Fläche der linken Hand, 
während zuweilen die rechte noch ein zweites Triukgeschirr hält, 


Digitized by Google 


zur sechsten Scene. 


191 


namentlich ein Trinkhorn. Die Trinkhörner, xegaxa oder gvra, 

kommen bekanntlich in den verschiedensten Formen vor. Die 
älteste und ursprüngliche ist unstreitig die des einfachen Stier- 
hornes (Gerhard Auserle's. Vasenb. 16. 23. 25), dessen 
spitzes Ende aber später zu mannichfaltigen Thierformen umge- 
staltet wurde. Ueber sein Alter und seine Erlindung, die Athen. 
XI, p. 497 b. nach dem jetzigen Texte unter Ptoleniäös Phila- 
delphos geschehen lässt, während er vorher selbst die Erwähnung 
der gor u bei Demosth. in Mid. §. 158 anftihrl, s. besonders 
C ram er S ly I u. II e r k u ii ft d. bemalten gr i e ch. Thon- 
gef. S. 125 IF. Die Vcrmuthung, dass bei Athenaeos etwas aus- 
gefallen sein möge und dass die Nachricht von der Erfindung sich 

auf ein dixegug beziehe, ist sehr wahrscheinlich und die Emen- 

• , • . * ‘ * 

dalion des Verses des Theokies, ro di'xegag, selbst Lesart des 
Palatinus. Das eigentliche gvx on hatte auf dem Hoden eine Oefi*- 
nung, aus der man den Wein nusströmen liess und den Strahl mit 
dem Munde auffing, wie man es auf einem Wandgemälde, Pitt. 
d’Ercol. V. t. 46; Zahn Ornam. t. 90 sieht. So berichtet 
nicht nny Dorotheos bei Athen, a. a. ö . ; tu gvxu xe'gumn 
öfxoict elvuv, ÖionexgY\\ievu d’ elvue , e§ wv xgovvigovvoiv kenxäig 
xccrwltev ntnovaiv tonofiüaftcu de und r fjg giwe mg, sondern cs 
gehl dieses auch aus dem Epigramme des Hedylos auf ein hy- 
draulisches Kunstwerk des Ktcsibios hervor ; denn xgovnov 7 tgdg 
$vaw uiyoue’io v bezieht sich eben auf die OelTming des girdn. 
Da aber das $vx6v in der Form von dem xe'gag sich nicht unter- 
schied, so kann es nichts auffallendes haben, wenn der Name 
auch von den gleichgeformlcn Geschirren, die keine Oellnung 
hatten, gebräuchlich wurde. Je nachdem nun der untere Theil 
des lUiylon bald in diesen, bald in jenen Thierkopf auslief, gab 
es auch dafür verschiedene Namen, wie ygv ip, xungog, ’innog, 
nrjyuoog u. dcrgl. mehr. S. Panofka Ilecherches sur les 
noms des vases pl. 5 [ und die gr i e ch. Trinkhörner u. 
ihre Ve rz i e ru nge ii , Berl. 1851. 4.] 

31) Auf einem Vasengemälde bei Ti sch b e i ii II, 55 schlägt 
ein nulg, der nicht zu den avunöiuig gehört, am unlcreu Theile 
der xkinrj kuiceud das xv^inuvon, während die uvkqrgtg an der 
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zweiten xA/V/j stehend die Doppelflinte bllist. Aehnlich bei Mi Hin 
Peint. de Vas es I, 38. 

32) Auch bei Xenoph. Sy mp. 9, 2 tritt der Syrakusier 
ein und sagt: o> iivdp(g, 'Aqiddvr] t'/anoiv fig tov iauitjg tc xai 
Jiovvaov Oa/.uuo v. fieru di tov&’ tj£n Aiovvoog vnonfntoxibg 
napd Ototg Hat tiotun npbg avrijv, itchtu naii-oüvrai i ipbg 
dXXijXot'g. Diese Ankündigung ist charakteristisch. Sie gleicht 
den Prologen dramatischer Spiele, die auch bestimmt sind, die 
Zuschauer vorzubereilen und Uber die Bedeutung und den Zusaui- , 
menhang des Spiels keinen Zweifel zu lassen. Die vollendete 
Mimik soll nun freilich einer solchen Auslegung nicht bedürfen. 
Lucian. de salt. 62 sagt vom Tänzer: imi di fiifttjuxog f’/m 
Hat xu-ijuaat ra tfdbniva dliigiiv vtuo/viitui , üvayxaTov aiirtfi, 
ortf p xai ro/g (i r/ropoi , iraifijvHav deixdv, oig ixugtov riSv tht- 
xn ’ft('vo)v vn’ ai’toü dr t Xovt tOai fu t dfvbg i£t]yr] tov dtonfvov - 
on fo ttpt) b IJvOixbq X<»;nu6g, df/ ibv &tmutvov örtyr/iuv 
xai xtiitf ov avvitvai xai ttt) X.aXiovrog (tov öqytjntov) dxovuv. 
Allein cs liegt in dem Charakter eines Menschen, wie der Syra- 
knsier, der mit seiner Gesellschaft herumzieht, die Vorstellung 
erst mit Pomp anzukündigen. Mimische Tänze der Art scheinen 
übrigens in Xenophon's Zeit nicht selten gewesen zu sein und die 
Vorstellung, die er schildert, wird von Sokrates selbst veranlasst, 
indem er 7, 3 zu dem Syrakusier sagt : ti di opyolvro npog rbv 
uvXbv apiuctra, iv oTg Xaptrig re xai Sipai xai Nvnqai yod- 
tyovzai, noXv uv oifiai avutvg ti qüov öidyciv xai to ov/itto- 
tuov noXii iniyapfnuTfpov (hui. Auch bei Longus Pastor. 

II, p. 67 Schaef. wird die kurz vorher erzählte Fabel von Pan 
und Syrinx als Tanz ausgeführl : oi 61 uai.a Tuyitag dvanravrig 
utpyijnuvro tov ftvOov tov Auumvog. b Jutyvig flava ifupriTO, 
irjv Xvpiyya XXotj. o uiv ixi’ttvt ncUhov, ij di üfuXovoa ifUl- 
äia. 6 fiiv idiaixf xai in’ dxpuiv nö»> bvvyoiv tTpty ( x dg y/jXbg 
fuitovfifvog , ij di iviif utvi rtjv xdftrovnav iv Ttj fpvyij x. t. X. 
Aber auch andere Tänze, die nicht eben eine Fabel darstellten, 
wie z. B. die imXijviog bpyijOig, waren doch durchaus mimischer 
Art; ebend. p. 66: Apiiag di, dvuordg xai xdfvaag ovpiguv 
Jtovvoiaxbv fii’Xog , ' i:ub'jvtov aiixolg öpytjOiv aippjottro xai 
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iiaxn noxi | uiv TQvywvti , nori di (f ioowt uQÖlyovg, (Jxa na- 
xovvxv xovg ßoxQvg , (ha nXrjQOuvxi t oiig m'&ovg, (hu n ivovtt 
xov yX(üxovg. — Die Kunst der Mimik muss, vielleicht mehr 
noch in späterer Zeit, auf einer hohen Stufe gestanden haben : 
dafür zeugt schon die interessante Erzählung Lucian's c. 63 
von dem Cyniker Dcmetrios zu Nero's Zeit. Er tadelte und ver- 
spottete die mimischen Tänze ; aber ein berühmter Tänzer ver- 
langte, er solle ihn erst sehen, ehe er die Kunst verwürfe. Darauf 
stellte er ganz allein ( avxog (<p* iavxov) die bekannte Untreue 
der Aphrodite dar, und riss durch sein alle Charaktere vollkom- 
men bezeichnendes Spiel den Cyniker so zur Bewunderung hin, 
dass er ausrief : axouto, av&yann, cic noulg , ovy 6(jai (.lövov, 
«AAa /wo* dox(7g xu7g y(Qaiv avtaig XuX(7i>. [Vgl. Dosith. In- 
te rpr. 1. III, p. 65: ftuOoi fiiv xojv dp^/orcoi' (v&(v Xafißu- 
vovaiv (Ttuivov xui naQxvQonoiovvxuL *V xfj ogyrjffu uXr/öivu za 
y(yQuii^(va, und mehr im Ailg. bei Grysar über die Panto- 
mimen der Römer in Welcker's Rhein. Museum B. II, 
S. 30 — 80 ; auch de PAulnaye de ia saltatiön thea t ra I e 
ou recherches sur Porig ine, les progr&s et les effets 
de la Pantomime chez les anciens, Paris 1790. 8. und 
Sommerbrodt Disput, scenicae, Lign. 1843. 4. p. 15 — 
26.] — lieber die Wahl des Stoffs, da ich die noXv&QvXrjxog 
Ojjytjatg Xenophon’s nicht beibehalten wollte, fürchte ich keinen 
Vorwurf. Die Mimik nimmt überhaupt, wie Lu ci an t. 37 be- 
merkt, ihren Stoff nur aus der naXatä imogt'a, und dass man 
gern Scenen dieser Art wählte, das beweist ausser Xenophon's 
Ariadne und der eben angeführten y /4<pQodhriq xai v Ag(og poi- 
yjia, die Erwähnung der Europe, Pasiphae und Phaedra bei Lu- 
cian, der ohnehin c. 40 die '£X(vt)g upnaytj selbst nennt. Die 
Verwandtschaft des Stoffs bot mir übrigens die Gelegenheit, mei- 
stens mit Xenophon’s Worten zu reden. Bei der Darstellung habe 
ich neben andern Denkmälern besonders an den Bronzediscus von 
getriebener Arbeit bei Millingen Uned. Monum. t. II, 12 
und Tischbein Homer nach Antiken VII, 3 gedacht. [Vgl. 
auch R a o u 1 - R och e tte peintures de Pompeji pl. 3 mit 
J a hrb. f. wissens ch. Kritik 1845, Juli S. 132.] 
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33) Athen. X, p. 437 b erzählt von Xenokrates, der bei 
Dionysios durch Trinken einen goldenen Kranz gewonnen hatte : 
xai \aßu>v x bv %qvoovv axiycivov xai uva/.vojv tiu ru> 

idovfAlvcp tni rr/g avlfjg ini&rjxfv, wtuq xai xovg av- 

öivovg txuGTOxt iniTi&tvai (yxtqccvovg , ioniyag anaV.aaoo- 
(.itvog (og avxöv. 



SIEBENTE SCENE. 


DKH SCHIFFBRUCH. 

Es war in den letzten Tagen des Hekatonibaeou, als eben 
der Sonne goldenes Rad sich über den Spiegel des Meeres er- 
hob und mit seinen ersten Strahlen die Giebel der Burg und 
das hohe Standbild der schützenden Göttin erleuchtete , die 
ernst über das beginnende Leben der unteren Stadt hinaus 
schauete ; da lichtete im Hafen von Athen ein Schiff die Anker, 
wie es schöner nie auf der Rhede des Peiräeus gesehen worden 
war. Trotz seiner ungewöhnlichen Grösse und der leicht er- 
kennbaren Festigkeit seines Baues glitt es leicht und behend 
über die nasse Ebene hin ; kräftig regten sich die Ruder in 
den rüstigen Händen der Mannschaft, die nach einfachem 
Rhythmus das kunstlose Schifferlied anstimmte Gin frischer 
Nordwest wehete ihr zu ihrer heissen Arbeit erwünschte Küh- 
lung zu und schwellte das weisse Segel, das wie eine drohende 
Wolke hinaus in das Meer schwebte. Weichend brach sich 
die salzige Fiuth an dem lief furchenden Kiele und bespülte 
die bunten Malereien des Bordes, dann und wann aufspritzend 
zu der goldenen Thetis, deren schlanke Gestalt die Krümmung 
des Vordcrtheils zierte, ein schützendes Zeichen dem Schiffe, 
das nach ihr benannt war’). Der Schiffsherr, ein hcrakleoti- 
scher Kaufmann, schritt wohlgemuth über das Verdeck 3 ). Er 
hatte seine Ladung, aus Getraide bestehend, mit Vortheil ver- 
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kauft mul führte Oel und Erzeugnisse attischen Kunstflcisses 
nach dem Ponlus zurück. Jetzt steuerte er nach Chios , um 
durch Ankauf von Wein seine Rückladung zu vervollständigen; 
bei Andros aber wollte er anlegen , Ihcils um mehrere Rei- 
SPnde, die er an Bord hatte, auszusrhifTen , theils von dem 
trefflichen Wasser, das die felsige Insel bot, einzunrhmen. — 
Eine glückliche Fahrt , dachte er und übcrrechncle bei sich, 
in wie weit der Gewinn den Neubau des Schiffs übertragen 
werde. Auch die Reisenden , die das SchifT führte , froh ge- 
stimmt durch den heiteren Himmel und die Aussicht auf eine 
schnelle Reise , ntbmeten mit Lust die Frische des Morgens 
ein , hier und da einsliinmend in die einförmige Schifferweisc 
oder mit den Füssen den rhythmischen Gesang begleitend. 

An dem Schwanenhälse des Hintertbcils 4 ), wo der er- 
fahrene Steuermann mit starker Hand das Ruder hielt, stan- 
den zwei junge Männer, mit wohlgefälligen Blicken auf dem 
Schilfe verweilend, während ein dritter ihnen zur Seite weni- 
ger beiter und , wie cs schien , sehnsüchtig nach der ferner 
und ferner tretenden Stadl zurückblickte. — Ein schönes 
Schilf, sprach der Eine; seine Länge mag fast den vierten 
Theil eines Stadion betragen 1 ), und so breit cs ist, fast eben 
so tief, sagt man, soll es im Wasser gehen. Sich den riesigen 
Mast mit dem gewaltigen Segel und dem wohlgeordneten Tau- 
werke ! Und bei dem allem bewegt cs sich leicht, wie ein 
Fischerkahn. — Wir haben jedenfalls besser grthan , wenige 
Tage die Reise aufzuschieben, erwiederle der Angercdcle, als 
uns dem gebrechlichen Fahrzeuge des Byzantiers anzuver- 
trauen. Auch der Schiffsherr gefällt mir besser; sein ganzes 
Wesen flössl Vertrauen ein und es ist auf dem Meere nicht 
gleichgültig, oh man in der Hand eines rechtlichen Mannes ist 
oder eines Schurken , der im Augenblicke der Gefahr nur auf 
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seine Kettung bedacht ist und das Leben der licbrigen Preis 
giebt. — Ich halte den Mann auch lur rechtlich, sagte der er- 
stere; aber doch ist es die Frage, ob in der Noth seine Ge- 
sinnung dieselbe bleiben würde. Da lösen sich nur zu oft 
selbst die festesten Bande der Freundschaft; der Trieb, sich ' 
selbst zu erhalten , macht jede Rücksicht vergessen und die 
Liebe zum eigenen Leben erstickt jede Empfindung fiir an- 
dere 8 ). — Im Grunde, unterbrach ihn der drille, der sich 
auch den Sprechenden zugewaudt hatte, bin ich doch ein 
Thor , so ohne Noth mich den Gefahren und Beschwerden 
einer Seereise auszusetzen. Du , Charikles, willst in Andros 
eine nicht unbedeutende Schuld eintreiben; du, Ktesiphon, 
wirst in Chios von einem Freunde erwartet, in dessen Gesell- 
schaft dn bei dem grossen Feste des Helios zu Rhodos um den 
Preis der Stärke und Gewandtheit zu werben gedenkst 7 ); ich 
reise einer Dirne nach, die ihr Herr, ein habsüchtiger Sklaven- 
händler, dort mit grösserem Vortheile zu verkaufen glaubt, 
als ich ihm zu bieten im Stande war. Erst nach seiner Ab- 
reise habe ich die nöthige Summe aufgelricbcn und eile nun, 
mich in den Besitz des Gegenstandes meiner Sehnsucht zu 
setzen; aber die Unbequemlichkeiten der Schifffahrt fallen 
bereits stark gegen meine Leidenschaft in’s Gewicht 78 ); und 
was das Schlimmste ist, durch euer Zögern werden wir uns 
so sehr verspätet haben, dass Antiphile inzwischen wer weiss 
in welches glücklichen Nebenbuhlers Hände gefallen sein 
kann. — Sei getrost, Nausikrates, sprach lächelnd Charikles: 
morgen in der Frühe können wir in Andros sein 8 ) ; und wenn 
auch die bevorstehenden Etesien deine weitere Fahrt nicht 
eben begünstigen 81 ’), so wirst du doch mit Eros und seiner 
Mutter Euploia 8 *) Hülfe binnen wenigen Tagen deine Anti- 
phile wieder umarmen. 
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Die Thetis flog unterdessen rasch an der Küste von Al- 

\ 

tika vorüber; die Sonne stieg höher und auf dem Verdecke 
begann die Reisegesellschaft sich zum Frühstücke anzu- 
schicken. Auch die drei Freunde dachten daran; nur dauerte 
es lange, ehe Nausikrates mit den Anstalten fertig wurde. 
Während die llebrigen ohne Weiteres sich auf den Uretern 
des Schilfs lagerten , mussten die beiden Sklaven , die ihn be- 
gleiteten , die Lagerdecken auspacken , einen kostbaren Tep- 
pich darüber breiten und das Kissen zurecht legen. Dann 
brannte die Sonne zu sehr und er liess das Lager dahin brin- 
gen, wo das Segel einigen Schatten gab 8 ); endlich war es 
ihm möglich eine Lage zu linden, iu der er am wenigsten un- 
behaglich sich findend zum Frühstücke schreiten konnte. 

Die heiteren Gespräche, unter denen das Frühstück ge- 
nossen wurde, hatten die Keisendeu nicht bemerken lassen, 
dass die Fahrt allmählich langsamer zu werden anling. Der 
frische Wind, der bisher das Segel gefüllt hatte, liess nach; 
der Mittag war da , und völlige Windstille trat ein. Das Se- 
gel hing schlalT am Maste herab und mühsam arbeiteten der 
Ruderer kräftigere Schläge das Schilf vorwärts. Ein fahler 
Streifen am südöstlichen Himmel, der mehr und mehr an 
Breite gewann, wurde dem kundigen Steuermaunc bedenk- 
lich. Es giebt Sturm , sagte er zu dem Schillsherrn , der zu 
ihm getreten war; lass uns in Prasiae einlaufen ub ) und iu 
dem sichern Hafen das Unwetter vorüber lassen. Der Hcra- 
kleot war jedoch anderer Meinung. Regen, sagte er, werden 
wir haben , weiter nichts ; und che er herauf kömmt , haben 
wir vielleicht schon die Küste von Euboea vor uns. Steuere 
frisch vorwärts und halte dich bereit, dass wir für den Nolh- 
fall in Karystos eine Zuflucht linden können. Doch fürchte 
ich nichts. — Der Steuermann schüttelte bedenklich den 
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Kopf und nur zu bald zeigte es sich , dass er Recht gehabt 
hatte. Mit unglaublicher Schnelligkeit zog das Unwetter 
heran ; der vor Kurzem so heitere Himmel kleidete sich in 
fahles Grau; einzelne Windstösse unterbrachen die Wind- 
stille und verkündeten den nahenden Sturm. Der Steuermann 
wandte das SchilT und steuerte in gerader Richtung auf Eu- 
hoea ; es war zu spät. Mit tobender Wuth brach der Sturm 
los, das nasse Element zum Kampfe herausfordernd, das em- 
pört aufwogend dem wiilhcnden Angriffe zornigen Wider- 
stand entgegensetzte. Finstere Wolken , schwarz wie die 
Nacht, wandelten den hellen Tag zum Dämmerlichte um, das 

dann und wann durch die Flammen der den Himmel kreuzeu- 

> 

den Blitze unterbrochen wurde’ 0 ). Vergehens waren die 
Schifferkncchle bemüht, das Segel zusammenzuraiTen ; nur 
auf einer Seite gelang cs ihnen“); aber die Gefahr wurde 
dadurch noch drohender, indem die Gewalt des Sturms, den 
anderen Theil fassend, dem Schilfe das Gleichgewicht nahm 
und den einen Bord tief hinab drückend , den andern hoch in 
die Höhe hob. Immer wilder lobte die See; zu Bergen thürm- 
len sich die Wogen ; bald schoss die Thetis jäh in den Ab- 
grund , bald w urde sie hoch zu den Wolken emporgehobeu ; 
das Krachen des Mastes und das Zusammenschlagen des Tau- 
w’erks, das Geschrei der Ruderknechte, das Wehklagen der 
Weiber, die auf dem Schiffe waren, vermehrte das Grausen 
der Scene ; der Regen ergoss sich in Strömen und benahm 
jede Aussicht; niemand wusste in welcher Richtung das Schiff 
gclrieben wurde, und jeder erwartete , dass es im nächsten 
Augenblicke auf einen Felsen slossen werde. Jetzt fasste ein 
furchtbarer Windstoss den Mast; er krachte und brach. Das 
Wasser dringt ein , riefen mehrere Stimmen ; werft die La- 
dung über Bord. Oeffnet die Oelkrügc , schrie eine Stimme 
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dazwischen, und beschwichtigt das Meer 12 }. Eine Menge 
Hände waren sofort beschäftigt, das Schiff zu erleichtern; 
irdene Krüge und Kisten wurden in’s Meer geworfen; der 
Nolhwendigkeit sich fügend, liess der Schiffsherr mit dem Ge- 
päcke der Reisenden die eigene Habe den Wellen preisgeben ; 
als aber dennoch das Schiff tiefer und tiefer sank und keine 
Hoffnung zur Rettung mehr übrig w ar, da gab er dem Steuer- 
mann einen Wink, das Boot in Bereitschaft setzen zu lassen; 
er seihst sprang zuerst hinein, der Steuermann und die übrige 
Mannschaft folgten und schickten sogleich sich an , das Tau 
durchzuhaucn 13 ). Da entstand zwischen denen im Boote und 
den auf dem Schiffe Zurückgelassenen ein wüthender Kampf. 
Mil Rudern uud Stangen , schlagend und stossend , suchten 
die letzteren das Zerhauen des Taus zu verhindern, da in dem 
Boote die einzige schwache Hoffnung der Rettung wiuklc. 
Jene aber wehrten sich eben so hartnäckig, da sie fürchteten, 
das Boot möchte sinken, wenn mehrere noch von dem Schifle 
sich darauf retteten. Unterdessen halle Klesiphon mit starker 
Hand das Tau, an welchem das Boot hing, gefasst und es 
dicht an den Bord der Thetis gezogen. Rasch, Charikles, rief 
er, und sprang selbst dem Freunde nach, den zitternden Nau- 
sikrales mit sich ziehend. Mehrere versuchten zu folgen ; 
aber nur einigen glückte es , die meisten stürzten in's Meer. 
Da riss auch zerhauen von den Scbliigeu der Acxte das Tau 
uud trennte das Boot von dem Schiffe unter lauten Verwün- 
schungen der Zurückgelasseueu. Sie sollten nur zu bald in 
Erfüllung gehen : in dem Augenblicke , wo die Thetis in das 
nasse Grab hinabsank und das letzte Jammergeschrei der Ver- 
lorenen ertönte, da stürzte sich auch eine riesige Woge über 
den Kahn , dass er umschlug und alle in den Wellen begrub, 
denen uieht etwa das zweifelhafte Glück zu Theil wurde, 
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eines der von den Flatben umhergetragenen Trümmer des 
Schiffs zu erbascheu. 

Mit blassem Lichte stieg am folgenden Morgen die Sonne 
herauf und beleuchtete trüb und matt die Verwüstungen des 
vergangenen Tags, die durch schwimmende Schiffslrümmer 
und Körper Ertrunkener hinlänglich bekundet wurden. Der 
Sturm war vorüber, aber das Meer wogte noch unruhig und 
brach sich schäumend an dem hohlen Felsengestade Euböa’s 14 ). 
ln eiuer kleinen Bucht, die durch vorspringeude Felsen gegen 
das ungestümere Andringen der Wellen geschützt war , log 
etwas einwärts vom Strande der, wie es schien, entseelte 
Körper eines jungen Mannes. Neben ihm kniete ein Sklave, 
emsig bemüht die erstarrten Glieder durch Reiben und Kneten 
wieder zu beleben. Dann und wann blickte er zurück nach 
dem bleichen schönen Gesicht und wischte den Schaum und 
das salzige Wasser hinweg, das aus dem blonden Haare darauf 
herabraun. Während er so beschäftigt war, erschien auf dem 
herüberhangenden Felsen eine dritte Figur; es war, wie die 
Tracht , das Netz und der Korb, den er trug, verricthen , ein 
Sklave, der vermuthlich ausgesandt war, dem Meere das Früh- 
stück für seinen Herrn abzufordern, und dabei umhcrspähete, 
ob vielleicht das gestrige Unwetter ihm noch andere Beute 
zugeführt hätte 15 ). Als er die Gruppe unter sich gewahrte, 
stieg er neugierig herab. Was machst du? fragte er hinzu- 
tretend den Sklaven , der über seinen Bemühungen ihn nicht 
bemerkt batte. — 0, rief er jetzt aufspringend, dich senden 
die Göller. Unser Schiff ist in dem gestrigen Sturme verun- 
glückt; auf einem der Trümmer sind wir hier au's Land ge- 
worfen worden und meinem Herrn haben Nässe und An- 
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slrengung das Leben geraubt. Hilf mir es wieder zurück- 
rufen. — Narr, sagte der Fischer, und du benutzest nicht die 
Gelegenheit frei zu sein? Lass ihn liegen, er schläft gut, und 
geh, wohin du willst. Heute rettest du ihm das lieben und 
morgen vielleicht trägst du Kette und Halseisen. Geh, sage 
ich dir; die Gelegenheit kömmt nicht wieder. — Du denkst 
wie viele, erwiederlc der Sklave; aber das möge Zeus ver- 
hüten, dass ich meinen Herrn verliesse, mit dem ich als Knabe 
gespielt und in fremdem Lande gelebt habe. Uebrigens ist cs 
besser einen wackeren Herrn zu haben , als mit dem Namen 
der Freiheit kümmerlich zu leben >s ). Doch lass das jetzt, ver- 
muthlich wohnt dein Herr in der Nähe? — Kaum ein Stadion 
entfernt, sagte der Fischer; hinter dieser Anhöhe liegt sein 
Landhaus. — So laufe, rief der Sklave, und sage ihm, ein 
edler Athener sei hier verunglückt; bitte ihn, dass er Wein 
und ein trockenes Gewand hersende; aber eile: deine Mühe 
soll dir reichlich vergütet werden. — Der Fischer schüttelte 
den Kopf; doch legte er Netz und Korb hin und entfernte sich. 

Der Sklave fuhr in seinen Bemühungen fort; es war ihm 
als ub die bleichen Glieder die Farbe des Lebens wieder an- 
nähmen. Prüfend hielt er das Gesicht unter Nase und Mund 
und legte die Hand auf das Herz. Er athmet, rief er freudig 
aufspringend, und schwach, aber doch fühlbar schlägt das 
Herz. Er raffte eine Handvoll wilden Thymians, rieb ihn stark 
und hielt ihn vor das Gesicht. Der junge Mann regte sich 
und schlug einen Augenblick die Augen auf; dann schloss er 
sie wieder. Gharikles, rief der treue Sklave, erwache ! Der 
Gerufene öffnete die Augen wieder und versuchte sich aufzu- 
richlcn. Manes, sagte er mit schwacher Stimme , du hier? 
wo sind wir? — Gerettet, antwortete er, auf sicherem Bo- 
den. — Und Ktesiphon? fragte der Erwachte weiter. Der 
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Sklave wandte sich ab und schwieg. Armer Ktesiphon, armer 
Nausikrates! sprach er schmerzlich und Thränen fielen aus 
seinen Augen. — Wer weiss, sagte Maries, ob sie nicht auch 

gerettet sind. Als ich dich auf das Brei zog, mit dem wir 
hierher getrieben worden sind, da sah ich, wie beide ein vom 
Hintertheile des Schiffs gerissenes Stück erfassten , das gross 
genug war, um beide tragen zu können. — Du hast mir das 
Leben gerettet, Maries, sagte der Herr des Dieners Hand 
fassend ; sobald wir in Athen sind , sollst du die Freiheit ha- 
ben. — Nur, wenn ich in deinem Hause bleiben darf, eut- 
gegnete der Sklave ; doch jetzt denke an dich. Lass dich dort- 
hin geleiten , wo die Strahlen der Sonne die Luft besser 
erwärmen. 

Während von Maries unterstützt der junge Mann sich zu 
erheben versuchte, kam auch schon der Fischer zurück. Er 
trug in einem Korbe Wein und Brod und zwei andere Sklaven 
folgten mit warmen Kleidern und Decken. Der menschen- 
freundliche Besitzer der nahen Villa hatte Befehl gegeben, 
die Schiffbrüchigen in sein Haus zu schalfen, wo er schleu- 
nigst das Bad zuriclrten liess. Das behagliche Gefühl der 
warmen trockenen Kleidung und der Genuss des feurigen 
Weins liessen bald neues Lebeu und frische Kraft in Chari- 
kles Glieder zurückkehreu ; aber stumm und in sich gekehrt 
sass er da, das Bild des gestrigen Tags sich vorhaltend und 
schmerzlich die Leere ermessend , die durch den Verlust des 
gcliebtcslen Freundes in seinem Leben entstanden war. Ma- 
ries, der mit dem Herrn Kleidung und Frühstück gclheill 
halte, war unterdessen auf den Vorsprung des Felsen ge- 
treten und sclrauetc hinaus in das immer noch wogende Meer. 
Sein Blick heftete sich an einen dunkeln Gegenstand, der von 
den Wellen der Küste zugclricbeu allmählich näher zu kommen 
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schien. Er rief den Fischer zu sieb; was siehst du dort? 
fragte er ihn. — Ein Stück Holz, meinte dieser, vielleicht 
ein Rest von euerem Schiffe. — Nicht doch , entgegnete Ma- 
ttes, dein die Umrisse jetzt deutlicher wurden; es ist ein 
Kahn. Sollten Fischer sich bei diesem Wetter auf die offene 
See gewagt haben ? — Bei Poseidon, antwortete der Fischer, 
das müssten Unsinnige sein ; vielleicht hat ihn der gestrige 
Sturm vom Ufer in's Meer getrieben. — Nein, rief Muttes, es 
sind Männer darin und er wird nicht willenlos von den Wellen 
hin und her getragen ; er arbeitet sich in gerader Richtung 
durch die Flutli der Küste zu. Der Kahn kam näher und mau 
konnte nun deutlich unterscheiden, dass er drei Männer trug. 
Zwei davon hatten Ruder, der dritte sass unlhälig zwischen 
ihnen. Auch Cbarikles , durch das Gespräch der beiden auf- 
merksam gemacht, war hinzugetreten. Er blickte unverwandt 
nach dem Fahrzeuge, das etwas seitwärts dem Ufer sich 
näherte. Eine Ahnung, die er sich selbst nicht zu gestehen 
wagte, hielt ihn in ängstlicher Spannung. Jetzt versuchte der 
Kahu ans Land zu stossen ; aber die heftige Brandung w arf 
ihn wiederholt zurück, bis eine mächtige Woge, glücklicher 
als der geschickteste Steuermann vermocht hätte, ihn an dem 
Felsen vorüber der seichtesten Stelle des Ufers zuführte 
Da sprang der eine der Männer, der an der vorderen Spitze 
stand, heraus und hielt ihn fest, und reichte dem zweiten, 
der tnall und erschöpft schien , die Hand ; der dritte folgte 
uud stiess das Fahrzeug zurück iu die Fluth , dass es an den 
Felsen zerschellte, uud glücklich erreichten die drei das 
Land. — Das ist kein anderer Mensch , als Ktesiphnn, rief 
Manes. — Glaubst du? sagte Cbarikles, mir scheint es auch 
so. — So gewiss , als du Cbarikles hist, erwiederte der Die- 
ner, und Nausikratcs ist bei ihm. Geschwind, rief er den 
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Sklaven zu, laufet dahin, dass sie nicht fehl gehen und führet 
sie uns entgegen. 

Maues hatte sich nicht geirrt: als das Boot umscblug 
und von den Wellen verschlungen wurde, hatten Ktesiphon 
und Nausikrates das vom Schiffe gerissene Steuerruder er- 
fasst; auch der Steuermann klammerte sich daran und so auf 
dem Meere treibend hatten die drei eine angstvolle Nacht zu- 
gebracht, jeden Augenblick in Gefahr von einer Welle er- 
fasst und hinabgerissen zu werden. Da gewahrte im Dämmer- 
lichte des Morgens Ktesiphon dicht neben sich einen leeren 
Fischerkahn , den irgendwo der Sturm vom Ufer losgerissen 
und auf die hohe See getragen haben mochte. Den seuden 
die Götter zu unserer Rettung, rief er, und stürzte sich in 
das Meer, mit starkem Arme durch dieFIulhen den Weg sich 
bahnend. Der Steuermann folgte seinem Beispiele und beide 
erreichten glücklich den Kahn, in den ihnen auch gelang den • 
erschöpften Nausikrates aufzunehmen. Den Versuch, die 
Küste von Attika zu erreichen, hatten sie aufgeben müsseu 
und der Strömung der Wellen folgend gelangten sie an das 
Gestade Euböa’s, wo zur freudigsten Uebcrrasehung sie 
den verloren geglaubten Freund und bald in gastfreiem 
Hause die Pflege fanden, deren ihre ermatteten Glieder 
bedurften. Von ihrem Eigenthume freilich sahen sic nichts 
wieder: kein Strand, sagte ihr landeskundiger Wirth, ist un- 
ergiebiger ; nicht einmal Schiffstrümmer giebl das unersätt- 
liche Meer zurück ,7 ) ; nur an Schiffbrüchigen lässt es der 
Gott nie fehlen, und wie er sie sendet, sollen sie uns immer 
willkommen sein ! 


Zwei Tage hatten die Freunde zu ihrer Erholung auf 
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dem Landgute verlebt; das Wetter war heiterer geworden 
und sic berielhen, was weiter anzufangen sei. Wir haben nicht 
weit nach Harystos, sagte Ktesiphon ; es ist das beste, wir 
nehmen dort eine Barke und kehren sogleich nach Athen zu- 
rück. — Um keinen Preis, rief Nausikrates; ich will die 
Langmuth Poseidons nicht zum zweiten Male versuchen. Ich 
suche den kürzesten Weg, und bin ich erst wieder in Athen, 
das sage ich euch , wenn ich je wieder auch nur einen Fuss 
breit mich auf das Meer wage, dann gebe ich dem Gotte Voll- 
macht, mit mir zu verfahren, wie er mir jetzt empfindlich ge- 
nug angedroht hat 18 ). Uebrigcns soll ich doch nicht in diesem 
Aufzuge nach Athen zurück reisen? Mein ganzes Gepäck 
habe ich verloren uud zwei Sklaven, von denen Ich den einen 
erst am vorletzten Neumonde mit fünf Minen bezahlt habe. 
Doch das möchte noch sein , wenn nur mein persischer Tep- 
pich gerettet wäre. Jetzt habe ich aber nicht einmal ein Ge- 
wand, in dem ich mich könnte sehen lassen, und euch geht 
es auch so. Darum hört meinen Bath : cs können von hier 
nur zwei Tagereisen bis Chalkis sein ; dort habe ich einen 
Gaslfreund , der jährlich an den Dionysien bei mir eiukehrt. 
Seinen Beistand wollen wir in Anspruch nehmen ; dort können 
wir uns neu kleiden und dann haben wir die kürzeste Ucber- 
fahrt. — Der Vorschlag erschien nicht unrecht, und wenn auch 
Ktesiphon über die Furchtsamkeit des unsalaminischen '*) 
Nausikrates lächeln musste, so gab er doch nach, da auch er 
in Chalkis noch am ersten eine Gelegenheit zur Fortsetzung 
seiner Reise zu finden hofTen durfte. Der gefällige Land- 
bewohner rüstete ihnen ein mit Maullhiercn bespanntes Fuhr- 
werk aus und begleitete sie selbst eine Strecke zu Pferde 10 ). 

Nausikrates sollte sich indessen in seinen Erwartungen 
getäuscht sehen: der Freund, auf dessen Hülfe er gerechnet 
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hatte , war abwesend , um in dem etwas über eine Tagereise 
entfernten Aedepsos die heilkräftigen Bäder zu gebrauchen, 
und es konnten zehn oder zwölf Tage bis zu seiner Rückkehr 
vergehen. Charikles und Ktesiphon riethen daher zur sofor- 
tigen Ueberfahrt; er war aber anderer Meinung. Ich habe, 
sagte er, oft meinen Freund von dem herrlichen Lebeu in 
diesem Bade sprechen hören ; jetzt sind wir so nabe , dass es 
unverzeihlich wäre, wenn wir es nicht kennen lernten. Hört 
an : diese Ringe hier sind von hohem Werthe; ich verpfände 
sie 41 ), damit wir nothdürftig uns neu kleiden können, und 
dann suchen wir meinen Gastfreund im Bade auf. Er wusste 
so eindringlich zu sprechen und so viel von den Annehmlich- 
keilen des Badeortes zu erzählen, dass Charikles nicht wider- 
stehn konnte ; und Ktesiphon , dessen glücklich gefundene 
Schiffsgelegenheit erst in einigen Tagen segelfertig werden 
sollte hatte keinen Grund , seine Begleitung auf diesem Aus- 
fluge zu verweigern. 

Und in der Thal war Aedepsos n ) der Ort , der es wohl 

verdiente, auch aus grösserer Ferne besucht zu werden. Von 

» \ 

der Natur selbst zum anmuthigen Aufenthalte geschaffen, war 
es der zahlreich besuchten Bäder wegeu mit ansehnlichen Ge- 
bäuden und Wohnungen versehen worden. Die Umgegend 
lieferte einen Ueberfluss an Wild und Geflügel, und nicht we- 
niger bot die Meeresküste mit ihren liefen, reinlichen Buchten 
eine reiche Auswahl der treffliebsten Fische für die schwel- 
gerischste Tafel dar. Daher kam es, dass viele, auch ohne 
der Heilkraft der warmen Quellen zu bedürfen, nicht nur von 
Euböa selbst, sondern auch von dem Festlande sich dort eiu- 
fanden, um in frohem Zusammenleben und im Ueberflusse der 
Genüsse angenehme Tage hinzubringen. Freilich war der 
Ort am lebhaftesten und anmuthigsten in den Tagen des dem 
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Sommer sich nähernden Frühjahrs; aber auch jetzt noch im 
Spätsommer fehlte cs nicht an Besuchern. 

Der nächste Morgen traf die drei Freunde schon auf dem 
Wege naeh Aedepsos. Nausikrates, sonst kein Freund grös- 
serer Fussrcisen , erduldete doch willig deren Beschwerden 
im Gefühle der Sicherheit, die der feste Boden gewährte und 
in der Erwartung der Vergnügungen , die der gepriesene Ort 
ihm bieten sollte. Die Stunde des Mittags mochte nahe sein, 
da begegnete ihnen, von vier Sklaven getragen, eine Sänfte 23 ). 
Vier andere rüstige Träger folgten, um von Zeit zu Zeit die 
ersleren abzulösen , und das Aeussere des Tragbetts liess auf 
einen sehr bemittelten Mann schliessen. Vermutblich war es 
ein Kranker, der bei den Nymphen von Aedepsos vergeblich 
Heilung gesucht hatte; denn die Vorhänge zu beiden Seiten 
der Sänfte waren zugezogen und vorsichtig schritten die Trä- 
ger, jede stärkere Erschütterung, die ein Fehltritt verursachen 
konnte , vermeidend. Die Reisenden schritten an dem Zuge 
vorüber, den Weg verfolgend, der an einem Bache zwischen 
niedrigem Gebüsche sich hinzog. Sie waren nicht weit ge- 
gangen , als sie nahe bei sich nach dem Bache hin weibliche 
Stimmen hörten, die lachend und scherzend sich unterhielten. 
Sie schritten dem. Orte zu, und durch eine Oeffnung des Ge- 
büsches gewahrten sie dicht vor sich ein reizendes Schau- 
spiel. Eine blühende Jungfrau , so schien es , sass am Rande 
des Bachs und netzte die Füsse in den plätschernden Wellen. 
Hinter ihr stand eine Sklavin, den Schirm 24 ) haltend, der 
schützend die Strahlen der Sonne von dem zarten Körper ab- 
hielt; eine zweite jugendlichere kniete daneben, in vertrauter 
Weise mit der Gebieterin scherzend. Seitwärts packte ein 
Sklave die Gerälhe zusammen , die zu dem im hohen Grase 
gehaltenen Frühstücke gedient hatten 25 ); auf der Strasse 
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aber hielt unweit ein Wagen mit Maulthieren bespannt 28 ), 
andern ein zweiter Sklave , den seine Traeht als Eunuchen 
verrieth, sich mit dem Lenker der Tliiere besprach. 

Bezaubert standen die drei, dem Spiele der Mädchen 
lauschend , die sorglos den lästigen Zwang steifer Förmlich- 
keit abwerfend fröhlich ihrer Laune sich überliessen. Jetzt 
brachte die jüngere Sklavin , die mehr als Gespielin erschien, 
eine Menge Blumen , die sie gepflückt hatte, schüttete sie der 
Gebieterin auf den Schooss und flüsterte ihr etwas in’s Ohr, 
das selbst dem Gebüsche geheim bleiben sollte. Wie erzürnt 
ergriff diese eine der goldgestickten Sandalen , um der Die- 

* i 

nerin einen Schlag zu geben ; aber im Feblschlagen ent- 

• schlüpfte der Schuh ihrer Hand und flog weit hinein in den 
Bach. Laut schrieen die Mädchen ; da besann sich Charikles 
rasch, sprang eilig hinab und erfasste den schwimmenden 
Schuh. Mehr noch schrieen die Frauen und wollten entfliehen ; 
aber im Augenblicke stand auch Charikles vor der aufge- 
sprungenen Schönen , die verwirrt und errölhend aus seiner 

» Hand die nasse Sohle empfing und vergeblich nach Schleier 
nnd Obergewand sich umsah , die sie beide am Platze des 
Frühstücks zurückgelassen hatte. Auch Charikles war be- 

• V > 

troffen; er glaubte nie eine holdere Gestalt, nie lieblichere 

Gesichtszüge gesehen zu haben, ln das lebhafte Feuer der 

• * 

Augen mischte sich mildernd ein Ausdruck von Wonne; eine 
Fülle blonder Locken fiel in sanften Ringeln den Nacken herab, 
während im reinsten Schwarz sich die schmale Linie der 

t 

Augenbrauen hinzog; das zarte Weiss der Wangen wurde 
sanft geröthet von natürlichem Purpur; der Mund glich der 
Rosenknospe , die eben den Kelch ihrer Blätter erschliessen 
will 27 ); über die ganze Gestalt war unwiderstehlicher Zauber 
jugendlichen Liebreizes ausgegossen. — Nur wenige Augcn- 

I. * . .14 

• » 
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blicke war es dem glücklichen Cliarikles vergönnt, im An- 
scliauen dieser Reize zu schwelgen ; das Geschrei der Skla- 
vinnen halte die männliche Bedienung herbeigezogen und die 
Frauen entfernten sich um so schneller, da auch Nausikrates 
und Ktesiphon sich genähert hallen. Cliarikles blickte noch 
lange dem Wagen nach, dem er lieber gefolgt wäre; da störte 
ihn unangenehm Mancs iu seinen Träumen, der ihm berichtete, 
was er von dem Lenker des Fuhrwerks ciTahrcu hatte, dass 
es die Familie eines reichen Atheners sei , der alt und krank 
von Aedepsos in der Säul'lc nach Hause sich tragen lasse ; das 
junge Weib sei seine Gemahlin ; den Namen des Mannes 
wusste er nicht. Also verheirathel? rief Cliarikles betroffen. — 
Und an einen alten kranken Mann? setzte Nausikrates hinzu; 
aber, hei Hera, das Weib ist schön; zart und liebreizend wie 
Aphrodite und rasch und blühend wie Artemis. Wahrhaftig, 
im Thalamos ihrer Mutter müssen die Statuen beider Göttinnen 
gestanden haben 28 ). 

Die Freunde setzten die Heise fort; aber Cliarikles war 
still und naehdenkend geworden und die Neckereien , die er 
von scineu Begleitern erdulden musste, waren ihm sichtlich 
unangenehm. Auch die Reize des Badeorts waren für ihn ver- 
loren , und so sehr sich der Gastfreuiid bemühele , ihnen den 
Aufenthalt angenehm zu machen , so erklärte er doch schon 
am nächsten Tage , dass er Ktesiphon nach Chalkis zurückbe- 
glciten und von da ohne Verzug den Heimweg antrelen werde. 
Nur ungern gab Nausikrates nach, der in den Vergnügungen, 
welche der Ort bot, Tür die erlittenen Drangsale Entschädigung 
laud. Ich kenne deine Geschäfte, sagte er verdriesslich zu 
Cliarikles; das schöne Weib ist der Magnet 28 ), der dich nach 
Athen zieht; aber was hilft es dir? sic ist ja verheirathel. 
Die Röllie, welche Chariklcs Gesicht überflog, zeigte deutlich 
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genug, dass Nausikrates Recht hatte; allein er bestand darauf, 
dass er nicht länger von Athen entfernt bleiben könne, be- 
vollmächtigte Ktesiphon, unterwegs die Schuld in Andros für 
seine Rechnung einzucassiren, und war schon am dritten Tage 
auf dem kürzesten Wege über Aulis, Delion und Dekeleia 
reisend 30 ) wieder daheim. 
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1) Damit das Rudern gleichmassig und im Takte geschehe, 
wurde, wie es scheint, durchgängig eine Weise, xutvopa, an- 
gestimmt, die wenigstens auf grösseren Schiffen von einem beson- 
ders dazu bestimmten Manne, xf?.fvaxi]g, ausging, in welche aber 
auch die Ruderer selbst einstimmten. Darauf bezieht sich schon 
Aeschy I. Pers. 403 : 

fuöiig di Y.(i)ixt}g go&iadog IgvvfpßoXr] 
i'naiauv äl.ptjv ßgvyiov ix xfXfvapaxog. 

Der xfktvaxijg, insofern von ihm der langsamere oder raschere 
Rhythmus abhing, übte einen bedeutenden Einfluss auf die Mann- 
schaft aus. Xenophon. Oecon. 21, 3: oTov xal iv r ginget, 
f’qirj, orav nfXuyigwoi xal dir] neguv rjpfglovg n lovg ilavvov- 
xag, ol piv xwv xfkevoxwv dvvavxai xoiavxu liyuv xal noif7v y 
warf axovav xag xpvyag xwv uv&gwnwv inl xo i&tXovxag rxo- 
vi7v x. x. A. Vgl. de republ. Ath. 1, 2 und Ovid. Trist. 

IV, 1, 7: ' 

Ca n tat et intiitens limosae pronus arenae y 

Adv er so tardam qui trahit am ne ratem ; 

Qaique refert pariter lentos ad pectora remos , 

In numerum pulsa brachia versat aqua. 

Dass das xi/.tvapa nicht in blossem Taktschlagen bestand, son- 
dern gesungen wnrde, sieht man am deutlichsten aus Lucian. 

Catapl. 19, wo Kyniskos, weil er keineu Obolos hat, dem Cha- 

■ 

ron seine Dienste als Ruderer anbietet. Da Charon es annimmt, 
fragt er: i) xal imoxfXfiiaai dfijan; XAP. vrj dl' , ijvirfg fidijg 
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xiXtvG^iü xl xoiv vavxixöiv. KTN. otda xui ttoAA«, cd Xäfjwv, 
xüiv vavxixöiv. aX)’ opa?, üvxtnry/ovGiv ovxot daxyvovxtg, warf 
i)iuv xd aofxa imxa()u’/&tiG(TUL. Der Scholiast sagt dazu : wg 
iv xo7g 7 TXoioig Xiytiv tub&aOL xtXtvaui , ibdrjv dt Xtyu vuvxi- 
xrjv, *]v vTTOxtXtvofia xaXti, dibxc ivog y.cauQyo(xivov ot uXXoo 
VTTtjxovou x6 adö/utvov, oioTtey xui Ört xtjv oOovtjV xoiv nXoimv 
futru Trjg xt(juiag int vbv larov avaqt'govoiv. Vgl. Vcr. hist. 
I, 40. So liisst auch Charon bei Aristoph. Ran. 205 die 
Frösche das xt'Xtvüfia singen. Auf Tricren gaben die Töne der 
Flöte den Rhythmus an und es war da ein besonderer tqitjquv- 
Xtjg. Demosth. de cor. §. 129. Daher rühmte sich Dionyso- 
doros, dass seine Tonstilcke nie auf Trieren gehört worden wä- 
ren. Diog. Laert. IV, 22: oTov JiovvabdoiQov noxi tpaoL 
xbv uvXf]Tt]P tintiv, at^ivvvbutpov inl rw ftrjdiva xoiv xqov(.ioc- 


xcov uvxov fxr]x' inl x QirjQOvg ftijx' inl xyqinjg aXTjxoivai. Den 
uvXog xgirjQixog nennt auch Maxim. Tyr. Diss.'III, p. 47 Reisk. 

2 ) Es war allgemeine Sille des Allerthums, jedem Schilfe 
irgend ein auszeichnendes Sinnbild zu gehen, durch das es sich 
von anderen unterschied 5 vgl. Lucian. Nav. 5 : xuxuvxixqv dt 
aPocXoyov i] 7rpwpa vntLjßißrjxtv ig xo nQOGQ) prjxvvoiiipr], xrjp 
inwwfiov xtjg vtutg i Jtbv tyovoa xijv i<nv txaxtQiü&tv : woraus 
zugleich hervorgeht, dass dieses naQäoyj/uop, wie es gewöhnlich 
genannt wird (Plutarch. sept. Sap ien t. con v. 18), am 
Vordertheile des Schilfes angebracht gewesen sei. Im wesent- 
lichen ist dieses auch das Resultat der unter Ruhnken’s Präsi- 
dium verfassten und desshalb auch in der holländischen Ausgabe • 
seiner Opuscula p. 413 lf. abgedruckten Abh. von Joh. Eu- 
s che de de tutelis et insignibus navium, Lugd. B. 1770. 

4, die namentlich auch mit Scaligcr richtig das griechische 
naQuorjiAov von der römischen tuteln am llintertheile unterschie- 
den hat, wenn es ihr gleich in manchen Einzelheiten an sichten- 
der Kritik fehlt. Dass z. B. die Verse hei Aeschyl. Sept. 
a d v. The b. 193 lf. : 

xi ovp; b vuvxtjg dpa /nrj ttg ngdiQav qvyo’jp 
nQVfiVTj&cv fügt (ttjxavrjv aontjgiag, 

pftbg xufiovofjg novrio) ngog xvuaxi ; 
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nicht, wie Enschede mit Stanley zuversichtlich behauptet, den 
Sinn haben, dass der Schiller zu dem Hilde der schützenden Gott- 
heit auf der ngcHga flüchte, begreift sich leicht , wenn inan den 
ganzen Zusammenhang erwitgt. Eteokles macht den Frauen nur 
Vorwürfe darüber, dass sie nicht ruhig zu Hause geblieben seien, 
und fragt, oh es etwas nützen künne, wenu der SchilTer in der 
Gefahr den Platz verändere, von der ngvftvu zur ngtüpu laufe. 
Sie antworten darauf erst, dass sic sich zu den Guttcrn geflüchtet 
hätten, worauf er noch gar keine Rücksicht nehmen konnte. So 
hat es schon einfach und richtig der Scholiast gefasst. Auch hei 
Ilerodot III, 59: xut iiiiv xr/tüv xangiovg iyotaiiov rag jrpoi- 
gu< ; i]XQunt)(jla(sav, ist es anbezweifelt, was Naeke ad Choc- 
rili Fragiu. p. 155 bemerkt, dass hier von keinem nagötatjftox 
die Rede ist, sondern die Worte vog ildog tfovoat und rr gtögai 
xungtui sich auf den eigenthUmlichcn Bau der SchilTe beziehen ; 
[vgl. auch Phot. Lex. p. 498: aüftamai n).o7u Xäfiiu vaiv 
(ftif fgtig rag ngeogag iyoviu, mit der schon von Bähr angeführ- 
ten samischen Münze bei Pi n de r Nu m i s m. in cd. p. 29; wo- 
gegen das xgtongotgox tsxütfog (Schol. Apoll. Rhod. II, 168) 
oder die tavg ngOTOftijv int ri/g ngaigag i'yovoa xgtoii (Dio- 
dor. IV, 47), worauf Phrixos nach Kolchis gefahren sein soll, 
derselben schlechten Mylhenauslegung angehürt, nach welcher 
Palaeph. incredib. 29 u. 30 den Pegasos und die Flügel- 
pferde des Pelops zu Schilfen stempelt.] Endlich ist mit dem 
napaat/pov nicht zu verwechseln das aijua oder otjfictov, das 
wir z. B. hei Eurip. Iphig. Aulid. wiederholt am llintertheile 
der Schilfe erwähnt linden. So heisst es von den Schiffen der 
Myrmidonen v. 239 : 

ygvaiatg d’ tixbtuv 
xtn’ üxga Ntjgijäeg i'tnaauv ötal, 
ngvftvuig a ij ft' 'u4yMi'tov axgaiov, 
und von denen Neslor’s v. 273 : 

ix Jlvi.ov di lVimogog 
Ftgriitiov xatudopav 

n gvftvag n /J u a xuvgonovv ögäx • 

tox nugotxox : 
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und auch in den beiden anderen Fällen, wo solche atjftelu er- 
wähnt werden, darf man wohl nicht zweifeln, dass derselbe Platz 
gemeint ist, wenn er auch nicht genannt wird, wie bei den atti- 
schen Schiffen v, 246: 

‘AtOidog ä txytav 
tjjtjxopza vavg 6 &>j<J Hoff 
naig tvavkoyet , &tüv 
JlaXkdd’ iV fuuvvyoig 
i’ytov mtganoJatv uoiiumv &fTov 
ivorjjiov it quaket vuvßuzuig, 
und den büotischen v. 256 : 

rot? de Kudgog tjp ygvntop dgdxon’ tyojp 
üftq.1 vuöiv xoyv/i ßa. 

Zwar geben die Grammatiker an , dass xogiqtßtt im Gegensätze 
von äqluaru die Zierrathen des Vordertheils bedeuteten: Ety- 
mol. M. uqkuazo* : diatpigu dt zcüp xogvftßu) v aqkaotu gtp 
Xtytzai xd ngv/xvyoia , xogvgßa xd ngtogrjma , und eben so 
Tzetzes ad Lycophr. v. 295; allein, die Richtigkeit der An- 
gabe Oberhaupt dahingestellt, wird diese grammatische Distinction 
wenigstens von den Dichtern so wenig gewahrt , dass Apollo- 
nios sogar in der von Enschede angeführten Stelle II, 603 sagt: 
tfxnqg d' dtfXdoxoio Ttagt&gtaap axQct xogvußa : 
vgl. Eustalh. ad lliad. IX, 241 ; und alle Schwierigkeit hehl 
sich vollkommen, sobald wir nnr die Angaben bei Enripides dar- 
auf beziehen, dass jeder Staat als solcher sein besonderes <t»j- 
uftup oder tiiintjftov hatte, welches alle ihm zugehörigen Schilfe 
insgemein bezeichnetc. So hatte Athen als a tj[it'iov das Bild der 
Pallas, was der Scholiast zn Aristoph. Acharn. 521 aus- 
drücklich bestätigt, und darum nennt Polyacn. Strateg. III, 
11,11 ’ Amxov arifxtlov, an dem Chabrias die Schilfe erkannte, ' 
und VIII, 53, 1 Thgnixd at}fit7a: wenn aber jener Scholiast 
dasselbe wiederauf das Vorderlheil versetzt : HuXXddut dt tu 
za7g ngugaig xiäv xgitjgwv ijv ayciXituru zivu f vXivu xtjg 
'Afhjväg xa&idgvfttpa, tiiv tJxifiiXovvxo fitXXov Kg uXe7v, so kann 
ihm unmöglich eine grössere Auctorität cingeräumt werden als 
dem Dichter, und vermutklich liegt seiner Angabe eine Verwechs- 
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lung zu Grund«. Demi jcucs allgemein« oi.iu/ur konnte wohl die 
Schiffe als einem gewissen Staate angehürig hezeiehnen, nicht 
aber dazu dienen, sie einzeln von einanderzu unterscheiden; und 
daher hatte wohl jedes derselben noch auf dem Vorderthcilc sein 
besonderes Abzeichen, durch das es sich kenntlich machte, und 
dieses ist das eigentliche nafjaoijpo v, dergleichen alle SchiOc 
ohne Unterschied, auch die welche Privatleuten gehörten, führen 
mochten, wührend das allgemeine Staatssvmhol nur den Kriegs- 
schiffen zukam. Nach diesem napaoiipop aber wurde zugleich das 
Schilf benannt , wie das worauf Ovid nach Toini fuhr (Trist. 
I, 10, 1 ) a picla cassiiie, womit das behelmte Minervcnhaupt im 
Vorderthcilc des Schiffs auf dem pompejanischcn Grabmale der 
Nävoleja verglichen werden kann (Goro v. Agyagfalva Wun- 
der. durch Pompeji l.VI, 2); und dieser Name wurde auch 
dem SchilTe angeschrieben : Poll. I, 86: ro di vnip to ttqov- 
yov üxQomoXiOP ij Ttnyig öpopufriai xai öqOaXpog , önov xai 
rovvopa riji pfojg intypaipouot : E u s t a t h . a d 1 1 i a d. XI V, 7 1 7, 
p. 1039, 41 : nruyt] di laxtp, otjov oi ti a<f Oai.fiot ^oiygaqovp- 
tui xai to T ijf ptwg üpopa intyftaq trat : vgl. E t y m o I. M. «xpo- 
otoYiov und die von Enschede angeführte Stelle aus II i pp o er. 
epist. ad Damag. p. 1279: intfiya di ooi , qiXotrjg, iog äXtj- 
•öioig xijv 'AaxXr,muda vija, y nyoatttg fiftd xoü 'AXiov iniaij- 
pop xai 'Tyutyp, [wo übrigens schon Kulenkamp in Walch’s 
Philol. Itihl. B. I, S. 549 für AXiov mit liecht ’AoxXtpuov 
hergcstclll hat. Ucberhaupt kann es jetzt nach den von Bückh 
herausgegehenen Erkunden des attischen Seewesens als ausge- 
macht gelten, dass olle griechischen SchifTe, dem Geschlechle des 
Wortes pavg selbst entsprechend, nur weibliche Namen führ- 
ten, aus welchem Grunde auch Schümann im Index lect. 
Gryph. 1837 — 38 bereits vor B e ck e r die von Fritzsche 
in Act. Socict. Graec. Lips. I, p. 149 den Stellen des Ari- 
slophancs Ban. 48 u. 1433 gegebene Deutung auf SchifTs- 
namen, die von gleichzeitigen Münnern entlehnt gewesen würen, 
zuriiekgewiesen hat ; eben desshalb aber durfte ich auch hier 
Becker's eigene Bezeichnung des SchifTs, auf welchen: Chari- 
klcs führt, als Triton nicht dulden, sondern habe dafür den 
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Namen Thetis gewählt, unter welchem uns auch eine athenische 
Triere bei Röckh Urkunden S. 87 begegnet. — Ueber die 
6q9a).uovg der SchiiTc hat schon Becker selbst nachträglich 
auf den Rahn des Charon hei Stackelbcrg Gräber der Hel- 
lenen S. 47, Westermann auf Biickha. a.O. S. 102 ver- 
wiesen, wozu dieser jetzt wieder Welcker zu Ph i I os tr. p. 323 
nachträgt; weitere Beispiele geben Dubois-Maisonncuve 
Introd. ä l’etudc des vases pl. 1 und de Witte Elite 
ceramogr. t. II, pl. 114.] 

3) Die Schiffe der vav xXijqoi waren zum Theil unbedeckt, 
zum Theil hatten sic ein Verdeck. Antiphon de caedc llerod. 
§. 22 : iv o) fiiv yap inXf’ofitv, dnrf/aniov i]v zo nXoiov, tig o 
di fitttßtmiv, iattyaopivov • tov di utrov i'vtxu ravt' t]v. Vgl. 
Alciphr. epist. I, 12. Die Reisenden befanden sich, wie cs 
scheint, gewöhnlich auf dem Verdecke, xuTatnQtafia, dem die 
xo/Aij vuvg entgegengesetzt wird. S. Ilerodot. III, 118. 119; 
Lucian. Navig. 5; Plaut. Bacch. II, 3, 44. 

4) Als Theil des Schiffs wird mehrmals der ytjvioxog, eigent- 
lich eine nQOtoiii) yi/pog oder ein Gänsehals, genannt ; jedoch fin- 
det Uber den Ort, wo er sich befand, einiger Zweifel Statt. Das 
Etytnol. M. sagt; yijviuxog td r rjg hqoo(ju£ fiipog , uv uni ) q- 
xqpiai ai uyxvQai , o xul lijg TQontddg lärm äpyrj. tt’ot d' oi 
fiäkXov tu rijg npvfipiji ttpaaav uxyov, ngog o imgtvyvvvtat ai 
inonldcg rijg vfeug. n).rjP onotiptog iyet , yijvlnxog ikiytxo, ört 
yijvug xtcpuXrjp uoQqoüvrig oi vavnijyoi ixiöovv rw üxqm x.t.X. 
Der Zweifel des Grammatikers, ob der Chcniskos auf dem Vor- 
derteile oder Hintertheile sich befunden habe, wfirde weniger 
Beachtung verdienen, wenn nicht alte Rnnsldenkmäler ihn unter- 
stützten. Denn auf mehreren geschnittenen Steinen, die mit der 
Stoschischen Sammlung in das königliche Museum zu Berlin ge- 
kommen sind, ist sehr deutlich diese n Qotoiirj yijvdg am Vorder- 
teile, anderwärts wieder am Hinterteile zu sehen ; zuweilen an 
beiden Endpunkten des Schiffes, und dann bald auswärts bald ein- 
wärts nach dem Schiffe gebogen. Dieses hält mich indessen nicht 
ab, mich dafür zu entscheiden, dass sein eigentlicher Platz die 
ngdfipa, das Hinterteil war, und es ist mir ausser dem Etvmo- 


> 


Digitized by Google 





218 


Anmerkungen 


logen keine Stelle bekannt, in welcher die npoipa genannt würde. 
Wohl aber sagt L u c i a n. N a v i g. 5 : o )g dt rj n^vfiva fiiv tna- 
vtortjxev i}<jt\ua xafinvlt] , yQvoovv ytjviaxov tntxttfitvfj , und 
Ver. Hist. II, 41 : 6 te yaQ iv xy n QVfxvy yyvtoxog aqvco 
inxtQvi,axo xcu uvtßorjot. Vgl. Eustath. ad Iliad. VII, 86, 
p. 667, 15; Odyss. XII, 408, p. 1747, 14 [und Artemid. 
Onirocr. II, 23, der den ytjviaxog geradezu auf den xvßtQ- 
yyxtjg, wie das avxinQÖoconov auf den npojytvg bezieht: im Allg. 
aber James Smith über den Schiffbau ... der Grie- 
chen u. Römer, übersetzt von 11. Thiersch, Marb. 1851.8, 
S. 8, wo sich das oben Anm. 2 erwähnte Relief auch zur Ver- 
anschaulichung dieses Schwanenhalses abgebildet findet]. Dass er 
gewöhnlich vergoldet war, beweist xcct’ ainapyaGiv auch Lu- 
cia n. Jup. Trag. 47. , 

5) Ob in der hier angenommenen Zeit man wirklich Handels«» 
schiffe von dieser Grösse baute, weiss ich nicht zu sagen ; aber 
das von L u c i a n beschriebene war noch bedeutend grösser : 
tjXtxrj vuvg • ttxoot xcu ixaxdv nyytMv tltytv 6 vavnryyog ro 
j.u)Xog , tv()og dt vntQ to xtxaQxov fuxlioxa xovxov xai and xov 
xaraox^oi/naxog tg xdv nv&nivu, y ßaOvxaxov xaza xdv uvxhov, 
tvvia nQog xo7g ttxooi . 

6) Dieser von Eugöne Suc in seinem Salamander auf 
empörende Weise geltend gemachte Erfahrungssatz wird schon 
von Achill. Tat. III, 3 bei gleicher Gelegenheit ausgesprochen : 
(pitiag yaQ y aidovg ovx m fteofidg yv, akXä xd oixtiov i'xa- 
(nog axo7udv aaqaktg xd npog xovg txtQOvg tvyvc»(.iov ovx &o- 
yigtxo * ovxojg oi (xtycdoc xivdvvoc xai xovg xijg qdiag Xvovoi 
vdfiovg. 

7) Becker legte seinem Ktesiphon hier die Absicht bei, 
auf Chios ein Landgut zu verkaufen, und berief sich für ,, solchen 
auswärtigen Besitz“ auf Terent. Phorm. IV, 3, 75, wo aber 
von Lemnos die Rede ist, das fortwährend von athenischen Kle- 
ruchen bewohnt war ; in Chios hätte solche tyxxyoig ganz beson- 
derer Vergünstigung bedurft, und ich habe daher ein anderes 
Motiv vorgezogen, dem auch die Jahreszeit, in welche Becker 
diese Reise verlegt, zusagt : die Abu oder Abtia, ein yvpvixdg 
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miffaviiriq äymv, wurden nach dem Schol. Pindar. Olymp. 
VII, 147 am 24‘™ des (makedonischen) Monats Gorpiaeos ge- 
feiert, der dem attischen Metageilnion entsprach; vgl. Heffter 
die Götterdienste auf Rhodus litt. III, S. 9 f. K. F. B. 

7 k ) Nach Persius Satir. V, 142 ff., insbes. v. 154: 

En quid agis '! dupliei in diversum teinderis hamo : 
Hunccine an Anne sequeris? subrax alternwt oportet 
shir.ipili obsequio dominos , a/ternus oberres. 

8) Es fehlen mir zwar die genaueren Angaben Uber die 
Entfernung der Insel von Athen, allein nach dem, was B r ö n d - 
sied Reisen u. Unters, in Griechenl. ß. i, S. 4 über 
seine Fahrt nach keos sagt, muss es möglich gewesen sein, selbst 
in einem Tage nach Andros zu gelangen; brauchte man doch 
schon in Homer’s Zeit nur vier Tage, um von Lesbos den Pelo- 
ponnes zu erreichen; Odyss. III, 180. [Cicero ad Att. V, 12 
reist langsamer; ebenso Ross griech. K ö n i gs rci s’en B. 1, 
S. 239 und Insel reise B. II zu Anfang; ich habe es daher 
vorgezogen, noch eine Nacht zuzugeben.J 

8’') Nordwestliche Winde während der Ilundstage, die 
Becker jedenfalls zu wenig in Anschlag gebracht hatte, wenn- 
er sein Schiff in dieser Jahreszeit möglicherweise in einem Tage 
von Andros nach Cbios gelangen liess; vgl. Wachsmuth A I - 
terth. B. I, S. 769. K. F. H. 

8 e ) Aphrodite tvirlotu, die besondere Schutzpatronin der 
Seefahrer, vielleicht nach phönikischem Vorgänge mehrfach in 
klcinasien verehrt, vgl. Philologus B. VII, S. 202; aber 
jedenfalls auch durch konon von knidos nach dem Peiräeus ver- 
pflanzt, vgl. Pansan. I, 1, 3 mit Ross Hellen. Hft. I, S. 68 
oder Rangabe in Add. dell’ Instit. arch. 1849, S. 166. 
Als eigenen Dämon möchte ich dagegen Euploia mit W e 1 c k e r 
(alte Denkmäler B. III, S. 248) nicht nehmen ; was er so 
deutet, ist sicher eine Victoria naralis. k. F. II. 

9) Ich habe den attischen Weichling bei Alciphr. episl. 
I, 12 vor Augen gehabt: ov yüo uyf%«ptvo{ roör iviiur r ijv 
cdiadog tut re r«;r»;r(or imör fmxtür xai iqearqidom xara- 
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xXtytig (oi’i ydp oTög zi ttpaoxev fivai xtia&ai tag o! Xomoi 
int zdj» xazumpiofidzio», ztj» aavlda oiucu vofilgoiv ki&ov rpa- 
yirripa») ijnz nup axtü v avziö fiijyayt'jnanOal ztj» zov 

itsziov tnvdoxa vntpnezuaavxag , oJj ovdafimg oTog zi div qt'pitv 
zag {jki axäg äxztyug. 

9 b ) Heutzutage Porto Raphli , an der Ostkilsle von Attika ; 
vgl. Ross Inselrci&e B. II, S. 9, dessen Route mir bei die- 
ser ganzen Stelle zum Vorbilde gedient hat. Becker hat Keos, 
wobei aber das dazwischen liegende Inselchen Helena ausser 
Betracht geblieben ist. K. F. H. 

10) Die ganze Schilderung des Schiffbruebs ist aus Achill. 
Tat. III, I IT. entnommen, wo man alle Einzelheiten, wenn sie 
auch nicht besonders naehgewiesen werden, nur etwas mehr in 
die Breite gezogen finden wird. 

11) Achill. Tat. a. a. 0. p. 58: xai 6 xißfpvrjztjg ne- 
ptdyfiv ixt'Xfve ztj» xfpaiay • xai trnoväfj ntpiijyo» o! vaüzui 
jzrj fit» ztj» 6<>6»>j» fni ftartpa ovvdyontg um o zov xtpiog ßitf 
(r 6 yäp nvivfiu ayodpoztpov iuntnhv ävOiXxuv ovx intzpf- 
Titv), nij di npog i ftuzfpov fiipog, qvXazzovztg zov npoaftt» ftt- 
zpov, xuO v avvißttivtv oi'pio» fivut zij ntpiayuyi] zo nvitfiu. 
Die Stelle ist mir nicht recht klar und scheint auf eine andere 
Einrichtung der Segel und Scgelstangcn hinzuweisen , als wir 
gewohnt sind. Auf dem mehrmals erwähnten Relief bestellt die 
letztere ans zwei durch Riemen oder Taue mit einander verbun- 
denen Theilen und, wie es scheint, auch das Segel. Ich weiss 
nicht, ob daraus etwas für die Erklärung obiger Worte folgen 
möchte. [Vgl. Btickh S. 131 IT. und Smith a. a. 0. S. 25: 
, , ich vermuthe, dass man bei stürmischem Wetter das grosse 
Segel zusammenzog und dreieckige Segel dafür suhstituirle, ent- 
weder zwei, um das Segel auf die Iialfte, oder eins, um cs auf ein 
Viertheil seiner Fläche zu reduciren, welches letztere eine Ana- 
logie mit dem modernen lateinischen Segel abgiht. Auf die 
theilweisc Rcduction der Fläche scheinen namentlich die Worte 
qvXdrzovztg zov npon&ty ftizpov zn gehen, wofür man sonst 
leicht fif'povg zu snbslituiren versucht sein könnte.] 
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12) Der Glaube, dass man das Meer durch ausgegossenes 
Oel beruhigen könne, findet sich schon im Altertbume. Plu- 
tarch. Quaest. uat. 12 behandelt die Frage: du 5 xl xijg 
ikakaxxijg ikaim xcaatjQaivoiie'vtjg yi vexai xc aaqaveia xai 
yaki/v/j; [vgl. B o i s s o na de zu T h e ophy I ac t. Sim oc a 1 1. 
P> 191.] 

13) Achill. Tat. 3, 3, p. 60: xekog ö xvßepvtjx tjg dnet- 
77 cor qIttui ftiv rc* ju;du),ia ix xmv yeigmv, äqitjtn di xb axa- 
cpog rij &akuaa>i xai tvxQtnl^u tjdtj rr)r itpokxida xai x o7g vav- 
xaig iußutvuv xekevaug xijg dnoßd-9'pag tjpyev. oi di ev&vg 
xutu jzodag i^ijkkovxo. ivtku drj xai xd deivd tjv xai tjv fibtyrj 
yuQonohjxog • oi ftiv yuo imßuvzeg tjdtj xov xukmv exonxov ög 
nvve'dei xijv iqokxlda xm oxarpei, xtiiv di Txkarrijpmv i'xunxog 
erntende filxunrßüv, i'v&a xai xbv xvßepvtjxtjv impaxenuv iqik- 
xovxa xbv xukmv oi di ix xijg itpokxidog fiexußaivexv ovx 
inexpenov x. x. A. C. 4 : i'vOa drj xig unb xtjg veoig veavinxog 
tvQcooxog kafxßdvexax xov xbt/.m xai ixpekxexax xr/v iqokxläa xai 
r t v iyyvg tjdtj xov axaqovg , rjvxpenigexo di exaaxog mg, ti Tu- 
kanen, nr/dtjamv eig avxtjv. xai dvo ftiv tj xpetg tjbxvyt] oav 
ovx bxaifimxi , nokkoi di bixont]däv netumiuvoi igexvkio&tjaav 
xfjg vemg xa tu xijg &akbant]g • xayy yuo xijv itpokxida duokv 
aavxeg oi vavxax lukixu xöxpavxeg xbv xakmv xbv ixkovv elyov, 
evOa avxovg tjye xb Txvfvua. oi di int xijg vemg inrjQmvxo xuxa- 
ävvat xrjv i(fokxida. 

14) Tb Koika xijg Evßoiag wurde der Theil der Kilste 
Euboeas genannt, welcher von Chalkis bis Geräslos reichte. 
Strabo X, 1 : Öxi xijg Evßoiag xd Koika kiyovai xd ftexalju 
Avkidog xai xtiiv nepi I'eputoxbv xbnmv xoknovxui yuo r, nu- 
gakiu • itktjotagovau di xij J Cakxidi xvpzovxui nakiv npbg xijv 
tjneipov. Ob der Name sich bloss auf die Krümmung oder auf 
die sonstige Beschaffenheit des felsigen Ufers bezieht, weiss ich 
nicht zu sagen; jedenfalls aber war es eine für die Schifffahrt 
gefährliche Küste. Dio Chrysost. 0 r. VII, 7, p. 222: xai 
laut’ , ehrev, i’nxi xd Koika xijg Evßoiag , onov xuxeveyjke'taa 
vavg ovx uv ixi om&eitj. nnaviwg di amijovxai xai xtiiv bvftpm- 
nrnv xivig , ei urj dpa tömtep v/xelg ikuqooi navtektög nkiovieg. 
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[Vgl. Pflugk Euboic. p. 4 und Ross griech. Königs- 
reisen B. II , S. 119.] 

15) Als Motiv für die folgende Darstellung hat mir der 
Rudens des l’lautus gedient. Dort liegt die Wohnung des 
Dämones ebenfalls am Gestade und man kann von da aus sehen, 
wie die beiden Mtldchen sich an’s Land retten. l'nd so ist auch 
Gripus ausgegangen, uni für den Herrn zu fischen. IV, 1,6: 

Scd Gripus servus noster quid rerum gerat, 

Miror , de nocte qui abiit piscatum ad mare. 

Pot magis sapisset, si dormivisset domi. 
iS' am nunc et operam iudos facit et retia, 

Ut lempestas est nunc atque ut noctu fuit. 

In digitis hndie percoquam, quod ccperit. 

Statuen von Fischern mit dem Korbe s. Mus. Pio-Clem. UI, 
32.33. [British marblcs X, 28. 29.] 

15 k ) Arrian. Diss. Epictet. IV, 1, 35. 

16) Plaut. I, 2, 75: 

Ut a/flictantur miserae! Enge, enge , perbene! 

Ab saxo avortit ßuetus ad titus scapham , 

Neque gubernatar umquam potuit rectius. 

Dazu Dio Chrysost. a. a. 0. : zb piv dij äxaitov tig zgayve 
ziea aiyiui.be tmb r o7g xgrj pvoig ixßai.beifg Stiq Ongav. 

17) Dio Chrysost. §. 51: ngbg yag zij äatßsiq xai 
ädvsaz ov iaziv ixflOfe xai öziove Xaßeiv, ottov xai Tine JoAtur 
ovßiv Tii.fov tanv iStlx rj z t)r ziqgav . . . ÖAA’ {bqpfUrj&r; v fite 
ovitiv mnaoxt, tj'uqaa di noXluxtg vavayovq x. r. A. 

18) Nach Plaut. Most. II, 2, 1 : 

Haben , Piep tune, gratiam mag na m tibi, 

Quoniam amisisti me a te rix vivum modo ; 

Fcrutn si posthac me pedem fatum modo 

Scies imposuisse in undam, band causa 'st, il/ico 
QHod nunc vo/uisti facere, quin facias mihi. 

19) ’AtraXap/eiog , s. Aristoph. Ran. 204. 

20) Aeschin. de falsa leg. §. 111; vgl. Sc. I, Anm. 6. 

21) Auf Pfänder Geld zu leihen war etwas sehr gewöhn- 
liches und man findet sogar, dass auf ein Pferd geliehen wurde. 
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Aber aocb um kleiner Summen willen scheint das Versetzen von 
Effecten aller Art oft vorgekominen zn sein. So sagt Aristoph. 
P I u t. 450 von der Ifiviu : 

noiov /do ov {kcbpuxu, noluv uimldu 
ovx tviyupov zlikijOtv t; [UUQWxazr] ; 
obgleich Waffen und Aekergeräthc als Faustpfand zu nehmen 
eigentlich verboten war, Diodor. I, 79- [üass Aristoph. 
Lysistr. 113 nicht hierher gehörte, hat Becker nachträglich 
selbst bemerkt; passender war De mos th. c. Nicoslr. tj. 9: 
xotilaag ibg Stoxkiu idv zbxf xpuiugmvovru ixntöftuxu xul 
xrxiyuvov ypvooüv ixikmou dovvai zovxoi ‘/(klag bpuyuüg.] 

22) Ob ich mir hier nicht einen Anachronismus zu Schul- 
den kommen lasse, will ich keineswegs behaupten ; denn es feh- 
len mir allerdings die Beweise dafür, dass so früh eine der zahl- 
reichen Heilquellen Griechenlands so benutzt worden wäre, dass 
auch für den Empfang auswärtiger Badegäste und nebenbei für 
solche Besucher, die nur um des Vergnügens willen dahin kamen, 
sich Anstalten gefunden hätten. [Pas älteste Zeugniss für Aedc- 
psos ist aus Antigonos Zeit bei Athen. 111, 3; doch kennt seine 
Oiq uu schon Aristoteles Meteorol. II, 8, 9 und] in spä- 
terer Zeit ist es ein griechisches Bajae; vgl. Plutarch. frat. 
amor. 17 und insbes. Sy mp. IV, 4: xijg Evßoiug b siidtm'bg, 
ov xä ütpfiu ymplov ltniv uvtoqrvig nokkä npog tfdovug i'yov 
ikfv&fplovg xat xaztaxevaapivov olxyotoi xul diaizatg , xot- 
vdv olxrjzrjQiov änodidiixxai itjg'Ekküdog. nokktöv di xul nxt]- 
viüv xul yipauicav akiOxOfu'vajVj ovy tjxzov »j Ikdkuzzu nupiyu 
ztjv üyopüv tvxQuntfav, iv zbnoig xu&upoig xul äyytßaViot 
yivvuiov iy&iiv xul nokiiv ixxpiqovoa. uuktoxu di äv&ti xb 
ymgi'Ov uxuugovxog zov e'upog' nokkol /dp üqnxvovvzut xt)v 
tlipuv avxb&i xul ovvovalug notovvxui fitz’ ukktjkaiv iv diy-06- 
voig Txüai. [Vgl. Boss griech. Königsreisen B. II, S. 54 
und Länderer nepxypiupJ) xtov iv Tnuztj, v/idijtpm xul ßep- 
ftorxvkuvg xhoudiv vduxtov, Athen 1836, deutsch Bamberg 1837. 
8, auch in seiner Beschreibung der Heilquellen Grie- 
chenlands, Nürnberg 1843. 8. Die handschriftliche Lesart 
J'aktjipbg bei Plutarch scheint bereits mit der heutigen Namens- 
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form Atj\\'öq zusammenzuhängen.] Ueberhaupt «erden in spä- 
terer Zeit der Thermen viele genannt und zum Tlieil auch ihre 
prächtige Einrichtung und Annehmlichkeit gerühmt. Paus an. 

VII, 5, 5: Atßfdiotg di xä Xovxpä iv xij yij üavfiu äv&pmnotg 
öftov xai (aqii.ua yivixai. taxt di xai Ttß'oig im xfj äxpa 
i.ovxod xij MaxQiq, xä uiv ini rtp xkvda ivt iv nix (tag ytjpa/tm, 
i a di xai ig inidfii-iv niovxov irtnoiquiva. Von den ersteren 
sagt er auch c. 3, 2 : yolpa di aqioiv ig xe xä Xomä ioxtv iväul- 
fioiv xai i.oixpä Trapiynui öfpuä TtXtima xmv im Oaiciaarj xai 
ijdtaxa. Ausserdem erwähnt derselbe Schriftsteller eine Menge 
anderer Bäder, die theils zum Vergnügen theils ihrer Heilkraft 
wegen benutzt wurden, z. B. in Elis VI, 22, 4 : iovofiivoig di 
iv xij Trrjyij xa/iäxoiv x i iaxi xai äi.ytjftaxiov Tiavxoiaiv lauara i 
bei Phigalia VIII, 41, 4 u. s. w. Die warmen Quellen würden 
übrigens noch in anderem Sinne als alle Gewässer für heilig ge- 
halten, wie man aus Aristot. Probl. XXIV, 19 sieht, der die 
Frage aufwirft ; dtä xi xä (hpiiä i.ovxfiä ifpä ; [/Ipäxi.ftxt Xovrpä 
Aristoph. Nub. v. 1052, weil die Gftttcr dem Herakles zur 
Erquickung bei seinen mühseligen Wanderungen dieselben soll- 
ten haben hervorsprudeln lassen; vgl. Athen. XII, 6, Sc hol. » , 
Iliad. XXIV, 616, und mehr bei Schneidcwin ad Ibyci 
fragm. p. 180 — 183; im Allg. aber Caryophitus de ther- 
mis Herculaneis, Utrecht 1743. 4, und was ich sonst Pri- 
vatalterth. §. 2, n. 14 f. citirt habe.] 

23) Der Gebrauch der Tragsänften war vermutblich schon 
in früher Zeit aus Asien nach Griechenland verpflanzt worden, 
nur dass die griechische ivxiXtia gewöhnlich wohl von dem Luxus 
absehen mochte, den der Orient auch mit diesem Bequemlichkeits- 
geräthe zu verbinden pflegte. Ueberhaupl bedienten sich, wie es 
scheint, hauptsächlich nur Frauen der Sänften und darum heisst 
es beiSuidas s. v. qoptiov : nii/pa noitjoavxtg ix Xiiymv qo- 
Qfiwv niflrft) yvvatxticav dipuctni ßoeloig imrxi.änui'ifg äxarep- 
yäaxoig. Männern dagegen wurde es leicht zum V orwürfe ge- 
macht, wenn sie ohne besonderen Grnnd in der Sänfte sich tragen 
Hessen. So hebt es z. B. D i n a rc h. i n Demos th. §. 36 als 
Zeichen der tQvqij hervor : r ovqwv iv xoig xijg -roXttug xuxoig 
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xat im qogeiov xuruxopiZofttvog xt)v (ig IIhqcuu 6 dov xai rag 
T(öv TUvrjTüiv uTTOfjiag ovatdi^tav, Daher geschah es wohl von 
diesen grösstentheils nur in Folge von körperlichen Gebrechen 
oder in krankem Zustande, und noch in Perikies Zeit war der 
Gebrauch einer Sanfte für einen Mann etwas so Auffallendes, 
dass der Mechaniker Artcinon, der, weil er lahm war, sich ihrer 
bediente, davon den Namen IltQKpogtjxog erhielt. Anacr. bei 

Athen. XII, 46; Plutarch. Pericl. 27. Bei Kranken aber 

1 

war es nicht sowohl eine Sänfte als ein einfaches Belt, auf dem 
sie sich tragen Hessen, daher es auch dann gewöhnlich xMvr] ge- 
nannt wird;« S. Lysias de vuln. praem. §. 9; Andoc. de 
myst. §. 61. Die eigentlichen Tragsänften waren wie die römi- 
schen (s. Gallus B. III, S. 2 ff.) zum Liegen eingerichtet und 
bedeckt, worauf schon die aus Suidas angeführten Worte hin- 
deren. Sie hatten an den Seiten ebenfalls Vorhänge, tvie man 
aus Plutarch. Eumen. 14 sieht: uxovaag d’ u Evftevt]g rjx( 
TTQog uvtovg dgofioi xoirg xoui£ot>ictg imxuyvvag , xat xov qo- 
(jeiou lieg ixaxiQcuftav avXuiug avuxaivqiag 7 tqovxhv( xijv d(i.tuv 
yeytj&utg. Auch er liess sich tragen, weil er krank war. Seit 
orientalischer Luxus durch die makedonischen Dynastien mehr 
und mehr nach Griechenland übergetragen wurde, mochten auch 
die Sänften prächtiger werden. So sendet Antigonos in Korinth 
die Nikäa nach dem Theater iv q>OQ(i(o xexooftrjfiivto ßuaiXtxöig, 
Plutarch. Arat. 17. Die Zahl der Träger (q)OQcaq>ÖQOi, Diog. 
Laert. V, 73) war wohl gewöhnlich vier. Lucian. epist. 
Saturn. 28 : ig yijQug aqpixöfifv ov xoig uv xov noaiv , uUa fxt) 
qoQctätjv int xtxx ägwv oyovftfvov: Somn. s. Gallus 10.* q>o- 
(ntdqv vno xexxuQQiv xexofttofxivov. Daraus erklären .sich viel- 
leicht auch die vier Talente, welche Artaxerxes den Trägern des 
Pelopidas gab, Plutarch. Pelop. 30: xtiog di xuxißutvtv im 
\><x\u(hsuv iv qjOQ(uo xofu£oj*evog , xat xioauga xülavxu xo7g 
xofilgouat (. urrftog ido&tj naga ßaadiatg. Vgl. noch Lucian. 
Cyn. 9. 

24) Zu den wesentlichen Gerätschaften der griechischen, 
wenigstens der attischen Frauen gehörte das oxtudnov , der Son- 
nenschirm, den beim Ausgange Sklavinnen, bei Festaufzügen die 

I. , . 15 
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TBehter der Melitken nachtragen mussten. Daher rahmt sich der 
Weiberchor bei Aristoph. Thesmoph. 821 im Gegensätze zu 
den Männern, die ihr uxiadtiov, den Schild, weggeworfcu hätten t 
t'ifihr nie yap aöiv in xai vCv 
rävtlov, ii xuvotv, oi xakuOtoxoi, 
xii axiadnov. 

Man sieht solche Sonnenschirme mehrfach auf alten Denkmälern, 
namentlich Vasen; s. ausser den von Paciaudi de umbellae 
gestatione, Horn. 1782, beigebrachten Darstellungen dieser 
Art Millingen P ei nt. de vases pl. 2, M i 1 1 i n Pe i n t. de 
vases I. II. pl. 70 [Panofka Mus. Dlacas pl. 31 und was 
ich sonst P ri v a t a 1 1 e r t h. §. 22, n. 33 cilirt habe]. Sie glei- 
chen ganz den bei uns üblichen Schinnen und bestanden wie diese 
aus beweglichen Stäben, so dass sie aufgespannt und wieder zu- 
sammcngelegl werden konnten. Das sieht man deutlich aus Ari- 
s toph. E q u i t. 1347 : 

iu ä ’ wru yäp aov, rij Ji , i£ineiuvvuxo, 
oianfp axtädnov, xai nah* io, 

womit Ovid. Art. am. II, 209 verglichen werden kann : 
lpse lene dislrnla suis uinbracu/a virgis. 

Der Scholiast zu Arisloph. a. a. 0. sagt: ixttintxat di xai 
avmMtxat 7ipo,‘ xov xuxtniiyovxu xaipov. — Dann und wann 
roägen sich auch Männer solcher Schirme bedient haben, was aber 
immer den Vorwurf der Weichlichkeit begründet. Der scherz- 
hafte Einfall des Aristoph. Av. 1507, wo Prometheus sagt : 
xovti Xufimv fiou io axiuduov iinipiyt 
ävuiOtv, tilg uv ftij /<’ öptüniv oi ihoi, 
kann allerdings nichts beweisen; aber Ana er. Athen. XII, 46 
sagt von Arlemon : xai axiitiliaxi/v iXtipavxIvrjv qoQtti yi vaiiiv 
avratg. [Vgl. Judica Antich. d i Acre pl. 31.] — Statt des 
Sonnenschirms trugen die Frauen, aber wohl erst in späterer 
Zeit, auch ein Geflecht, das man unseren StrohhUten vergleichen 
■nächte, OoXia genannt, auf dem Kopfe. Poll. VII, 174 : Ooha 
() ixahixo nXiypa n OoXondtg , w avxi oxiadiu v iypiövxo ai 
yvvaixtg : vgl. X, 127. Daher sagt Gorgo zur Praxinoe bei 
Theo er. XV, 39: täv II oha v xuxu xonpov äpqlOtg, wozu 
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der S c h o I i a s t bemerkt : ijyovx ro axtädiov, t o» » itraoov, tv- 
xooftuig ini&fg. dptjzai di üno zov Ooi.to toixivui. Vgl. Har- 
pocr. s. v. Qokog [nnd Jahn arch. Beitr. S. 403]. 

25) Diese Schilderung ist aus Eurip. Ipbig. Aul. 420 IT. 
entnommen, wo der vorausgceilte Bote die baldige Ankunft der 
Klytämuestra und Iphigeneia meldend sagt : 

äXV lüg fzaxpav izdvov, fvpvzov n apa 
XQrjvtjv ävaqv/ovai &r,kvnov v ßuatv 
aviui ze ntökol z' , ig di kd/HÖiita? jr/oijr 
xu&ilfiev uvzäg , 10 g ßouäg ycuoatazo . 

26) Ueber die Wagen der Griechen, namentlich die, welche 
man auf Reisen und sonst zur Bequemlichkeit oder zum Prunke 
gebrauchte, ist mir sehr wenig bekannt geworden, so dass sich 
über die Form derselben kaum sprechen lässt. Selbst Namen 
werden uns wenig genannt und gewöhnlich vertreten Ceüyog und 
oyijfia die Stelle jeder besonderen Benennung. Der Gebrauch 
der Wagen war übrigens sehr beschränkt, und wenn namentlich 
Männer sich ihrer in der Stadt und ihren Umgebungen bedienten, 
so wird dieses immer als Zeichen der Weichlichkeit oder des Hoch- 
muths getadelt. So sagt Demosth. adv. Phaenipp. §. 24: 
anodofttvog zox noklfiitnriyioy i.znon xazußißtjxtv und ziöi> in- 
naty xal «er’ ixtirou 6/tjfzu uv räj zrjkixoözog tun iiönjzuz, ixa 
/uij ntgrj noQtvtjzat • tvauvztis zpvqijg umzog ovzdg iozi. Daraus 
erklärt sich die Anekdote von Speusippos und Diogenes bei Diog. 
Laerl. IV, 3: quäl di i<p' uuu£iou uvtdv qipdfi-tvox tig zrjv 
s/xudtjfiiay ovvanijaai Jzoyivd xul , jjaJß«, tmtiy zdx di 
qavcu , akka fitj crtl yt, daztg imopffdg Cd* zuiovzog tue. Vgl. 
Aristoph. T h e s m. 8 1 1 . Selbst bei Frauen wird es als Zeichen 
des llochmuths betrachtet, wie bei Demosth. in Mid. §. 158: 
xu't tig ftvozypta zrjx yvtuixa ayd xäv ukkoai 7101 ßovXtjzcu 
inl zov ktvxov fctvyovg zov ix 2ixvdfyog. Daher veranlasste 
auch der Redner Lykurg ein Gesetz, dass die Weiber nicht nach 
Eleusis fahren sollten, damit nicht die Aermeren durch die Rei- 
chen beschämt würden. Plutarch. X Ural. vit. p. 842. Seine 
eigene Gemahlin indessen Ubertrat das Gesetz und er musste die 
Sykophanten mit einem Talente zum Schweigen bringen. Wenn 

15 * 
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Tinioleon sich in die Versammlung fahren liess und auf dem Wa- . 
gen bleibend der Berathung beiwohnte (P I u ta rch. Ti mol. 38), 
so geschah dieses, weil er blind war; aber als Auszeichnung gilt 
es hei Andoc. de myst. §. 45: xov de twv xuxwv xovxwv 
a'iuov dioxkeidijv wg (rwrijou övxu Ttjg nokewg ini geuyovg t)yov 
fig To itQvravelov (TTeepuvoioui'xeg. — Was nun die verschiedenen 
Arten von Wagen betrillt, so muss man sich mit den dürftigen ' 
Nachrichten hei Poll. X, 51 begnügen, der ohnehin zunächst 
von Spazierfahrten spricht, wie sie in der Morgenfrühe üblich 
waren : «AA’ ei p ev uiwQtjoei rfj di oytjiiaTwv X(jioto xig neyi 
tt]v eco fttyoiig oi'togy tcqiv f; xov jjktov 7 reyiffkeyeiv, tu eidt] 
xwv byrjfACCTwv i<neov, ehe u(juuia ehe oyovg ehe uiiu^ag e'he 
kufmrjvag uvia TtQOOtjxet. xakeiv. emt de tovvoiiu rj Xa^TJjjVT] ev 
rij 2ioq oxkeovg Nuvfttxun xui ev xotg Jffevavdpov 'Akievoiy : vgl. 
Posidipp. hei Poll. X, 139. Nur so viel erfahren wir, dass 


sie theils zum Sitzen theils zum Liegen eingerichtet waren , zum 
Theil bedeckt und bald auf zwei, bald auf vier Rädern ruhend: 
Ta de ev&yovia, tu de eig to xcauxkTvui evevvuia, tu de xutu- 
areyu xui (rreyuena xui xu^uqui • ovtoj yuQ tb voiiuaev Hqo- 
doTog (1, 199), Eevotftov di ev xtj IJutdeitf (VI, 4, 11) to 
eareyaopevov [ teoog rijg uuä^rjg vnoatjua/viov e<ptj , xui xure- 
xktvuv xui xurexakvipav ti)v axr/vt)v m xui tu fiiv reTfjüxrxku, 
tu de dixvxXu : was aber die einzelnen Unterarten betrifft, so 
mögen darunter manche gar nicht zum Gebrauche iin gemeinen 
Leben gedient haben, seihst das lakcdümonischc xuvvuOqov : vgl. 
Müller Dorier B. II, S. 282 [und Preller ad Po lern on. 
p. 133 — 136]. — Ausserdem bediente man sich häufig der Mnul- 
tliierc, denen man einen bequemen Sattel mit Rückenlehne auf- 
legle. Dieser Sattel ist cs eigentlich, welcher uarycißt] genannt 
wird (c/i7e//fl), nachher liiess aber auch das so gesattelte Thier 
so ; vgl. L y s i a s de i n v a I i d o §. 11 und M a c h o n bei Athen. 
XIII, p. 582 mit II arpocr. s. v. und II e I lad. bei Phot. Bibi. 
279, p. 533 a 31 : ort rrjv t)uiovov *gr>’ rjg oyovfieOu, q.rjaiv, 
a£vyov ovotjg , A&tjvaiioi xakovaiv u(TTQÜßr)Vy evDev keyexui 6 
uOTQaßtjkaxijg : [doch fügt letzterer sogleich hinzu: keyerui fiev- 
toi u(Tr(jäj1tj xui to xuxuoxevua^u y wg Jr,^oaOevt]g ev xw xutu 
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Affidt'ov Xoyto • in' aorpaßtig dyovfiipog äpyrpäg: und so wird 
jetzt auch nach den besten Handschriften bei Demosthenes 
§. 133 gelesen, obgleich f| 'Apyoiipag , was Becker vorzog, 
eine alte Variante ist; vgl. Schneidewin in Zeitschr. für 
Alterth. 1843, S. 474. Ist apyvpüg richtig, so kann es nur, 
wie bei Ginzrot die Wagen u. Fuhrwerke d. Griechen 
u. Römer B. II, S. 454 als ,,mit Silberblech belegt“ genom- 
men werden, was Becker zu vermeiden wünschte; doch ist 
auch der Zusatz .7 pyoiip ag rijg it Evßolag schleppend und 

vielleicht sogar unzulässig, insofern dort von dem Ansmarsche 
nach Argnra die Rede zu sein scheint.] 

27) Es ist die Schilderung der Leukippc bei Achill. Tat. 
1,4: bfifta yopyop ip t/dorrj • xofir/ | avOrj , ro £apt) 6p ouXor • 
öqpvg fiiXuiPu, rö fiiXap uxputov • Xtvxij napnu, rö Xivxop tig 
fiiaov iqoipi'ootro xai ifitfitlro nopqupap, o'ictv eig r ov iXiquvtu 
Avdla ßanrti yvprj • rö in o/<a pod'iop upfrog qp, Örap apyqrai 
ro (iÖSop upolyitp rmv qvXXcop ra yttXq. Was hier ofifia yopyop 
ip r/dopfj heisst, das nennt Lucian. Imag. 6 riSp oq&aXfimp 
ro vypop äfici nö qaidfjty, und darin ist wohl hauptsächlich das 
xa'AAo; äXfivpop xai dpifiv zu suchen. Plularch. Symp. V, . 
10, 4 : 9 tu rovro di laiog xai xaXXog yvpaixog ro /ujjrf apybp 
firjrt ömt&avov, aX.Xa ufiuyuirop yäpm xai xipqrixoP, äXftv- 
pop xai dpifiii xaXov ihp. 

28) Man glaubte allerdings an eine solche Wirkung des 
Öfteren Beschauens schöner Statuen oder Gemälde und schon Em- 
pedokles scheint darauf hingewiesen zu haben. Plutar'cb. de 
plac. philos. V, 12 : 'EfinldoxXijg rrj xcera rrjp ovXXqtfnp qup- 
raaitf rijg yvpaixog fiopqovn&ai tu ßpiqq • noXXaxtg yap lixo- 
piop xai av9 piüproip ripaa&qattv yvvdixfg , xai öfiota rovroig 
änirexop. Darauf beruht ja auch die ganze Verwickelung in 
Heliodor’s Aethiopicis IV, 8, wo die Königin der Aethio- 
pen erklärt ein weisses Kind geboren zu haben, weil sie ein Bild 
der Hesionc vor sich gehabt habe. Vgl. Galen. Hist. phil. 

I. XIX, p. 329 K. und dens. de theriaca t. XIV, p. 254: ifioi 
9i xai Xöyog ng cipyaiog iftqpvaip, (in riöp ä/iöpq o>p rtg Svp a- 
rog liniopqor fte'Xwp yfprijnut naidu inoitjni ypaipat ip nXariT 
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|iU io fündig äXXo natd/ov, xai e'Xeye xfj yvvatxi ovprrXexofifvog 
ixeivM tcü TV7io) rrjg ygaqtjg i(xßXineiv, rj di axevig ßXiuovoa 
xai (dg ioriv einetv öXov x ov vovv iyovoa, ovyi toi yevvqoavxi, 
aXXa TM yeyga^iivo} ofxoitag dnixexe xo natdiov. In wie weit 
es Glauben verdiene, was Oppian. Cyneg. I, 358 fF. von den 
Spartanern erzählt : 

vai urjv wde AaxMveg iniqgovu nr,xioavxo 
s uTot q>iXaig aXoyotg , oxe yaoxipa xvpaivMOt • 
ygaxpavreg mvdxeoot ne'Xag öioav ayXaa xaXXtj , 
xovg nagog aoxgäqiavxag iv rj(.tegtoiotv iqr'jßovg, 

Ntgiu xai Nagxtoaov iuf.tiuXitjv 'Taxiv&ov — 
al d' imrigTiovrai noXvqgaxov eldog idovoat, 
xixxovoiv xe xaXovg inl xdXXeY neTtxtjviai, 

das möge dahingestellt bleiben. Vgl. Brnnck Anal. II, p. 365. 

29) Der Vergleich der Heize eines schönen Weibes mit 
der anziehenden Kraft des Magnets, XiOog 'IigaxXeia oder JUa- 
yvtjxtg , findet sich schon im Alterthume. Lucian. Imag. 1: 
ei di xaxeivr] ngooßXiqjeti oe, xig eoxat fxr t yavt) anooxrjvai av- 
xijg * anülgei yag oe dvadtjoafxinj, tvfta dv i&e jty, oneg xai rj 
Xi&og tj 'HguxXeia dgq x ov oidr t gov. Auch von Achill. Tat. 
I, 17 w’ird diese Altractionskraft mit der Liebe verglichen: igq 
yovv rj 3/ayv^oia Xi&og xov oidtjgov • xav fiovov idtj xai &iyr t , 
7 TQog avtrjv eYXxvoev , aioneg igMXtxov Tt evdov iyovoa. Vgl. 
IMat. Ion p. 533. 

30) Ross Königsreisen B. II, S. 105. K. F. H. 
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ACHTE SCENE. 


DEIl KRANKE. 

Charikles war seit zwei Monaten wieder in Athen ; aber 
die Ruhe und Heiterkeit , die ihn an den Bord der Thetis be- 
gleitet hatten, waren nicht mit ihm zurückgekchrt. Sein Ver- 
mögen war unter Phorion’s Mitwirken sicher und vortheilhafl 
angelegt worden; Sklaven waren gekauft und das Haus auf 
das Wohnlichste eingerichtet. Ueberall hatte freundlicher 
Schmuck der Wände und Decken die Zimmer und Säle er- 
heitert und jedermann meinte, es müsse sich trefflich darin 
wobneu ; nur der Besitzer war nicht zufrieden und fühlte sich 
einsam in den öden und leeren Räumen. Und doch war er 
auch in geselligen Kreisen nicht fröhlich ; das Gewühl des 
Marktes war ihm zuwider und das muntere Leben in den Gym- 
nasien störte ihn in seinen Träumen; am liebsten wanderte 
er nach der grossen Platane, um in der anmuthigen Einsam- 
keit des Ortes seinen Gedanken nachhängen zu können. 

Du liebst , hatten seine Freunde mehrmals scherzend zu 
ihm gesagt, wenn etwa eine herbstliche Blume seines Kranzes 
sich entblättert hatte 1 ). Das halte er sonst oft mit Lachen 
gut geheissen ; jetzt aber war es ihm unangenehm und sein 
Errölhen verrieth deutlich genug, dass dieses Mal das Sprüch- 
wort nicht log. — Am ernstesten hatte ihn Phorion’s wohl- 
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meinender Math gemacht. Er halte dem väterlichen Freunde 
die neue Einrichtung des Hauses gezeigt. Auch die Frauen- 
wohnuug war nicht vergessen worden ; inan hätte glauben 
mögen , cs sei ein Haus , in dem stündlich die Braut erwartet 
würde. Du hast recht gcthan, hatte Phorion gesagt; doch 
das ist nicht genug. Suche dir nun eine sittsame Hausfrau, 
die dich vor den Thorheiten der Jugend bewahre und Segen 
in dein Haus schalle. Wähle dir eine Jungfrau von gleichem 
Stande ; nicht ohne Mitgift, sonst fehlt ihr die würdige Stellung 
im Hause*); aber auch nicht mit grossem Vermögen, sonst 
tauschest du die Mitgift gegen die eigene Unabhängigkeit ein. 
Du bist noch wenig bekannt hier : so lass mich für dich w er- 
ben. Pasias, meines Bruders Sohn, hat eine Tochter, ein 
blühendes Kind, sittsam und wirtschaftlich : willst du, so 
halle ich für dich an. — Churiklcs hatte geschwiegen. Er 
sagte sich wohl, dass Phorion Hecht habe und dass eine glück- 
liche Heiralh das beste Mittel sein werde, das Bild der schönen 
Unbekannten aus seinem Herzen zu verdrängen ; nur war es 
wider sein Gefühl, mit einem Mädchen, das er nicht kannte, 
fiir das Leben sich zu verbinden. Er hatte Ktcsiphon, der in- 
zwischen mit dem Pappelkranze geschmückt als Sieger aus 
Rhodos zuriickgekommcii war, Phorion' s Plan mitgetheilt: 
der Freund hatte seltsam betroffen geschienen. Seine Ant- 
worten waren so ausweichend gewesen , dass Charikles sein 
Benehmen nicht begriff. Auf der anderen Seite verlrauctc 
er Phoriou's Rechtlichkeit, und war die Verbindung sein 
Wunsch, so bol sich eine erwünschte Gelegenheit dar, seinem 
Wohlthäter sich dankbar zu zeigen. 

Mil solchen Gedanken beschädigt ging er eines Abends 
bei Sonnenuntergang über den Markt dem Kerameikos zu ; da 
fühlte er plötzlich am Mantel sich fcstgehaltcn. Er wendete 
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Der Kranke. 

sich um : eine bejahrte Sklavin stand vor ihm , mit Geberden, 
die halb Schreck halb Freude verriethen. Charikles, rief sie, 
o liebster Charikles ! bist du es wirklich? Jetzt erkannte auch 
er das Weib:, es war Manto, die Wärterin seiner Kindheit, 
die bei Charinos Flucht aus Athen krank mit dem grösseren 
Theile der Sklaven zurückgeblieben war. Sie erzählte ihm, 
wie ein reicher Mann, Polykies, die säinmtliche zurückge- 
lassene Dienerschaft seines Vaters gekauft habe und darunter 

auch sie selbst. Du kennst ihn ja wohl noch , sagte sie ; er 

« ™ 

war ein genauer Freund deines Vaters. — Ich erinnere mich, 
den Namen oft gehört zu haben, erwiederte Charikles. — 
Auch er bat euer oft gedacht , fuhr Manto fort ; jetzt liegt er 
schon Monate lang an einer schweren Krankheit darnieder, 
und nichts helfen ihm seine Schätze ; wir aber sind bei un- 
serer Armulh gesund — sie spuckte , indem sie dieses sagte, 
dreimal sich vor die Brust 8 ) ; aber gewiss wird er sich freuen 

F 

zu hören, dass du wieder hier bist. Nun folgte ein Strom von 
Fragen , die bald von Weinen bald von Lachen der Freude 
unterbrochen w'urden, und Charikles hätte noch lange er- 
zählen müssen , wenn nicht Manto sich besonnen hätte , dass 

sie die Kräuter nach Hause tragen müsse, die ihre Gebieterin 

^ \ ^ ^ 4 * 

einzukaufen befohlen hatte. t-^Vi*** 


Polykies war , wie Manto gesagt hatte , ein sehr vermö- 
gender Mann. Die Landgüter, dieerbesass, die Häuser in 
der Stadt und im Peiräeus, die Menge der Sklaven, von denen 
er ohne Mühe einen sichern Gewinn zog, betrugen noch nicht 
so viel als das baare Vermögen , das bei den Wechslern lag 
oder sonst zu hohen Zinsen ausgeliehen war. Wer seine Ver- 
hältnisse genauer kannte , war überzeugt, dass sein gesamm- 
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tes Eigenthum sich auf mehr als fünfzig Talente belaufen 
könne. Bis zu seinem funfundfunfzigsten Jahre war er un- 
vermähll geblieben: da hatte er, dem letzten Wunsche seines 

verstorbenen Bruders nachgebend , dessen einzige hinter- 
lassene Tochter, ein blühendes Mädchen von sechzehn Jahren, 
zu heirathen sich entschlossen; aber mitten in der Fröhlich- 
keit des hochzeitlichen Mahles hatte ein Schlagfluss ihn ge- 
troffen und ein langes schmerzhaftes Siechlhum zur Folge 
gehabt. Kein Mittel war unversucht geblieben; der erfahrene 
vieljährige Hausarzt und einige andere, die zu Käthe gezogen 
wurden, hatten ihre Kunst erschöpft; weder ihre Bemühungen 
noch Kleobule’s Sorgfalt, die wie eine dankbare Tochter den 
Kranken pflegte , hatten die zerrissenen Lebensfäden wieder 
zu verknüpfen vermocht. Hatte doch Polvkles sich nicht be- 
gnügt, bei den Enkeln des Asklepios Hülfe zu suchen; auch 

* 

Zaubermiltel waren gebraucht, Traumdeuter befragt*), Süh- 
nungen auf Kreuzwege getragen worden 5 ); alle Weiber hatte 
inan herbeigerufen, die durch Amulete und magische Sprüche 
Krankheiten zu heilen verstehen sollten 0 ). Tage und Nächte 
hatte der Leidende im Tempel des Asklepios selbst, vergeb- 
lich Genesung hoffend , zugebracht 7 ). Endlich halle das Bei- 
spiel einer glücklichen Heilung in ähnlichem Falle ihn veran- 
lasst, die Bäder von Aedepsos zu gebrauchen. Aber auch die 
Nymphen hatten ihm ihre Hülfe versagt, und seit einigen Ta- 
gen hatte der Arzt erklärt, dass der Kranke wohl kein Kraut 
mehr als das des Eppichs bedürfen werde 8 ). 

Chariklcs war am nächsten Morgen eben im Ausgehen 
begriffen. Sein Entschluss war am vergangenen Abende zur 
Reife gelangt: er wollte ein Weib nehmen und Phorion sollte 
für ihn werben. Da klopfte, von Polykies gesendet, ein Sklave 
an sein Haus. So schwach sich der Kranke fühlte, so hatte er 
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doch mit Theilnahme gehört, dass der Sohn seines vieljährigen 
Freundes in Athen sei , und er liess ihm den Wunsch aus- 
drücken , ihn noch einmal zu sehen , da er sich seinem Ende 
nahe glaube. Wie halte Charikles die Zusage verweigern 
mögen. Sprach sich doch in der Einladung selbst ein so 
freundliches Wohlwollen aus : er versprach zu kommen. — 
Besser würdest du thun , sagte der Sklave , wenn du mit mir 
gingest. Mein Herr ist sehr schwach und jetzt eben sind 
seine Freunde bei ihm. — So geh voraus, erwiederte Chari- 
kles, dem es halb erwünscht war, den entscheidenden Gang 

% 

zu Phorion noch verschieben zu können; ich folge dir. 

Sie kamen an Polykies Haus. Ein Sklave stand an der 
geolFneten Thüre, damit nicht etwa durch stärkeres Klopfen 
der Herr beunruhigt werde.. Charikles trat ein ; es bestätigte 
sich ihm bald, was Manlo von dem Reichlhume des Besitzers 
gesagt hatte ; die ganze Einrichtung des Hauses verrielh einen 
sehr begüterten Mann. Selbst in dem Krankenzimmer, an 
dessen Eingänge er die Erlaubnis zum Eintritte abwartelc, 
waren alle Geräthc von besonderer Pracht. Ein kostbarer, 
buntdurchwirkter Teppich, wie babylonischer Kunstfleiss sie 
lieferte, diente zum Vorhänge der Thüre. Das Bett des Kran- 
ken war mit milesischen Purpurdecken Überhängen, unter 
denen die elfenbeinernen Füsse des Gestelles hervorschaueten. 
Weiche buntfarbige Pfühle unterstützten Bücken und Kopf 
und nach asiatischer Sitte war über den harten Estrich des 
Fussbodens ein weicher Teppich gebreitet, auf dem das Bett 
ruhete, damit das Lager noch sanfter und elastischer sein 
möchte 0 ). Neben demselben stand ein runder Tisch, dessen 
drei bronzene Ziegenfiisse mit einer Platte von Ahornmaser ,0 ) 
belegt waren. In einer Ecke des Zimmers trug ein prächtiger 
Dreifuss, den eine korinthische oder sikyonische Wcrkslälle 
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geliefert haben mochte, ein kupfernes Kohlenbecken 11 ;, um 
die Kühle der Herbstluft gelind zu erwärmen. Um das Bett 
standen einige Stühle von Ebenholz, künstlich mit eingelegten 

goldenen Hauken verziert und mit farbigen Polstern **) be- 
legt. Auf einem derselben sass der Arzt, ein bejabrler, ern- 
ster Mann von einfachem aber würdevollem Aeusscren. Sein 
dunkeles Haupthaar, in das sich reichlich schon der Schnee 
des Lebenswinters zu mischen begann , war , wie die kurzen 
Locken des Barts , mit sichtbarer Sorgfalt geordnet und ver- 
rieth , wie das blendend weisse Gewand , den Manu der mit 
Ansland, doch ohne Pracht, vor dem Kranken zu erscheinen 
gewohnt war, um jeden unangenehmen Eindruck seiner Per- 
sönlichkeit zu verhüten 13 ;. Er halte sein schmuckloses Etui, 
das Arzneien und Instrumente enthielt , auf den daneben ste- 
henden Tisch gelegt ; mit der Rechten halte er die Hand des 
Kranken gefasst, um nach den Schlägen seines Pulses den 
Zustand zu beurtheilen. Ihm zur Seite standen drei Freunde 
des Hauses 11 ;, die Blicke auf den Arzt gerichtet, um in seinen 
Mienen zu lesen ; am unteren Ende des Bettes sass in ver- 
hüllender Dämmerung eine weibliche Gestalt mit verschlun- 
genen Händen ,5 j, kein Auge von dem Leidenden verwendend. 
Der Arzt prüfte lange und schweigend. Ohne eine Befürch- 
tung zu äussern , aber auch ohne ein Wort der Hoffnung zu 
sprechen liess er die Hand des Kranken zurücksinken. Da 
trat der Sklave, welcher Charikles Führer gewesen war, hinzu 
und meldete erst dem Arzte und, als dieser seine Zustimmung 
gegeben halle 18 ;, dem Herrn seine Anwesenheit. Der Kranke 
schob die Mütze von Filz 17 ;, die er lief über die Stirne ge- 
drückt hatte, etwas zurück und reichte dem heranlrelendcn 
Charikles seine Rechte. Freude sei mit dir 18 ), Sohn meines 
Freundes, sagte er schwach, und Dank, dass du meinen 
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Wunsch erfüllt hast; ich war bei deinem Namensfeste , so 
magst du wohl an meinem Sterbelager stehen. — Heil und 
Freude auch dir, erwiederte Charikles, wenn du auch 
schmerzlich leidest. Mögen die Götter das Dunkel der Nacht, 
das dich jetzt umgiebt, in lichten Tag verwandeln 19 ). — 
Nicht doch, sagte Polykies, ich will nicht getäuscht sein. Ich 
gehöre nicht zu denen , die im Unglück und Leiden einen So- 
phisten herbeirufen, dass er sie tröste 20 ). Theile mir lieber 
etwas von den Schicksalen deiner Familie mit. — Der junge 
Mann erstattete einen kurzen Bericht über das, was seit seiner 
Flucht in Bezug auf sein Haus sich zugetragen hatte. Der 
Kranke schien mehrmals bewegt und ein Wink des Arztes 
gebot endlich dem Erzähler abzubrechen. Ist der Trank fer- 

t 

tig, den ich zu bereiten verordnet habe? fragte er einen ein- 
tretenden Sklaven. Manto, hiess es, würde sogleich ihn brin- 
gen. — Warum Manto? fragte Polykies; wo ist Kleobulc? — 
Sie hat sich entfernt, als der Fremde angemeldel ward,- er- 
wiederte der Sklave. — Das ist ja ein Freund des Hauses, 

V 

versetzte der Kranke , vor dem sie sich nicht zurückzuziehen 

braucht. Ich nehme den Trank am liebsten aus ihrer Hand. — 

. * • 

Der Sklave ging, um seiner Gebieterin den Willen des Herrn 
zu verkündigen ; der Arzt fasste nochmals den Puls des Kran- 
ken und die Anwesenden traten bei Seite. Einer der drei — 

r ' * 

Sophilos war er genannt worden — hatte Charikles Hand er- 
griffen und war mit ihm in eine Ecke des Zimmers getreten. 
Es w’ar ein Mann zwischen fünfzig und sechzig Jahren, dessen 
Aeusseres nicht nur Wohlstand, sondern auch feine Sitte und 
Bildung erkennen liess. Die Jahre hatten seine Stirne ge- 
furcht und sein Haar grau gefärbt, aber seine Haltung und die 
Raschheit seiner Bewegungen verriethen noch Kraft und seine 
Rede jugendliche Frische des Geistes. Milder Ernst und 
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freundliches Wohlwollen sprachen aus seinen Gesichtszügen 
und sein ganzes Wesen hatte etwas Einnehmendes , Ver- 
trauen Erweckendes 2I ). Er hatte mit Theilnahme zugebört, 
als Charikles von dem Missgeschicke seiner Familie erzählt 
hatte, und seine Blicke schienen auch jetzt mit besonderem 
Wohlgefallen auf dem jungen Manne zu verweilen , den er 
über manche Umstände seines Lebens befragte. 

Während die beiden in leisem Gespräche sich unterhiel- 
ten , wurde der Vorhang der Thüre zurtickgeschlagen und 
Kleobule, von einer Sklavin gefolgt, trat ein. Mit jungfräu- 
licher Schüchternheit, fast verlegen vor sich hinblickend auf 
die gläserne Schale 22 ) in ihrer Rechten, schritt sie dem Bette 
zu und reichte dem kranken Gatten und Oheime den von ihr 
bereiteten Trank, in welchen der Arzt noch ein aus seiner 
Büchse genommenes Mittel mischte. Dann legte sie ihm die 
Rissen zurecht und bog sich über ihn , als wolle sie die hoff- 
nungslose Frage thun, ob keine Linderung des Leidens er- 
folgt sei. 

Die Blicke aller Anwesenden waren diesem Bilde from- 
mer Kindlichkeit zugewandt ; aber mehr als alle schien Cha- 
rikles von dem Anblicke gefesselt. Er hatte beim Eintreten 
Kleobulc's im Gespräche mit Sophilos der Thüre den Rücken 
zugekchrt, und sie blieb so ganz mit dem Kranken beschäftigt, 
dass sie nie das Gesicht der im Rücken stehenden Gruppe zu- 
wandte; aber die holde, blühende Gestalt weckte in seiner 
Brust kaum entschlafene Empfindungen. So war ihm die 
Schöne am Bache erschienen. Das war derselbe zarte Bau 
der jugendlich schwellenden Glieder, wenn auch ein weiteres 
faltenreiches Gewand sie umschloss, derselbe Reichlhum 
blonder Locken, wenn auch ein goldfarbiges Haarnetz sie jetzt 
gesammelt hatte; es war eben jene Anmuth der Bewegungen, 
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wcnu auch die Verschiedenheit der Umstände ihnen einen an- 
deren Ausdruck verliehen. 

Der Arzt fand für nöthig, dass dem Kranken ein Bad be- 
reitet werde. Polykies hatte im eigenen Hause die vollständige 
Einrichtung eines Bades mit allen dazu gehörigen Theilen 
treffen lassen. Es war im Kleinen das Bild einer öffentlichen 
Badeanstalt, wenn auch der schon bejahrtere Mann weniger 
auf den Gebrauch des kalten Quells als auf warme Bäder be- 
dacht gewesen war. Daher fehlte auch ein Schwitzzimmer 
nicht und in ihm das für die heisseren Bäder bestimmte 
Becken. Dieses Zimmer sollte jetzt massig erwärmt und 
der Kranke dorthin gebracht werden. Kleobule eilte die nö- 
thigen Anstalten selbst anzuordnen und wandte sich um, naeh 
der Thüre zu gehen : da fiel ihr Blick auf den unweit derselben 
stehenden Charikles. Gleich als hätte sie das Haupt der Gorgo 
oder ein dem Hades entstiegenes Gespenst erblickt, schrak sie 
zusammen ; die gläserne Schale würde ihrer Hand entfallen 
seiu, wenn der Arzt nicht sie ergriffen hätte. Hocherrölbend 
mit niedergeschlagenen Blicken beschleunigte sie ihre Schritte, 
an dem jungen Manne vorüber zu gelangen, der nicht weniger 
überrascht und verwirrt die Frage nicht vernahm, die Sophi- 
los eben an ihn richtete. Die Nolhwendigkeit, den Kranken 
jetzt zu verlassen, war ihm erwünscht; er trat an das Bett, 

ihm den Wunsch der Bcsseruug auszudrücken und eilte hin- 

/ * 

weg mit dem Kampfe der streitendsten Empfindungen in 
seiner Brust. 


Anmerkungen 

zur achten Scene. 


1) Man sah es allerdings als ein Zeichen an, dass jemand 
liebe, wenn dem Kranze, den er trug, Blatter entfielen. Darauf 
bezieht sich das Epigramm des Kallimachos 45: 

i'Xxog rjfojx 6 |em>f i'/.üv&avtv • oig ünrjgöv 
Ti vtvfia diu OTtjöt'otv, ddig^ üny/uyno; 

TO iqitov rjvid’ inivf , tu di (ioda tfvXXoßolovvtu 
TtivÜQog und ornpuroix narr iyfxono yuuui. 

In Beziehung auf diese Worte des Dichters wird bei Athen. 
XV, p. 669 c die Frage aufgeworfen: diu r / di Xiyovrai , rcüe 
ioTKfavwftivi or iäv Xvconui oi miquvoi , int ipcöoi ; Es hatte 
schon Klearch im ersten Buche der ’Eqcmixu darauf Rücksicht 
genommen und es werden nach seinem Vorgänge weiterhin eine 
Menge Versuche gemacht, den Grund davon aufzufinden. 

2) Menandri sent. sing. v. 371 : 

vvfiqr; d' ünQOixog ovx iytl 7tu(i(njoiav. 

Mehr darüber s. im Exc. zu Sc. XII Uber die Frauen. 

3) Der abergläubische Gebrauch des rrrvtiv dg xöXnox 
hatte einen doppelten Grund , wenn auch vielleicht eine gemein- 
schaftliche Wurzel angenommen werden kann. Erstlich wollte 
man der Ahndung der Nemesis entgehen, wenn man vielleicht 
selbstgefällig sich über Andere erhoben oder zu kühne Hoffnun- 
gen gehegt und geäussert hatte. Dann aber that man es auch, 
wenn man zufällig den unangenehmen Anblick eines schweren 
Kranken, namentlich eines Geislesirren oder Epileptischen, hatte 
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oder Zeuge fremdes Unglücks war, und glaubte dadurch ein glei- 
ches Schicksal von sich abzuwenden. Nirgends wird der Sinn, 
in dem man es that, bestimmter ansgesprochen als von P I i n i u s 
N. II. XXVIII, 4,7: despuimus comitia/cs morbos , hoc est, 
contagia regerimus. Simili modo et fascinationes repercutimus 
dextraeque c/auditulis occursum. Veniam quoque a deis spei 
alieuius audacioris petimus in sinum spuentes. Eine der treffend- 
sten Stellen ist ferner hei Theocr. VI, 34 ff. , wo Poiyphcm 
selbstgefällig spricht : 

xat yug ovd' etdog f/in xaxov, big pe Xiyovxt • 
rj yag npäv ig itbvxov iaißXatov — yg'di yaXava — 
xat xaXa tut/ xä yivtta, xaXa d' ipiv « pla xtbga, 
tög nag ipiv xt'xgtxai, xuxlipalvlio • r tön di r’ bdövxtov 
Xtvxoriguv avyuv TIagiag vnixpaivt XiOoto, 
dig prj ßaaxavihö di, xgig tig ipov inxvaa xbXnov. 

Das ist eben der Fall , wo man dadurch das veptatj xov abwenden 
wollte, wie der S c h o I i a s t richtig bemerkt : Tioiovot yag xai 
ftiygi xov vijv uuXiaza xovxo ai yvvatxtg xb vt/iiot/xov ixigenb- 
pivai. KaXXinu/og • Suipwv, rot xoXnoioiv imitxvovoi yvvalxtg. 
(Nach Bcnllev’s scharfsinniger Verbesserung : if Anitnv xgig xoX- 
notatv x. x. X.) Polyphem’s Worte geben die beste Erklärung des 
verderbten Dichterbruchstücks hei Plutarch. Symp. V, 7, 4 : 
x i di, tb ngbg xov ■deog, igttg zxtgi zwv iavxovg xuraßuaxatvtiv 
Xtyopivoiw ; xai yag xovxo äxqxoag • ti di ptj, nuvtrj xavxa 
aviyvtaxag • • . 

xuXai piv no r’ itrav, xaXai ifbßat EvxtXidao • 
aXX avxov ßuoxaivev idtbv bXoiyw'iog uvrtg 
dit/tjtirxt noxaptö • xov d‘ avxtxa vovoog äiixijg . . . 

Ein ganz ähnlicher Fall ist bei Lucian. Navig. 13, wo dem 
von geträumtem Glück und Reichthum aufgeblasenen Adeimantos 
entgegengehalten wird : imtgpa^qg yt, t,j Adtiuuvxt, xat ig xbv 
xoXitov oti iixvtig. Denselben Sinn hat es auch, wenn derselbe 
Schriftsteller, nachdem er früher die titi fuoifut xyvvbvtag lächer- 
lich gemacht hat und nun in denselben Fall gekommen ist, sich 
entgegnen lässt : xai ioixet tj Adgdoxna zbrt xuxbtnv iqtaxmoa 
ooi eüdoxtpovvxi , itf, oTg xuxrjyogitg xtüv äXXxov, xaxuyeXäv, 
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ti( ä» ötog tidvia i tjv ptlXovocty not, ig rot öftoia peraßolqu, 
xat oti ovx fig rox xolnox Tirvaag tiqotiqox tj^lovg xartjpoptix 
i cur diu noixtiag tixag rv/ug r oiuiru npurzHx vnoptxovtzov. 
[Vgl. Strat. Epigr. 71 und Schol. Juven. VII, 112.] Der 
zweite Fall, wo man beim Anblicke fremdes Elends Gleiches von 
sich abwenden will, wird von I’ I i n i u s nur mit den Worten de- 
spuimus comitiales morbus angedeutet und es heisst da nicht in 
sinum. Auch Plautus Capt. III, 4, 18 sagt: 

Et i/iic isti, qui sputatur , morbus interdum venit, 
und dass da von einem Anspucken des Kranken die Hede ist (Rost 
de morboqui sputatur, Opusc. I, p. 52, irrt), ergibt sich 
aus dem, was gleich darauf Aristophontes und Ilegio sprechen : 

■ — a/V, verbero. 

Me rabiosum ? atque inscctatum esse hastis meum memoras 

patrem ? 

Et eum morbum mi esse, ul qui me opus sit insputarier? 
HE. Ne verere : mutlos iste morbus homines macerat, 
Quibus insputari sahiti fuit. 

Allein wie das auch bei den Römern Gebrauch gewesen sein 
möge; dass bei den Griechen eben auch das tzxvhx lig xoXnov in 
solchem Falle Üblich war, sicht man aus Theophr. Char. 16, 
der als Merkmal eines dttoidaifim» angibt ; paixopixöx rt idmx 
tj inlbjjnox qpiiug dg xoinov nxvaai : [vgl. Paroemiogr. 
Gott. t. I, p. 245 und Uber heutige Fortdauer Bybilakis neu- 
griech. Leben S. 8.] Endlich ist es auch nichts anderes, wenn 
Tibu II. I, 2, 97 in der Schilderung des Gecken, der in der 
Jugend keinen Liebhaber erhören wollte und im Alter vor der 
Thtlre unerhört seine Liebe klagt, sagt: 

Hüne puer, kunc iuvenis turba circumterit arta, 

Despuit in molles et sibi quisque sinus ; 
denn jeder will damit sagen, dass er mit solchem Geschicke ver- 
schont bleiben möge. In wiefern aber darin, dass man jemanden 
bemitleidet oder verspottet, auch ein Erheben Ober ihn liegt, tref- 
fen beide Bedeutungen des Gebrauchs zusammen. 

4) Eine der ältesten und natürlichsten Arten der Mantik 
war das Deuten der Träume, und von Homer an, bei dem die 
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Traumgestalten im Dienste der Götter die Sterbliehen schrecken 
oder zum Handeln auffordern, bis in die letzten Zeiten des unter- 
gehenden Heidenthums linden wir Trauiudeuter, oveiyoTtoXoi, ovh- 
qoxo'ixul oder 6vuqo(auv xng , vielfältig befragt und mit ängst- 
lichen Ceremonien das Unheilverkündende nächtlicher Schreck- 
bilder gesühnt, ln welcher Weise solche Sühnung Statt fand, 
darüber geben mehrere Stellen Andeutungen. Aeschyl. Hers. 
206, wo zwar Atossa spricht, aber natürlich nur griechische Sitte 
zu verstehen ist : 

xal xuvxu (uv dt) wxxog tmdflv X iyo), 
trtil d’ aviaxrjv xai yf(jo7v xaXXtxjöbov 
iipauoct Titjyrjg, £vv &vrjx6X(p yegi 
ßio(iu) :iQoni(rct]v, ajioxyöiTOioi duttiooi 
{XiXovau Ouaca niXavov, wv xih] xude. 

Dieses Benetzen mit Wasser, auch wohl selbst ein Bad, gehörte 
wesentlich zu solchem anoxponiuaiiög : [vgl. Apollon. Rhod. 
Argon. IV'', 663, Valer. Flacc. V, 333, Stat. Theb. IX, 
573, und mehr im Allg. bei Hildebrand zu App ul. Me tarn. 
XI, 1, p. 983.] Auch bei Aristo ph. Ran. 1338 heisst es : 
aXXä (io l y aiKflnoXoi , Xvyvov aipaxt 
xäX7ual r’ ix jioxauujv dgöoov äpar*, Ot'o(Uxe d’ udtop,. 
tag uv &(7ov ovhqov ujioxXvoio : 
und wenn diese Dichterstellcn den Gebrauch im wirklichen Leben 

i 

noch in Zweifel lassen können, so findet er sich doch auch ander- 
wärts bestätigt. Bei Xenoph. Sy mp. 4, 33 fragt Kallias den 
seiner Armutli sich rühmenden Charmides : ovxovv xal evyt] (itj- 
Öinoxe itXovx(7v xai , iäv xt, 6 vuq uyaObv 7di;g, xo7g unoxQoixaioig 
&uHg; woraus sich auf deu entgegengesetzten Fall schliessen 
lässt. Theophr. Char. 16: xul oxav ivvnviov ’tdtj, Troytve- 
n&ut n()6g xovg bveiQoxQixag , TtQog xovg (luvxfig , nybg xovg „ 
OQviftonxonovg iycoxtjawv, r/w &(ro 7} { Xtu TtQootvytGftai d(7. 
Vgl. Blomfield zu Aeschvlos a. a. 0., wo noch einige Bei- 
spiele angeführt sind. Schon Ca sau bonus hat zu Thcophrast • 
bemerkt, dass man selbst darin ein anoxyonuiov zu linden ineinte, 
wenu man das nächtliche Traumgesicht erzählend an’s Tageslicht 
brachte. Eurip. Iphig. Taur. 42: 

16 * 
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a xutvu ä’ ijxti ri)£ qipovoa quofttxxa, 
kf'So) npog uiOip , ti ti dt) xbd' tig üxog. 

Sophocl. Elcctr. 416: 

xocavxu xov nupovxog , qviy fjh'ut 
dtlxvvm xui'vup, ixi.vov i^tjyov/iivov. 

Dazu bemerkt Triklinios: t&og tjv xo7g ixulutoTg, ottoxt xufl 
vnvovg bvap duvbv Ofnouivxo, it/tu npotl' nötig röv ijiiov i.iyfiv, 
“v , intidtj ivuxxiog oinvg toxi xij vvxxi , ünoxponqv ipyaaqtat 
tovxov. — Die bvttptmöXot machten aus ihrer vermeintlichen 
Kunst ein förmliches Gewerbe und Messen sich für jede Deutung 
bezahlen. Darum sagt Sosias bei Aristoph. Vesp. 52: 
fix' ovx tya‘, borg d i" oßoXoiig, /ualhbaoiiat 
oiirtog vnoxpixontvov ouq oig bvfipuxa; 

Bei Alciphr. epist. III, 59 sollen zwei Drachmen dafür be- 
zahlt werden : ;r«p iiu xivit xriiv xä mvuxta :tupü x u ’/axyilov 
npoti&iviojv xul xovg ovtipovg imoxpivtaOui vniayvovpivtav 
ßot/.ojtui iX&ütv xug dvo xairxug dpuypug xuxußuXdtx xt)v qa- 
vth ioc oifitv ( not xuxu xovg vnvovg dirjytjixaafl'ut : [wozu, was das 
mvuxiov betrifft , Lob eck Agl. p. 253 hingst an Plularch. 
Aristid. 27 erinnert hat: ittvtbv ix mvuxiov xivog bvnpoxpi- 
x ixov iiuqu x b luxytiov xaOf^ounog i'ßoaxf. Doch gab es aller- 
dings auch vornehme Ausleger, gleichsam Sophisten der Traum- 
deuterci, wie 'yitnvq iXog b 1 loatidoiviärqg , fiavxixog uvt)p xul 
avvr)Ot)g itf> Kiuotvi (Plutarch. Cim. 18), oder 'Avtiq tön 6 
xtöv övtipotv viroxpixijg (Lucian. V. Hist. II, 33), der nach 
Suidas t. I, p. 231 anch nep! xpiofoig bviipuxotv schrieb; und 
daraus entwickelte sich später eine ganze oncirokritischc Litera- 
tur, ans der wir selbst noch den Artemidor von Daldia besitzen ; 
andere nennt T er tul I i a n de aoirna 46 und (Pseudo-)Lnc i a n 
Philopatris 21.] Bekanntlich waren es vorzüglich die Träume 
gegen Morgen ( post mediam noclem, qttum somnia rera, Mo- 
ral. Sat. I, 10, 33), auf welche man Gewicht legte. Auch 
Ovid. Her. XIX, 195 sagt: 

— sub auroram , iam dormitante lucerna, 

Somnia quo cerni letn/torr vera solent. 
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Daher Hessen sich die Trau nid eul er auch nur auf Erklärung sol- 
cher Träume ein. Phi los Ir. Vit. Apollon. II, 37: oi yuQ 
t§rjyt]zal tojv di peiov, ovg ovhqotioXovq ol noirjxai xalovaiv, 
ovö ’ uv vnoxyi'vuiwo öifuv ovdevl ovdepiav, prj nQoxeQov t(jö- 
fifvoi tov xaiQov iv ot eidev • uv piv yu(j ivtog tj xul tov ttsqi 
tov öy&yov vnvuv, £vpßaXXovxat uuvtjv o)g vytotg puwevopt- 
vtjg rijg tyvyrjg, inetdij unoßpiiptjTui tov oivov ei d" upq l npui- 
tov vnvov xul peoag vvxrag , öre ßeßvdiGxul re xul i^uwefto- 
Xoivui m vno tov oivov , nuQunovwui t t)v vnoxgiaiv, noqol 
6 weg. [Vgl. Mosch.-E urop. 5 und Drakeub. ad Sil. Ita- 
lic. III, 200.] 

•* ® s 

5) Der Glaube, Krankheit und anderes . Hebel durch solche 
Mittel beseitigen zu können, war sehr allgemein und die auf 
Kreuzwege getragenen xuüufjpcaa sind so bekannt, dass es 
dafür keiner Belege bedarf [vgl. Gottesd. Alterth. §. 23, 
n. 23 und Bötticher Tektonik B. II, S. 213] ; dagegen wird 
das Werfen derselben in flicsscndes Wasser mehr von römi- 
schen Schriftstellern erwähnt. Auch die darauf bezogene Stelle 
Theo er. XXIV, 92 scheint nicht dahin zu gehören; der römi- 
sche Gebrauch aber ergibt sich aus mehreren Erwähnungen. 
Virg. Ecl. VIII, 101 : 

Fer cineres , Amarylli, Joras rivoque Jluenti * 

Transque caput iace : ne respexeris. 

Ti bull. IV, 4, 7: 

r . j # * > j - 

Et quodeunque mali cst et quidquid triste timemus , 

!n pelagus rapides devehat amnis aquis. 

Ovid. Me tarn. XV, 327 : purgamina mentis in illas misit 
aquas u. s. w. 

6) Dass damit Polykies nicht zu viel beigelegt ist, möge 
selbst des grössten Atheners Beispiel bei Plutarch. Pericl. 38 
zeigen : 6ti voowv 6 TiepixXrjg eniaxonovpevu) x ivi roiv qpUwv 
dei^ete negiumov vno rebv yvvuixoiv tm rpuytj/lqt ne^ttjQitj- 
pevov : vgl. den Philosophen Bion bei Diog. Laer t. IV, 56, 
welcher sagt : 

xul yQui dolxev evpupcbg xpüyrjXov eig encoSrjv 

. xul axvziaLv ßyuyiovag neneiapevwg edrjoe, 
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(tuui'ov xt xui xküdov duqptjg vntQ OÜQijX t&tjxtv, 
u :i ui TU n uu.ov rj duvt7v holfAog cur VTiovgyHp : 
und was sonst von Sinlcnis zu obiger Stelle p. 2G0 und mir 
Gottesd. Alter th. §. 42, n. 27 citirt ist. K. F. II. 

l 

7) Auch das scheint sehr häufig geschehen zu sein, und in 
den Tempeln des Gottes befanden sich gewöhnlich Wohnungen, 
die bestimmt waren, Kranke aufzuaehmen. So bei Epidauros • 

Pa us an. 11,27,2: xov puov di im nigup, tr&u oi ixt rat 
xov ütov xafttvdoyaip, bei Tilhorea X, 32, 8: ipxog ft*p dt) 
xov TXtüißoXov xo7g rt ixixutg xui , onr ot xov &tov dovXot , xou~ 
xoig fÄtp ipxuvOu tiai xui oixijtjttg , bei Peltene VII, 27, 5: xui 
iäftuta uv&Qumoiq txuqu xov ütov yivtxut: [und anderen Orlen, 
worüber Gottesd. Altert h. §.41, n. 16 II’.] Daher lässt auch 
Chremylos bei Aristoph. Plut. 410 den blinden Plutos in das 
Asklepieion bringen, wo er geheilt wird, und aus der scherzhaften 
Erzählung des Karion v. 653 ff. lässt sich doch einigermassen 
errathen, was darin vorgenommen wurde. Vgl. Plaut. Cure. 

I, 1, 61. II, 1. Vermuthlich hatte ein Tempel mehr Ruf als der 
andere, d. h. man glaubte, dass der Gott sich hier oder dort hülf- , 
reicher erweise. Daher hat Bdelyklcon seiuen Vater nach Aegina 
gebracht. Aristoph. Vcsp. 122: 

diin/.tvtjep tig Atytpup • tnu Gvkkaßwp 
vvxrtOQ xuxrxfovtv uvibv tig Aoxktjntov. 

Auf ähnliche Weise suchte man auch am Orakel des Amphiaraos 
bei Oropos Hülfe, wofür man in die heilige Duelle eine Goltl- 
oder Silbermünze opferte, Paus. I, 34, 3. Endlich gah es auch 
zwischen Tralles und Nvsa, uuweit Acharaka, ein Dorf mit einem 
ileiliglhume des Pluton und der Persephone und einem Xafjutptop 
upxqop, wohin sich Kranke bringen Hessen. Strabo XIV, 1, 44: 
Xiyovcn yctQ dt) xui xovg vomodtig xui TtQOor/orxag xuig xutv 
titou/ xovccop OfQuiTtiutg qoixup ixt7ot xui dtatxua&ut ix xij 
xtbfttj nXtjoiov xov Üvxqov nuyu x o7g ifineigoig xöip IfQt'wv, oT 
iyxoiyöiinui x t vitig uvtiop xui diuxüxxovatv ix xtdp opeifjotv xag 
■frffjaneiug. [Vgl. überhaupt Meibom de incubatione in fanis 
d e o r u m m e d i c i n a e causa o 1 i m f a c t a in S c h I ä g e r’s D i s s. 
rarior. fase. p. 123 ff. und sonstige Cilate Gottesd. Allerlh. 
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§. 41, n. 20, wozu jetzt noch Gaulhier Recherches hi- 
st o r i q u e s sur l’exerciee de 1 a in e d e c i u e d a n s 1 e s 
tempels, Paris 1844, und Lloyd Magnetism and Mesme- 
rism in Antiquity, London 1847, mit Al fr. Maury in Re- 
vue de Philologie 1844, p. 446 ff. und Revue archeol. 
1849, p. 151 ff.] 

8) 2ifovov, apium , wurde vorzugsweise zum Bekränzen 
der Grabniälcr gebraucht ; daher die sprichwörtliche Redensart 
Plutarch. Ti mol. 26: oxi tu pvtjficau xwv vsxgdiv eeoi&a- 
(xtv imuxag GTtcf uvovv ne). ivoig * xui nagoipiu x ig ix tovtov 
yiyove, xov imoquXdig vogovvtu, dnaftca tovtov tqv ot'kIvov : 
[vgl. Meineke Anal. Alexand. p. 82 und v. Leutsch Pa- 
roemiogr. t. I, p. 316. J 

9) Xcnoph. Cvr. VIII, 8, 16: ixeivoig ( Jlt'jd'oig ) yuy 
-iiQonov fxiv tu g tvväg ov (.iovov uqxu puXuxäg vtxoot^mvvv- 
aOui, ukV rjdt] xui rav xXtviov xovg nödug int xanldav xcOia- 
mv, mag pt) avreofldtj x 6 dünedov, u). A’ vntixoxnv ul tutu- 
deg. Dass in einer zweiten Stelle, Memor. II, 1,30: ov (xövov 
tug GTQtopvag (.lukuxüg , uXXu xui xug xXivug xui tu vnoßudgu 
xu7g x'/.lvuig nuQaaxevu^ug, unter vnoßuftyu nicht mit H in de ti- 
li urg und Weiske solche untergebreitete Teppiche versenden 
werden können, hat Schneider aus Antyllos bei Oriba- 
sios p. 170 IT. ed. Matthaci nachgewiesen, wo dieselben viel- 
mehr als eine Vorrichtung zum Schaukeln im Belte (uidtgu) Vor- 
kommen ; die nähere Beschaffenheit dieser vnoßu&Qu dtuycöviu 
bleibt freilich dunkel. [Weiteres über die Betten habe ich in 
einen besonderen Excurs verwiesen.] 

10) Ahorn, aq.ivda[ivog, scheint ein besonders geschätztes 
Holz gewesen zu sein; wie zu Bettstellen Poll. X, 35, so auch 
zu Tischen Athen. II, p. 49 a: TQÜnf^ut iXfq>uvx6nodfg xoiv 
iniOtjiiürcuv ix xrjg xuXovfiivtjg oq)6vdapvov TUTrOiTjfiivcov. 
K()ux7vog * 

yavQidioui d' uvafiivovoiv iofi' imjyXuYofiivuv 

pciQaxfg quidyui TQuntfci xQiax(Xe7g (jqxvdäpvivui. 

Die dreilussigen Tische werden zwar mit ihrem eigentlichen 
Namen TQtnodtg genannt, wofür Atheuaeos ebend. Beispiele 
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anfillirt (vgl. Platane h. Cleom. 13; Poll. VI, 83), aber 
sic heissen nichtsdestoweniger auch r (tunfgai, so dass man noch 
besonders zf/änfga THQunovg, loatovg und uovdnovg unterschei- 
det. Poll. X, 80: »; di vnoxeipixi) zoig otfiotg zpunfga xoti 
zyinovg üx xcdoizo • tifji/xt yov x '^Qtazoq uxyg iv Ttkfuaoevai, 
xui nbOix i/ü> zqItzovx t(j uru^ux kijipoiiat ; 
ders. §. 69 : i^fozi di r>)x zQurtt^uv, ly' y zu ixmbpuzu xuzu- 
xuzui, zfzpanoi’x r# zyuxegux tijztix xat poxözzovx. Die Platte, 
iizldypa, des zpiruivg war gewöhnlich rund : §. 81 : io d ' ini- 
Ot/fiu zov zfjhutdog xvxkox xui okpox (vom Dreifasse) ngoaijxn 
xaklTx. Auch die aus einem vom Stamme geschnittenen Stücke 
bestehenden Platten, die römischen orbcs (Gallus B. II, S.256), 
linden sich bei demselben : ix di zuig dzjpionfuzoig xui z(jäne£d 
zig poxöxvxkog TtiltQUZUl. 

It) Diese Kohlenbecken, uxOpaxta, inyutuu oder inyugl- 
dfg (Poll. X, 100), oder auch tragbare Oefen, xtxfuxoi, nxryiig 
(ebend.VII, 110), dienten wie in Italien (G a 1 1 u s B. II, S. 224) 
zur Erwärmung der Zimmer. Ein solches halt auf dem Wind- 
tliurme zu Athen der Skiron. S. Stuart u. Uevetl Anliqu. 
of Athens I, ch. 3, pl. 19. 

12) Auf die sehr einfach, aber gefällig geformten Sessel 
wurden theils Decken oder Matten (i piuOtu, Poll. VIII, 133) 
llirils Kissen gelegt, welche letztere auch n(/oaxe<fiukaiu oder 
nozixQavu heissen, wenn man gleich darauf sitzt. Plato de 
republ. I, p. 328: xuOijnzo di iazttpaxzofiixog iiti zixog ixqog- 
xiqtukulov ze xui digpov. Thcocr. XV, 2: 

&avp’ dzi xui xvx tjxOig. öpy ditf Qov, Eixou, aiizy. 

ifißake xui ttozixouxox. 

Vgl. auch A esc hin. de falsa legal. §.111, adv. Clesiph. 
§. 7G, Theophr. Charact. 2 und Plant. Stich. I, 2, 37 :' 

Pf. mane puteinum ; /IS. bene proeuras ; mihi- sat tic 

fullumst. 

13) Nach Galen, in II i ppoc r. E pid. t. XVII, 2, p. 138 : 
xui nQog zovzoig yt uvzog ö iuzpog , öx npiüzux zf xui pukioza 
zag zi yilpug iytix dit xuOuptnzdzug xui zov npooibnov zug 
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TQt'xas im rt tov ytvtiov xul xetpuXrjg * i(ft%rjg di xal tu u\Xa 
pÖQiu tov odtpuTog, totmtg ye xul Tt)v to&tjTu laungcxr. 

14) Die Besuche bei krauken scheinen sehr zahlreich ge- 
macht worden zu sein, so dass sie seihst lästig wurden ; s. An- 
merk. IG. Hier habe ich an Demos th. in Aphob. II, §. 15 
gedacht, wo sich ebenfalls drei Verwandle am Sterbebette finden. 
Auf Reliefs, die solche Scenen darstellen, wie z. B. den Tod 
Meleagcr’s, ist immer das Krankenbett von mehreren Personen 
umgeben. 


15) Eigentliches Händefalten als Zeichen der Andacht ist 
keine antike Geberde; [vgl. BöttigerKl. Schriften B. II,. 
S. 354 und C. F. Vierordt de junctarum in precando 
manu um origine, Gartsrohe 1851. Nur als Ausdruck der 
Wehklage beschreibt ein ähnliches Zusammenlegen oder Ringen 
der Hände, ovvrghpui reu %t7gt, wie es Heliodor Aethiop. 
VII, 28 nennt, auf einem spateren Kunstwerke Christodor. 
E cp h r. 255 : 

tGTtjxH Klvxtog piv uur t yuvog • tr/t dt doiug 

ytlgug oponkixiag , xovqnjg xtjavxag uvir,g : 
und so erscheint es auch auf einem Relief des Mus. P io de- 
ine nt. VII, 16, das man gewöhnlich auf die Geschichte der Me- 
deia bezieht (Pia tner Beschreib, der Stadt Rom B. II, 2, 
S. 236; Pyl de Mcdeae fabula, Berl. 1850, 8. p. 76) und 
das auch Becker an dieser Steile gemeint zu haben scheint, 
obgleich er statt dessen ein Wandgemälde im Mus. Borbon. 
V, 30 anflthrt ; aus diesem Gebiete weiss ich nur die verlassene 
Ariadne auf einem Vasenbilde bei Mi II in. Mon. ined. t. II, 
pl. 19 und Dacdaiion in Mon. de II 1 Inst. arch. t. III, pl. 22 
zu nennen.! Hingegen findet sich das Fmschliugen der Kniee in 
sitzender Stellung mit verschränkten Händen, was sonst auch als 
Zauberknoten galt (digitis pectinatim inter se impfexis, Plin. 
N. Hist. XVIII, 6, 17; vgl. Ovid. Me tarn. IX, 299), häufig 
als Geherde des tiefsten Schmerzes erwähnt. S. BöttigerKl. 
Schriften B. I, S. 87, und die von ihm angeführte Stelle aus 
App ul. Meta m. III, 1: complicitis denique pedibus ac pal- 
mulis inter alternas digitorum vicissitudines super genua con- 
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nexis, sic grabalnm coxim iasidens ubertim flebam; dazu Dio 
Chrysost. Or. XVI, 2, p. 458: fiiXaivav io&ipa xai avfi- 
nhoxag ytigcüv xai xoTtuvdg xuOidgag, und Basil. Homil. 
t. II, p. 63 : ol ytugyoi di xaig äuovgaig inixadijutvoi xai 
rag X*'P tt £ xutu rote yovaxwv oi’u:ii.igavr(g • xovxo di x(S» ner- 
Oouvxotv oyijga. Das sind auch die xu&iotig üuogifoi bei Plu- 
tarch. Consol. ad uxor. 4, und so findet es sich auf dem 
Becher bei Ra o u I - R och e t tc Mon. ined. pl. 52 [und zahl- 
reichen andern Denkmälern, welche derselbe p. 61 — 63 aufzählt; 
das älteste aber ist wohl Parlhenopäos (oder Adrast?) auf dem be- 
kannten Stoschischen Carneol, zuletzt bei Overbeck Gallerie 
heroischer Bildwerke S. 82, der damit auch den Rektor 
des Polygnol bei Pausan. X, 31, 2, dann Apollon. Rhod, 
Argon. III, 706, Quint. Smyrn. XIV, 386 u. s. w. ver- 
gleicht. Eine kleine für Aristoteles gehaltene Bronze aus Vi- 
sconti Iconogr. grueque. pl. 20 hat Becker selbst nach- 
träglich angefiihrt.J 

16) Galen, in Ilippocr. Epid. t. XVII, 2, p. 144 K. 
schreibt vor, dass der Arzt Ober die Annahme oder Zurückwei- 
sung der Besuchenden entscheiden solle : xai täte imaxonovfii- 
vmv rovg fiiv qiiixuiorg yoovigdv nag' uvxm, toiit d’ äkXovg 
dvoie ■Ouxegov • i) fitjd’ oXotg lioiivai ngdg aiixov ij fit; fiiyyi 
nkiiovog ögüoOai. xaviu di noivngay/tovx'iaug 6 iaxgbg avtog 
igydatxai xai diaxui.fi . . . no X/.uxig yovv imaxanofiivov rav 
xu/uvovra xai thgantvovxog xov iaxgaü dovXog xig initotX&wp 
ijyyiüev dtpix&ai xövdt neu äv&gatnov intoxt\paa&ui ßovXo- 
fievov avxov x. r. 

17) Anders wüsste ich den Ausdruck mlidiov, der von sol- 
cher Kopfbedeckung der Kranken gebraucht wird, nicht zu über- 
setzen. Der Sache gedenkt Plato de republ. III, p. 406: tue 
di xig aiixüj (xig xativovxt) fiaxgdv di an uv ngoarüxxt], rnXldtu 
xi Hegt xtjv xHfiuXrjv ntginOdg xai xä xovxoig initufva: [vgl. 
Plutarch. Solon. c. 8] und als Zeichen des Weichlings adv. 
Coiot. 33: Txvvüavbfiivoi , xi naOutv ißddtgt diu xijg TitXo- 
novvijaov giar,g xai oii nüidiov i-yotv oixoi xa&ijio. Vgl. Exc. I 
zu Sc. XI Uber die Kleidung. 
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18) Es widerstrebt fast nichts so sehr einer schicklichen 

> * ' * .'J 

Uebersetzung als die conventionelicn Begrüssungsformeln , und 
man muss entweder deren Eigentümlichkeit ganz fallen lassen, 
indem man einen in der modernen Sprache üblichen Ausdruck 
gebraucht, oder dieser seihst Gewalt anthun. Beides ist störend. 
Der gewöhnlichste griechische Gruss, ,, freue dich“ oder 

,, Freude mit dir“, entspricht wohl dem Sinne nach unserem 
, .guten Tag“; aber auf das antike Leben übergetragen wird 
diese Begriissungsformel fast lächerlich und im entgegengesetz- 
ten Falle klingt ein ,, Freude sei mit dir“ wiederum so fremd- 
artig, dass man es kaum Für einen Gruss zu achten geneigt ist, 
eben weil die üblich gewordene Formel nur Formel ist und man 
. an deren eigentlichen Sinn nicht mehr deukt. Die Anwünschung 
der Freude, als Folge glücklicher Umstünde, ydiQi oder yaloeiv 
(xeXtvo))) ist der älteste und allgemeinste griechische Gruss, so- 
wohl beim Zusammentreffen als beim Abschiede, und entspricht 
also zugleich den römischen Formeln salve und vale , [obgleich 
daneben hin und wieder auch vylaivs vorkommt. Aristoph. 
Eccl. 477 : u)X eif.u' av d * vyieuve. — xul gv y , cti Xgtfxijg: 
vgl. Artemid. Onirocr. I, 82 und Lucian nspl xov tv rtj 
jrQOGccyogtvGH nvalafiuTog mit Fritzschc ad Aristoph. 
Ban. p. 110 ff. Nur Briefe schloss man gewöhnlich mit Iq^odgo 
(vgl. Philod. de vitiis X, col. 18 in der Charakteristik des 
av&üdtjg: xul yQcupoiv imGrolrjv to %ui'qhv /ui) npoayyaipai ' 
ptjd* ipyolaftca TeUvralov), während den Eingang auch hier 
yttlQnv bildete, wenigstens in soweit ihm nicht philosophische 
Scrupel wie bei Plato (Ep ist. III, p. 315) (v txquithv oder 
noch früher bei den Pylhagorcern vyia.lv tw substiluirten.] Vgl. 
A. G. Lange verm. Schriften S. 157 und alle drei Wünsche 
beisammen bei Phileinon fragm. inc. 68: 

«/reu d * vyiuuv ttqmtov, fh * evn^a^lav, 
tqitov dl yai'yHv, ilz’ ocf il^eiv firjdtvi. 

Es konnte allerdings nicht fehlen, dass jene Anrede auf manche 
Lagen und Zustände nicht wohl passte, wie z. B. in schwerem 
Unglück und Leiden ; aber eben weil sie nur allgemeine Formel 
war, wurde sie nichtsdestoweniger auch in solchem Falle gebraucht. 
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zuweilen mit einem öttojg, das den AN idcrspruch aasgleichen sollte. 
So z. 13. bei Aeschyl. Pcrs. 845 : 

Vfit7g di, n gioßeig, ycttgtx' iv xaxo7g Öft mg. 

Indessen traten thcils für solche Umstünde thcils durch die auch 
hier gebietende Mode theils nach eigenthümlicher Gewöhnung 
einzelner Personen an die Stelle dieser Begrüssungsweisc auch 
mehrere andere Formeln. So ersieht man aus Lucian. de sal- 
tat. 76, dass man (oh nur in so später Zeit?) zu dem Kranken 
sagte : xuXidg i'yt. Es wird dort erzählt, wie im Theater zu An- 
tiochia das Volk verschiedene Tänzer, deren Gestalt etwas Auf- 
fälliges hatte, mit mancherlei Spott empfangen habe. N on einem 
sehr magern Tänzer heisst es : ro di ivccnt'ov to7 txcciv Xti mp 
intßut](uxv, xuXwg i'yt, otg vqoovvtl. Ausserdem scheint es, als 
habe in Aristophanes Zeit der aus frühester Zeit stammende 
Gruss yatgtcv (agycuoxccrrj cftXixi] tt gooq.iovt ( ntg, Eustath. ad 
Iliad. IX, 107, p. 746, 28) manchen zu altvälerisch geschie- 
nen und als sei theilweise Mode gewesen zu sagen ufmct^Ofteu. 
Plut. 322: 

yalgtiv ftiv Vftag ioxiv, mvdgtg dr^torut, 
agycc7ov ijdtj ■ngoaayogtvtiv xal ocorgdv • 
u(jna£oftcu dt. 

Der Scholiast sagt : ccgtt d£oftctl yijoiv, eext xcuvoxtgov. Darum 
sagt auch wohl Sokrates Nub. 1145 JZTQtiptädtj» uarru^Oftui. 
Es war übrigens gewöhnlich, sich laut beim Begegnen auf der 
Strasse zu grüssen, wie inan, schon aus dem sieht, was ilerodot 
von der Verschiedenheit griechischer und ägyptischer Sitte sagt, 
II, 80 : dxri xov ngooayogtvtiv akXijXovg iv t^oi ddo7at irgog- 
xvviovot xuxiivxtg ftiygt tov yovvuxog rt)v yt7gu. Allein in spä- 
terer Zeit kam im Verhältnisse des Geringeren zu dem Vorneh- 
meren die erniedrigende Sitte auf, diesem Hand, Brust oder Knie 
zu küssen. Lucian. Nigrin. 21 : oi di otftvdxtgoi xul rrgog- 
xvvtXa&cu TxtQifttvovTtg y ov Txoggojtitv ovd ’ (dg ITigocug vo- 
ftog , ccXX.a dti TTQoniX&dvxcc xul vnoxvyavTU xccl noggcoiXtv xr t v 
tpvytjv xantivmnuvxu xal xd nüOog avxtjg ifKfun'oavxa xfj xov 
ncdftccTog dftoiöxijxi xd Girjüog 7} xi,v dt^cuv xax ucftXtlv. Vgl. 
Alexand. 55, Gail. 0, und den von Ilemsterhuis angeführten 
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Ammian. Marc. XXVIII, 4; — offenbar von der Verehrung 
der Giitter auf die Menschen übergetragen; s. Lu ei an. Dem. 
enc. 49 und de sacrif. 12: 6 di nivtjg V/.arsuTO rö»> (tfbv tpi- 
Xijoag p övov rrjx ui’iov diiiuv. 

19) Atossa sagt, als sie die Botschaft vom Leben ihres 
Sohnes erhalt, Acschvl. Pers. 305: 

ipo7g fiiv ttxag diopaoiv tfüog piya 
xul ifvxov tjuctp vvxrog ix ptXuyyipov. 

Darin scheint mir eine natürlichere Erklärung des spriiehwört- 
lichen Ausdrucks Xu’xtj ijuipa zu liegen als die künstlichen Ver- 
suche, ihn von Ereignissen oder fremdem Gebrauche abzuleiten. 
Vgl. B I o m fi c I d zu A es c hy I. a. a. 0. und Lobeck zu He- 
rod. p. 473. Plntarch Pericl. 27 führt den I rsprung der 
Redensart auf eine Thatsachc im samischen Kriege zurück, wo 
Perikies das athenische Heer in acht Schaaren abgethcilt habe, 
von denen je eine einen Tag ruhen konnte. Darum sei geloost 
worden (vermuthlich mit 7 oder nach und nach weniger schwar- 
zen und einer weissen Bohne) und wer die weissc Bohne gezogen 
habe, der habe ruhen künneu. Dann setzt er hinzu : dtb xui 
qaai r ot'g ix timuOeiatg r tat ytropipovg Xfvxq v >)i tiqae ixtivqv 
äno tov Xfuxov xvcluou nqoauyOQtvttv. Getvöhnlicber ist die 
Ableitung von dem Gebrauche der Skythen oder Thraker, den 
glücklichen Tag mit einem weissen, den unglücklichen durch einen 
schwarzen Stein zu bezeichnen. Zenob. Proverb. VI, 13: 
U>vXa(iy<ig yuQ qtjOi rot'; 2,’xvOag ftiXXovrug xaOtvdti* ic/itv 
rijr q uoirfjux xal , tl (tiv ctXvnwg rvyoux iiji> ijitioax ixeivtjv 
btayayovitq , xuOiixat tig rijv (faQixqav xf’ijqox Xiuxi/v • fi di 
oyXijQiäg , pt'Xatvav. Nach dem Tode seien sie vergleichend ge- 
zählt worden. Dasselbe beriehtet Pli n. N. H. VII, 40, 41 : vana 
tnorla/ifas et ad circumscribendum se ipsam ingeniosa computat 
more Thraciac gentis, quae ca/cu/os co/ore distinctos pro ex- 
perimento cuiusque diei in urnam condit ac supremo die sepa- 
rates dinumerat atque ita de quoque pronunciat. Quid quod iste 
ca/culi caudore ilto ! and atu s dies originem mali ha- 
buit etc. Vgl . die Erkl. zu Borat. Od. 1, 36, 10, Pers. II, 1 ; 
Mart. VIII, 45. IX, 53 [und Paroemiogr. Gott. 1. 1, p. 428]. 
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20) Die Philosophen des Altcrthums erscheinen in der That 
gewisscrinasscn als Seelsorger, namentlich tröstend und beruhi- 
gend in Leiden und Trübsalen. Besonders deutlich spricht davon 
Dio Chrysost. Or. XXV'II, 7: tuttov&uoi yap drj oi noXXoi 
ngög xovg ix qiXoooqiug Xdyovg , (danto, oiiiai , npog tu tmv 
taxpoiv qüpuuxu. ovxt yap xig ixtivoig tvOvg ttqqouoiv oirdi 
lovthui y iifjiv t] ntQLTUOiiv qavtpi» vooypart, xui uXyijaui ti 
TOV O(öllCCT0g • OVT6 T(i)V T010VTWV XÖyiOV ttXOVttV i&iXovaiv d>g 
to noXv y Öra> uv pt) Xvntjpov xi ^vvtvtyOfj xal t(üv doxouvrajv 
yaXtnddv* Dann heisst es weiter : xuv «noXiaag Tvyt ; xivctg xwv 
oixthov, rj yvvulxa rj naida t; ddeXqdv , u'giovui v aqi- 
xv eloft a i tov qiXoooqov xal napiy/optlv. Lmgekehrt sagt 
Plutarch. de supers tit. 7 von dem, welcher alles Unglück 
als göttliche Schickung betrachtet und nichts dagegen thun will : 
a)X (d&tlxai piv f§£U voGoviTog 6 taxpdg, u^oxXtiexui di ttsv- 
xfovvrog d vovfttitov xui TxapupvOovptvog qiXoooqog. Unter 
diesen Umstünden kann es nicht gerade als unwahrscheinlich gel- 
ten, was in den pseudoplutarchischen Vit. dec. orator. p. 344 
Wylt. oder Phot. Bibi. c. 239, p. 48G Bekk. von Antiphon 
erzählt wird : Ttyvtjv uXvniag ovvtGTtjnaxo, ciontp rolg vooovoiv 
7j nupu tojv taxpidv ütpu:xtiu v:x äuyti , iv Äootvüo) re xut t- 
GXtVUGptVOg OlXtjpU TL TTapU TT]V UyOQCCV TtQoiyQUtytV, OTl du- 
vcaai t ovg Xvnovpivovg diu Xoyajv Dtpunevtiv. xui Tiuvftaio- 
ptvog rag uh lag 7xuptpu\Xtho xovg xupvovrug. [V gl. den plato- 
nischen Axiochos zu Anfang und Prodikos nach VV e 1 c k e r 
Kl. Schriften B. II, S. 497 ff.J Ganz besonders aber gab es 
eine Menge Leute, welche auf verschiedene Weise von dem Aber- 
glauben ihrer Zeitgenossen Gewinn zogen. Eine Hauptstclle da- 
für ist bei Plat. de rep u bl. II, p. 364: ayvpxai dt xal püv- 
Ttig inl TtXovGiwv üvpag idvxtg rx ti&ovotv, ctg ton napa oqlai 
dvvuptg ix {Xtcdv nopt^opivr} {hialatg r t xal inwdulg, ti ti adi- 
xrjpxx tov yiyovtv avtov rj npoyovtov , axtioftai pt&’ tjdovwv xt 
xal iopxidv . . . ßlßXotv di dp ad uv Txapiyovxai iMovaalov xal 
'Opqiwg, XtXr t VT}g xt xui Movaoiv iyydvojv, (dg quai, xaX üg 
xXutjjioXouai, ntihoirrtg ov povov idiidxag uXXa xal tx oXtig, ctg 
apu Xvatig xt xal xuftuppol adixtjpavojv diu -Ovaudv xal nai - 
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dt ctg rjdoviav etoi ftiv tri £<Zoiv, tioi di xai TtXtvxtjoaatv, ag dt) 
riXtrag xakoüotv, a'i xmv ixd xaxmv änoXvovotv t)ftüg • fit) &v- 
oavrug di dttvu TUQtuivn : welche Worte mit Recht L oh e c k 
Agl. p. 644 trotz mancher Äusseren Aehnlichkeit nicht auf die 
eleusinischen Weihen, sondern auf herumzichendc Privatpersonen 
beiderlei Geschlechts bezieht, die solchen Sahnespuk als Erwerbs- 
zweig trieben. Wie freilich die Gebildeten darüber dachten, zeigt 
die Zusammenstellung bei H ippoc r. morb. sacr. p. 325 : ftet- 
yoi xat xaOurjTca xai dyvpxai xai üXugomg, verbunden mit dem 
Spruche des Aristokrates bei Hephaestion de metris 
VIII, 1 : 

rig aXa£oviav nXtloxav napiyei xwv ät'Ogmnuy ; ol 

ftdxxltg. 

Dass es inzwischen seinen Mann nährte, sehen wir aus Iso er. 
Aegin. §. 5: OpdavXkog yutj ö Tiaiijg tov xuxakirrovxog xijv 
diuötjxiju naget ftiv xiiiv Ttooyovmv ovdffilav ovolav napikaßtv, 
jjivog di IloXtpatvtitp r«7 fiüvcfi ytvoftevog oihcog oixiitog äit- 
ri&t] Tigög avxöv, dior’ itiro&vriaxcav ixtlvog tag if ßißkovg tag 
irtpi xtjg ftavxtxijg avxtö xazt'kme xai xtjg oiioiag uigog rt Ttjg 
vvv oüatjg i'duxev, kaßtov di &ga avXXog xaixag ttqoQfiotg iygijxo 
rij tiyvij. Er zog nämlich mit seinen Büchern im Lande umher 
und wahrsagte. Auch was Demos th. de cor. §. 259 dem 
Aeschines zum Vorwurfe macht, gehört in dieselbe Kategorie : 
rij fir/xpi rekovot] tag ßißXovg üviyivtooxig xai xctkka ovvfGxivcö- 
Q ov, ri/v ft ix vvxxa vtßpigtov xai xgaxtipiguv xai xa&aiguv 
toi jg t (kovftivovg xai ä;ro,udixcov toi TitjXiii x. r. X., und ebenso 
erzählten glaubwürdige Schriftsteller von Epikur : ovv rij fttjtpi 
ntgtionu uvxov ig r« oixidia xaüapftoiig ävayivtooxctv : Diog. 
Laert. X, 4; vgl. Dio Chrysost. Or. XXX, p. 553 [und 
förmlichen Exorcismus bei Xcnoph. Eph. I, 5: (ig xikog tig- 
ctyovot Traget rijv ‘AvOtav ftdvxttg xai iipiag tag (vgtjoovxag 
Xvaiv tov detvov • ol di ikOovxig i&vov ie legda xai notxika 
iiritnuvdov xai int'Xtyov eptovag ßugßatjtxug , igUtxoxtoOai 
t mag kiyovxtg daiftovag, xai ixpootnolovv rag dt] t 6 duvöv ix 
xtüv vnoyOovlcav ffttöv.] , 

21) Bei der Schilderung des Sophilos habe ich den Peri- 
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plektomencs ins Miles des Plautus vor Augen gehabt, nament- 
lich act. III, sc. 1. 

22) Wenn auch die Erfindung des Glases in die frühen Zei- 
ten phönikischer Sagengeschichte fällt, so hisst sich doch daraus 
nicht schliessen, wie früh im gemeinen Lehen der Gebrauch der 
Glasgeschirre, namentlich in Griechenland, gewesen sei. Lange 
Zeit scheint es den Hang eines Edelsteins gehabt zu haben, wie 
cs denn auch fortwährend Ij'Oog genannt wird (Aristoph. Nub. 
766), während späterhin der Krystall vul.og oorngvypti't] heisst 
(Achill. Tat. II, 3), und wenn bei Herodot. II, 69: uot/)- 
iiaux zt Xiihva yvza xal yovnta tg zu wra tvOtpztg, noch nicht 
einmal der Name vcäog gekannt zu sein scheint, so darf man an- 
nehmen, dass cs in dieser Zeit noch zu den Seltenheiten gehörte. 
Denn diese Xl&iva yvzä sind eben Glas, wie eine Vergleichung 
mit Plato Tim. p. 61 lehrt: ro zt mgl zr t v vct/.ov yivog «rr av 
oaa zt ki&ojv yvza ttdrj. Die erste Erwähnung des Namens und 
zugleich gläserner Geschirre findet sich meines Wissens bei Ari- 
sto p h. Ac ha r n. 73 : 

ZfVl&I.KPOl dt TTQog ßluv t:xhouti' 
t£ vul'u’Otv ixmouäxüiv xal yjjvoidov 
üxyuzov oivov tjdvp. 

W r ic aber dort überhaupt von Pracht und üppigem Leben die 
Hede ist, so sieht man auch daraus, dass die vühva txzubuaza 
wie bei Herodot dem Golde gegenüber gestellt werden, dass 
solche Geschirre damals noch zu den Kostbarkeiten gehören moch- 
ten. [Vgl. liöckh C. Ins er. t. I, p. 237 und Koss Inscr. 
in cd. t. III, p. 52.] Nach und nach scheint der Gebrauch allge- 
meiner worden zu sein und man hatte nicht nur Trinkgeschirre, 
sondern auch grosse Schüsseln u. dcrgl. von Glas. Pausias malte 
mit ähnlicher Kunst, wie der Niederländer Gerh. Dow, die Methe 
aus einer gläsernen Schale trinkend: Paus an. II, 27, 3: yt- 
YQa:izcn dt tvzuvi>a xal JMtOr t , llavotov xal zovzo tQyov y /f 


vuXiinjg (jiü/.tjg nivovact * tÖoig d’ «c fV rjj y gafft] q läkrjv rt 
vä\ov xal dt' avrfjq yvvtuxbg TJQQQwnov z und Hippolochos 
J>ei Athen. IV, 4 in der Heschrcibung des liochzeitmahls des 
Makedoniers Karanos führt eine Schüssel aus Glas von zwei Ellen 
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im Durchmesser un : vt/.ovg nivu£ dlnr/yug nov xqv di<xj.itxyov. 
Die Hauptperiode aber für den Gebrauch des Glases begann, als 
in Alexandria die Fabrikation bedeutende Fortschritte machte und 
namentlich die Kunst des Glasschleifens eine bewunderungswür- 
dige Höhe erreichte. Athen. XI, 28: xaxadxtvu^ovai dt oi 
tv J A).tguvd(jtiu Tt)u veduv tinutUwOiii^ofitg noXXaxig nolXotig 
idtutg TtOTtjüiwp nupxog xau nunayotttv xuxuxoiu£oiitvov xtoot- 
ftov x v t v idiuv f Uftovfitvoi. Mehr darüber s. im Gallus B. II,' 
S. 274 [und bei St. John II eilen es t. III, p. 195; auch Ar- 
ne th Kameen, Wien 1849, S. 41 lf.] 
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DAS TESTAMENT. 

Es war eine der unfreundlichen Nächte, wie sie der be- 
ginnende Maemaklerion in seinem Gefolge zu haben pflegte. 
Von Salamis her jagte der Wind schwarze Regenwolken über 

den Pciräeus, welche nur dann und wann sich öffneten, um 

* 

die Sichel des schwindenden Mondes einen flüchtigen Blick 
auf die fernen Tempel der attischen Akropolis tliun zu lassen, 
ln den Strassen der sonst so lebendigen Hafenstadt herrschte 
tiefe Stille 5 nur dass vom Meere her das Brausen der Wogen 
und das Krächzen der Maste ertönte, wenn der Wind mit 
heftigeren Slössen das Tauwerk der wenigen Fahrzeuge 

% 

durcheinander warf, die in dieser späten Jahreszeit noch auf 

der Rhede verweilten. Hier und da taumelte wohl auch ein 

• 

halbbetrunkcncr Matrose, vom Verkaufsladen des Wein- 
schenken kommend, ohne Leuchte 1 ) dem Hafendammc zu, 
oder ein Gauner, der auf den Mantel eines spät Heimkehrenden 
Jagd machte, schlich an den Mauern der Häuser hin, vorsich- 
tig hinter einer Herme oder einem Altäre sich verbergend, 
wenn etwa die Glocke der nächtlichen, die Wachen begehen- 
den Schaar erklang 2 ). 

ln einem kleinen Zimmer eines ferner vom Hafen ge- 
legenen Hauses lag auf niedrigem und kaum für die Grösse 
der Gestalt ausreichendem Ruhebette ein junger Mann von 
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wenig gefälligem Aeusseren. Seine hohlen Augeu und einge- 
fallenen Wangen, der geringe Anstand seiner Bewegungen, 
die Hast, mit welcher er die Kylix in seiner Rechten leerte, 
und die rohen Scherze , welche von Zeit zu Zeit über seine 
Lippen gingen , bekundeten hinlänglich einen jener gemeinen 
Wüstlinge, welche die Stunden des Tags am Würfelhrete zu 
vergeuden, die Nächte beim wilden Gelage unter schamver- 
gessenen Dirnen zu durchschwärmen gewohnt waren. Auf 
dem Tische vor ihm brannte neben dem fast geleerten Misch- 
kruge eine zweiflammige Lampe, deren Schein das kleine Ge- 
mach hinreichend erleuchtete; dabei standen noch einige 
Reste des genossenen spärlichen Nachtisches und ein zweiter 
. Becher, den dann und wann vertraulich ein Sklave sich füllte, 
welcher auf einem zweiten Lager dem jühgen Manne gegen- 

4k* * - 

über sass. Zwischen beiden stand ein Bretspiel, auf welches 

• * 

der Sklave nachdenkend seine Blicke richtete, während der 

• • • • ** +* ' ■ • « » 

Andere mit ziemlicher Gleichgültigkeit darüber hinsah. Die 

^ 4 . ■ * , , 

Spiele standen sehr ungleich; der Sklave war offenbar im 
Vorlheile ; jetzt that er einen Zug, der den Gegner noch mehr 
in die Enge trieb. — Ein albernes Spiel, rief der junge Mann 
und warf die Steine durch einander ; ein Spiel, bei dem man 
nur zu denken hat und nichts gewinnt. Ich lobe mir die VVür- 
fei, setzte er gähnend hinzu. Aber warum mag doch Sosilas 

nicht kommen? Es muss Mitternacht vorüber sein, und bei 

* . * ’ * ' • . 

diesem Unwetter würde ich mich selbst kaum entschlossen, 

* im* 

den Weg aus der Stadt nach dem Hafen zu machen. — Er 
ist zu Polykies gegangen, erwiederle der Sklave. Man sagte, 
der Mann würde den Morgen nicht erleben, und Sosilas scheint 
grossen Antheil an ihm zu nehmen. — Ich weiss, sagte der 
junge Mann; aber warum hat er dann eben jetzt mich rufen 
lassen? War nicht am Morgen Zeit dazu und musste ich des- 

. 17 *. 
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halb die lustige Gesellschaft verlassen , um hier bei langer 
Weile sclbstgekauften Wein zu trinken, da der alte Geizhals 
nicht einmal für einen Trunk gesorgt hat? — Mir ist nur be- 
kannt, versetzte der Sklave, dass er mir befahl, dich herbei- 
zusehaffen, wo ich dich auch finden möchte; er müsse dich 
durchaus noch diese Nacht sprechen. — Und doch kömmt er 
nicht, erwiederte unmulhig jener; ist er etwa ohne Beglei- 
tung gegangen ? — Syros ist mit ihm, sagte der Sklave; cs 
wird ihm nichts begegnen. Und am Ende, setzte er lächelnd 
hinzu, wenn er nicht wiederkäme: bist du nicht sein nächster 
Verwandter und Erbe? Zwei Häuser in der Stadt ausser die- 
sem hier, eine Tischlerwerkstatt 3 ) und vielleicht fünf bis sechs 
Talente baaresGeld ; in der Thal, keine schlechte Erbschaft. — 
Der junge Mann dehnte sich behaglich auf dem Lager: Ja, 
Molon , sagte er, wenn es erst dahin ist. dann — In diesem 
Augenblicke wurde stark an die Hausthürc geklopft. Das ist 
er, rief der Sklave, raffte schnell das Bretspiel und den zwei- 
ten Becher zusammen, brachte Kissen und Decke des Betts, 
auf dem er gesessen halte, in Ordnung und stellte sich dem 
jungen Manne zur Seite , als sei er nur anwesend, um ihn zu 
bedienen. 

Bald hörte man Tritte im Hofe und eine rauhe Stimme, 
die barsch dem Sklaven Befehle erlheilte; die Thüre öffnete 
sich und ein Mann mit starkem Barte und weniger ernsten 
• als finsteren Gesichtszügen trat herein. Er hatte nach spar- 
tanischer Weise einen kurzen Mantel von starkem Wintcr- 
■ zeuge übergeworfen und lakonische Schuhe bekleideten seine 

Eiisse ; in der Hand trug er einen starken Stock, dessen Griff 

♦ « 

kreisförmig gekrümmt war 4 ). Der Anblick der Trinkgeschirre 
und des heller als gewöhnlich erleuchteten Gemachs liess ihn 
den Gruss vergessen. Zornig trat er auf den Sklaven zu : 
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Schurke, sagte er und hob den Stock , warum zwei Flammen 
und wozu diese starken Dochte 3 )? Verlangt der Winter nicht 
ohnehin Del genug? Und du, Lysistrntos, wandte er sich zu 
dein jungen Manne, es scheint, du zechest ganz lustig in mei- 
nem Hause? — Ja, üheiin, antwortete dieser bitter; geborgten 
Wein aus dem Kaufladen , da der deinige unter Schloss und 
Siegel liegt. Meinst du , ich solle die halbe Nacht auf dich 
warten ohne einen Tropfen zu trinken? — Ich gedachte eher 
zurückzukehren , sagte der Alte etwas besänftigt und blickte 
im Zimmer umher. (leb, befahl er dem Sklaven, wir bedürfen 
deiner nicht; verlass uns und lege dich schlafeu. — Der 
Sklave ging; Sosilas schob den Riegel vor die Thürc und 
kehrte zu dem Neffen zurück. Er ist todt, sagte er tief Athem 
holend ; Polykies ist todt und ein Vermögen von mehr als 
sechzig Talenten ist ohne natürlichen Erben. — Der Neffe 
’ stutzte. Was nützt uns das, sagte er, wenn uns nichts davon 
zu Theil wird? — Das eben ist jetzt die Frage, crwiederle 
der Oheim. Lysistratos, fuhr er nach kurzem Schweigen fort, 
du sollst ein reicher Mann werden , wenn du willst. — Bei 
Dionysos, das will ich, lachte der Neffe. — Du wirst cs sein, 
sagte Sosilas , wenn du thust, was ich verlange. Wir sind 
zwar weitläufig mit Polyklcs verwandt, denn meine früh ver- 
storbene Frau und Klcobulens Mutter waren Geschwister- 
kinder; allein diese Verschwägerung giebt uns keinen An- 
spruch auf die Erbschaft. Wie aber, wenn ein Testameut 
mich zum Erben machte? ■*- Du meinst ein untergeschobenes, 
sagte überlegend Lysistratos ; aber wie willst du es beglau- 
bigen ohne seinen Siegelring zu haben? und wird Polykies 
während seiner langen Krankheit nicht seihst über die Ver- 
erbung seines Vermögens verfügt haben ? — Der Alte öffnete 
schweigend ein Nebenzimmer , holte eiu verschlossenes Käst- 
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chen herbei und langte eine versiegelte Schrift hervor. Da 
lies, sagte er, indem er die Schrift vor den jungen Mann hin- 
legte. Was steht darauf? — Bei Dionysos, rief aufspringend 
der Neffe : ,, Polykies Testament.“ Wie kömmst du dazu? — 
Auf die einfachste Weise, erwiederte der Oheim. Als Poly- 
kies nach Aedcpsos reisen wollte und glücklicherweise So- 
philos, der ihn umgarnt hat, verreist w r ar, liess er mich als 
Verwandten seiner Frau rufen und übergab mir das Testament 
in Gegenwart der drei darin genannten Zeugen. — Vortreff- 
lich, rief Lysistratos aus; so kannst du ein selbstgeferligtes r 
unterschieben. Aber dann bedarfst du doch immer des Pet- 
schafts: wirst du cs können nacbstechen lassen®)? — D*9 
wäre ein gefährliches Mittel, erwiederte der Oheim, und 
überdies siehst du schon an der Aufschrift, wie eigenthümlich 
die Scbriftzüge mit zitternder Hand geschrieben sind, so dass 
es unmöglich scheint , sie nacbzuahmen ; aber es bedarf 

dessen nicht. v * 

» .. / 

Er langte ein Messer hervor, nahm die Muschel hinweg, 
welche dem Siegel als Kapsel diente 7 ) und sagte: Sieh, das 
ist Polykies Petschaft; so findet es sich auch unter der 
Schrift 8 ); und was ist das hier? fragte er, indem er ein an 
zerschnittenem Faden hängendes zweites Siegel daneben 
legte. — Bei Poseidon, genau dasselbe!, rief voll Verwunderung 
Lysistratos; aber ich begreife von dem allen nichts. — Du 
wirst es gleich verstehen, versetzte der Oheim. Er nahm das 
Messer und schnitt unbedenklich den Faden , an welchem das 
Siegel hing, entzwei, Öffnete die Schrift und legte sie dem 
Neffen vor. Sieh, sagte er mit boshaftem Lächeln, wenn hier 
statt ,,Sophilos“ stünde ,,Sosilas“ und dort umgekehrt statt 
,,Sosilas“ ,,Sophilos“, dann könnte ich zufrieden sein. — 

0 

Der junge Mann las staunend. Wahrhaftig, rief er, das wäre 
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ein Meisterstück, und es sind nur zwei Buchslabeu zu ändern, 
da zufällig die Namen der Väter gleich sind. Aber das Siegel? 
setzte er hinzu; wie konntest du es wageu, die Schrill zu 
öffnen ? 

* 

Der Alte griff noch einmal in das geheimnissvollc Käst- 
chen und nahm etwas einem Petschafte Aehnlicbes heraus. 
Hier diese Masse, sprach er, lehrte mich einst ein kluger 
Mann, der wahrsagend umherzog. Weich auf ein Siegel ge- 
drückt, nimmt sie alle Charaktere treu auf und erhärtet in 

m 

Kurzem zu Stein 9 ). Das Siegel, womit das schon früher ge- 
öffnete Testament verschlossen war , ist ein Abdruck davon : 
vermagst du es von dem ächten zu unterscheiden ? — Nein, 
wahrhaftig nicht, antwortete der Neffe. — So ist es auch eine 
Kleinigkeit, fuhr der Alle fort, die Schrift wieder zu versie- 
geln , wenn die beiden Buchstaben hier und dort geändert 
sind. — Aber wie werde ich dabei reich? warf Lysistratos 
bedenklich ein ; von mir ist nicht die Rede im Testamente. — 
Höre an, sagte der Oheim: die Erbschaft ist, wie du gelesen 
haben wirst, au die Bedingung geknüpft, dass der Erbe Klco- 
bulen, die Wittwe, heirathe. Will er das nicht, so muss er 
mit fünf Talenten sich begnügen, hat aber das liecht, die 
Wittwe mit dem übrigen Vermögen nach seiner Wahl zu ver- 
heirathen ,0 ). Ich werde mich nicht nur meines Alters wegen 
nicht zur Heiralh entschlossen, sondern auch, weil ein Traum 
mir es verbietet. Mir träumte, ich wolle mich vermählen und 
ginge in das Haus meiner Braut zur Verlobung, und als ich 
wieder hinweg wollte r war die Thüre verschlossen und nicht 
zu öffnen. Zwei Traumdeuter, die ich befragte, haben mir er- 
klärt, ich würde am Verlobungstage sterben 11 ), und das ist 
mir Warnuug genug; aber du sollst Kieobulen , heirathen, 
wenn du die Hälfte der Erbschaft heimlich mir ablriüsl. — 
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Der Neffe besann sich einen Augenblick. Die Theilung ist un- 
gleich, sagte er dann: du nimmst die Erbschaft rein bin; mir 
wird die Wittwe als Zugabe gegeben. — Thor , erwiederte 
Sosilas ; Klcobulc ist das schönste Weib, das ein Anderer auch 
wohl ohne solche Milgift heirathcn würde, und hängt es nicht 

überhaupt von mir ab, ob du irgend einen Anlheil an dem 

• * % . ,* • , 

Erbe haben sollst? — Nach einigen Einwendungen vereinigte 

' man sich dahin, dass die fünf Talente, welche der Oheim noch 
ausserdem erhalten haben würde, mit in die Theilung cingc- 
schlossen sein sollten. ... 

• • * % < 5 ' ‘ 4 ^ 

» I » » 

Jetzt gieb das Testament her, sagte der Alle. Mit diesem 
* Schwämmchen lösche ich die beiden Buchstaben hinweg ; das 
- geht auf diesem schönen Papiere um so leichter 12 ). Sieh, nun 
sind sie kaum noch erkennbar. Diese Tinte, fuhr er fort, in- 
dem er ein ßüchschen 13 ) und das Schreibrohr herauslangte, 
ist genau so schwarz als die der Schrift — da steht cs. Wer 
will behaupten-, dass etwas anderes geschrieben gewesen 
sei ? — Vortrefflich , sagte der Neffe ; aber nun das Siegel. 

Der Alte legte die Schrift sorgfältig wieder zusammen, er- 

• ■ 

weichte etwas Siegelerde 14 ), knüpfte den Faden und drückte 
den falschen Stempel auf. Da, sagte er; ist es nicht dasselbe 
Siegel? — Ich bewundere dich, rief Lysislratos , die Siegel 
.vergleichend; niemand kann eine Verfälschung ahnen. — 
Ein Geräusch vor der Thiire erschreckte den Alten. Er raffle 
Testament und den übrigen Inhalt des Kästchens zusammen, 

trug es hinweg und verschloss die Thüre des Nebenzimmers, 

% 

das er zu grösserer Vorsicht noch versiegelte; dann nahm er 
die Lampe und leuchtete hinaus in den Hof, was der Grund 
des Geräusches gewesen sein könne. Es w r ar nichts , sagte 
er zurückkehrend; vermutlich der Sturm, der die Thüre er- 
zittern machte. Es ist bald Morgen, Lysislratos; komm 
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mit in mein Schlafgemach , damit wir noch kurze Zeit 
ruhen. 

Nicht lange halten die beiden sich entfernt , da schlich 
sich leise Molon in das Zimmer und tappte im Dunkeln nach 
dem einen der Betten. Ein Schein des Mondlichlcs fiel durch 
die geöffnete Tiiüre; da ergriff er hastig einen Gegenstand, 
der in den Falten des Bettbehängcs lag , und entfernte sieh 
eben so eilig und leise mit Geberden, welche verrielheu, dass 
der Fund von hohem YVerthc fiir ihn sein musste. 


Im Hause des Verstorbenen fand der frühe Morgen schon 
die Bewohner mit den Anstalten zur Bestattung beschäftigt* 

Ein irdenes Gelass, das mit Wasser gefüllt vor der Hauslhüre 
stand, kündigte jedem Vorübergehenden ein Trauerhaus an 1S ), 
drinnen aber waren die Frauen salbend und schmückend tim 
den Todlen beschäftigt. Kleobuie , unerfahren und voll kind- 
lichen Schmerzes, hatte Sophilos um seinen Beistand gebeten, 
der auch unaufgefordert die Leitung der ßestattuugsgeschäfle 
übernommen haben würde. Sic halte in Polvklcs stets nur 
den gütigen Oheim gesehen, der sie mit Liebe behandelt und 
jeden Wunsch ihr gewährt hatte; darum beweinte sie jetzt 
ihn wie ihren Vater und unterzog sich mit Sorgfalt dem Iran- 
rigen Geschäfte, unterstützt von ihrer Mutter, die sie am •> 
Abende schon hatte rufen lassen, da kindische Furcht, früh 
genährt durch Mährehen und Gespenstergeschichten der Wär- 
terinnen, es ihr unmöglich machte, allein in dem Hause zu 
bleiben ,0 j. 

Es war noch früh am Tage und Sophilos bericlh sich 
eben mit den Frauen über die Weise der Bestattung, da fand 
sich mit Trauer in den Mienen, aber Frohlocken im Herzen 
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. auch Sosiias ein. Er eile, sagte er, das Testament zu über- 
bringen, welches der Verstorbene in seine Hände niederge- 
legt habe, da es vielleicht Bestimmungen über die Bestaltungs- 

feierlichkeit enthalten könne 17 ). Er nannte die Zeugen, 

* 

welche bei der Uebcrgabe gewesen seieu und deren Anwesen- 
heit jetzt nötbig sei, um der Eröffnung beizuwohnen. — Mit 
einigem Widerwillen vernahm Klcobule, dass die Schrift, 
welche über ihr künftiges Schicksal entscheiden sollte, in den 
* Händen eines Maunes sei , der von früher Kindheit an ihr un- 
, angenehm gewesen war. Polykies halle über diese Angelegen- 
heit nichts geäussert; nur im Allgemeinen hatte er ihr mehr- 
mals versichert, dass für sie gesorgt sei. Das hoffte sie auch 
jetzt wohl ; aber jeder andere Ueberbringer w ürde ihr ange- 
nehmer gewesen sein. Sophilos hingegen schien nicht darüber 
befremdet. Er lobte Sosiias Pünktlichkeit und wollte Befehl 
geben , die Zeugen herbei zu rufen ; aber jener erklärte es 
für überflüssig, da er sie sämmllich schon habe herbescheiden 
lassen. 

Es w'ährte auch nicht lange, so erschienen die drei 
Männer. Ihr wäret zugegen, sprach Sosiias zu den Versam- 
melten, als Polykies mir sein Testament übergab; ist es nicht 
so? — Die Männer bejaheten es. — So werdet ihr bezeugen, 
dass dieses die Schrift ist , w elche er mir zur Verwahrung 
gab. — Die Uebersehrift und das Siegel beglaubigen es, sagte 
der eine ; wir können im Grunde nur bezeugen , dass er ein 
Testament bei dir niedcrgelegt hat, nicht dass es dieses ist 1 ?) ; 
allein es ist kein Grund vorhanden, das Gegenlheil anzu- 
nehmen ; denn das Siegel ist unverletzt und wird als Polykies 
Petschaft erkannt werden. — So überzeuge auch dich, Kleo- 
bule, sprach Sosiias w eiter, dass ich den Willen deines Galten 
treu bewahrt habe. Erkeuust du das Siegel für richtig ? -r- 
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Mit zitternder Hand nahm Kleohule die Schrift. Ein Adler, 
der eine Schlange gefasst hat , sagte sie ; es ist sein Siegel- 
ring. Sie gab das Testament an Sophilos, der es ebenfalls 
richtig befand. — So öfTnet es, sagte Sosilas zu einem der 
Zeugen, damit sein Inhalt bekannt werde. Meine Augen sind 
trübe; darum lese es einer von euch. — Der Faden wurde 
zerschnitten , die Schrift entfaltet und der Aufgeforderte las: 
Polykies des Päanicrs Testament. Alles zum Heile; 
sollte ich aber diese Krankheit nicht überstehen , so verordne 
ich über meinen Nachlass Folgendes 19 ). Ich gebe mein Weib 
Kleohule mit meiuetn ganzen Vermögen , wie es in dem bei- 
gefügten Verzeichnisse 20 ) angegeben ist, wenn ich nicht in 
diesem Testamente einen Theil einem Anderen bestimme, 
meinem Freunde Sosilas, dem Sohne Philon’s, und nehme ihn 
für diesen Fall zu meinem Sohne an 2< ). Sollte er jedoch Be- 
denken tragen, Kleohule zur Frau zu nehmen, so sollen ihm 
die fünf Talente gehören , welche bei dem Wechsler Satyros 
liegen 2 " 1 ); er aber soll Kleobulens Vormund sein und sie mit 
dem übrigen Vermögen einem Manne nach seiner Wahl geben 
und diesen in mein Haus cinführen 22 ). Das Haus am Olym- 
pieion soll Theron des Kallias Sohn haben ; die Mietwohnung 
im Peiräeus Sophilos, Philon's Sohn. Dem Sohne des Kallip- 
pides schenke ich meine grösste silberne Schale , und seiner 
Frau ein Paar goldene Ohrgehänge, zwei Teppiche und zwei 
Kissen, von den besten, die ich hinlerlasse, damit es nicht 
scheine , als habe ich ihrer nicht gedacht 29 ). Meinem Arzte 
Zcnolhemis soll man tausend Drachmen auszahlen , da er für 
seine Sorgfalt um mich und seine Kunst wohl noch mehr ver- 
dient hätte 24 ). Mein Begrälmiss soll an einer geeigneten Stelle 
des Gartens vor dem melitischcn Thorc errichtet werden 2 “). 
Theron soll gemeinschaftlich mit Sophilos und meinen Ver- 
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wandten dafür Sorge tragen , dass die Bestallung sowohl als 
das Denkmal weder meiner unw'ürdig seien noch mit zu 
grossem Aufwaude gemacht werden 2B ). Ausdrücklich befehle 
ich, dass weder lileobule noch die übrigen Frauen noch 
auch meine Sklavinnen durch Absrhnciden des Haars oder 
auf andere Weise sich entstellen sollen 27 ). Dem Dcmelrios, 
der schon seit längerer Zeit frei ist, erlasse ich das Lösegeld 
und schenke ihm fünf Minen, ein llimalion und ciucu Chiton, 
damit er, der viel .Mühe mit mir gehabt hat, anständig leben 
könne 28 ). Von den Sklaven sollen Parmenon und Chares 29 ) 
mit seinem Kinde 30 ) schon jetzt frei sein; Harion aber und 
Donax sollen vier Jahre uoch in dem Garten bleiben und ihn 
bearbeiten ; dann aber , wenn sie sich gut betragen haben, 
frcigclassen werden 3I ). Manto soll frei sein, sobald lileobule 
vermählt sein wird 32 ), und vier Minen erhallen. Keines mei- 
ner Sklavenkinder soll mau verkaufen, sondern sic im Hause 
behalten und, wenn sie erwachsen sind, frei lassen 39 ) ; Svros 
aber soll verkauft werden 3 *). Für die Vollstreckung des in 
diesem Testamente Verorducleu werden Sophilos, Tbcrun 
und Iiallippides Sorge tragen 3,1 ). Das Testament ist nieder* 
gelegt bei Sosilas. Zeugen sind : Lysimachos des Stralon, 
llegcsias des Hegion, Hipparchos des Kallippos Sohn. 

Line Todtcnstille herrschte unter den Anwesenden, als 
der Lesende geendigt halle, lileobule war bei den ersten 
Worten erblasst und halb ohnmächtig auf einen Sessel gc- 
suukeu, wo die weinende Mutter sie unterstützte. Sophilos 
legte uaehdenkend die Hand au den Mund ; die Zeugen be- 
trachteten stumm die Scene der Bestürzung. Kur Sosilas 
zeigte völlige lluhe. Fasse Mulli , sagte erbinzutretend zu 
lilcobulen, und fürchte nicht, dass ich Anspruch auf das Glück 
machen werde, das Pdlyklcs mir zugedacht hat. Auch ich 
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bin überrascht und könnte leicht geblendet werden ; aber ich 
bin ein alter Mann, dem es nicht einfallen wird , ein junges 
Weib zu nehmen. Ich verzichte gern auf die reiche Erbschaft 
und werde dir einen Gemahl wählen , der deinen Jahren an- 
gemessener ist. — Hlcobule schauderte und wandte sich ab. 
Sosilas ergriff das Testament und sagte: Es bedarf nur noch 
der Beglaubigung der Anwesenden , dass das Testament bei 
der ErölTuung so lautend befunden worden ist M ). Die Schrift 
wurde von den Zeugen besiegelt. Es ist, sagte einer derselben, 
nicht das einzige Testament, welches Polykies hinterlassen 
hat. — Wie? rief Sosilas verwirrt und sich entfärbend; es 
steht nichts hier, dass anderwärts sich eine Abschrift davon 
befinde. — Ich weiss nicht, wie das kömmt, erwiederte der 
Zeuge; aber zwei Tage, nachdem dir dieses übergeben wor- 
den war , wurde ich von Polykies nochmals mit vier anderen 
zum Zeugen genommen, als er eine vermutlich gleichlautende 
Schrift bei Menekles niederlegtc , zu dem er sich seiner Läh- 
mung wegen hatte tragen lassen, da er selbst unwohl war. 

Diese ErölTuung des Zeugen musste natürlich die ver- 
schiedenste Wirkung hervorbringen. Sosilas stand wie ver- 
nichtet; in Kleobnlens Seele dämmerte ein Schimmer von 
Hoffnung; Sophilos halte mit scharf beobachtender Miene den 
Fälscher in s Auge gefasst, der seinen Blicken auswich ; die 
Zeugen sahen bedenklich einander an. — Dieses Testament 
ist gültig, sprach endlich mit Heftigkeit Sosilas , und wenn 
noch ein zweites ächtes vorhanden ist, so kann es nichts an- 
deres enthalten. — Es lässt sich allerdings kaum denken, 
versetzte Sophilos , dass Polyklcs nach zwei Tagen anderes 
Sinnes geworden sein solle. Doch werden wir so bald als 
möglich Menekles eiuladeu müssen, die Abschrift, die er ver- 
wahrt, auszuhändigen. — Ein Sklave trat ein und meldete 
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ihm etwas. Vortrefflich, rief er. Meuekles ist nicht säumiger 
als du. Es sind schon zwei seiner Zeugen da , die er herbe- 
stellt hat, und so wird er in Kurzem hier sein. — Die Männer 
traten ein. Sosilas schritt im Zimmer auf und ab; alltnählig 
gewann er seine Dreistigkeit wieder.- Wurde auch sein Plan 

I 

durch das zweite Testament unangenehm gestört, so eröffnete 
sich doch für ihn ein weites Feld für gerichtlichen Streite, in 
dem er jedenfalls zu gewinnen holTle. Bald kam auch Mene- 
kles mit den beiden noch fehlenden Zeugen und überlieferte 
das Testament. Aufschrift und Siegel wurden eben so richtig 

befunden ; die geöffnete Schrift war buchstäblich desselben 

<*» •' • . t 

Inhalts, nur mit veränderten Namen. Am Schlüsse fand sich 
der Zusatz, dass ein völlig gleichlautendes Testament bei So- 
silas dem Peiräer liege 37 ). Auf die Lesung folgte ein heftiger 
Auftritt, Scheltworte und Beschuldigungen von beiden Seiten. 

Sosilas nannte das Testament untergeschoben und ging mit 

<0 - 

der Erklärung , seine Ansprüche vor Gericht gellend machen 

« ' • k 

zu wollen. 


Der Morgen des Begräbnisses war gekommen und noch 
vor Tagesanbruch hatte sich eine Menge Theilnehmender 
oder auch nur Neugieriger in dem Hause und um dasselbe 
versammelt, um dem Zuge sich anzuschliessen oder Zuschauer 
des Gepränges zu sein. Schon am Tage vorher, wo der Todte 
mit vieler Pracht ausgestellt gewesen w r ar, hatten sich viele 
hinzuged rängt, die sonst nie über die Schwelle des Hauses 
gekommen waren, und mancher, der gern eine entfernte Ver- 
wandtschaft geltend gemacht hätte , w r ar um so schneller be- 
reit gewesen, ein Trauergewand anzulegcn, als es bereits 
verlautete, dass die Erbschaft streitig werde und die Aussicht 
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sich eröffnete, im Trüben vielleicht einen guten Fischzug 

“ « 

thün zu können 38 ). Chariklcs war nicht unter ihnen gewesen, 

wenn auch seine Wünsche ihn mehr als alle anderen nach 

• * ' 

dem Hause zogen. Es war ihm der Eindruck nicht entgangen, 
den sein neuliches unerwartetes Erscheinen auf Kleobulen " 
gemacht hatte , und es schien ihm in keinem Falle recht zu 
« sein , sie bei der Uebung der Pflicht gegen den Verstorbenen 
durch seinen Anblick zu stören. Aber den Trauerzug zu der 
Grabstätte zu begleiten, das konnte er nicht unterlassen. So- 

philos, der sich wunderbar zu dem jungen Manne hingezogen 

« * * • 

fühlte, hatte ihn ja selbst dazu aufgefordert. Er hatte ihn 
mehrmals in seinem Hause aufgesucht und , wie es schien, 
uicht ohne Absicht ihm die Gefahr geschildert, iu welche 
Kleobule durch jenes Testament, das seiner Ueberzeugung 
nach verfälscht sein musste , kommen könne. Mehr noch als 
vielleicht Sophilos selbst fühlte sich Charikles dadurch beun- 
ruhigt. Zwar ihm konnte die Entscheidung gleichgültig sein ; 
denn wurde auch der Betrug entdeckt, so war ja Kleobule 
Sophilos Gattin , und überdies wiederholte er sich es öfter, 
dass selbst im glücklichsten Falle es weder seinem Alter 
noch seinen Verhältnissen angemessen sei , eine Witlwc mit * 
so bedeutendem Vermögen zu beirathen 39 ) ; aber peinigend 
war es ihm bei dem allen , das reizende Geschöpf in der Ge- 
walt eines Mannes zu denken, den er, nach dem was er hörte, 

für einen Niederträchtigen halten musste. Er hatte den Mann 

« , • 

nur flüchtig iu Polykies Hause beachtet und um so mehr sah 
er sich veranlasst , bei dem Leicbenzuge zu sein , wo er ihn 
jedenfalls sehen würde. So hatte er sich denn auch in der 
Frühenach dem Trauerhause begeben $ doch war er nicht ein- 
getreten, sondern erwartete den Zug vor der Thüre, um sich 

% 

an Sophilos anzuschliessen , sobald er heraustreten jpürde. 


t» 
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Nennte Scene. 


Noch che der erste Strahl der Morgensonne hervor- 
braeh , setzte sich der Zug in Bewegung. Voraus erklangen 
in karischer Weise die klagenden Töne der Flöten ; dann 
folgten die Freunde des Verstorbenen und wer sonst von 
Männern sich anschloss. Hinter ihnen trugen Freigelassene 40 ) 
das Bett, auf dem der Todtc im weissen Gewände und be- 
kränzt wie ein Schlafender unter purpurnen Decken lag , die 
kaum vor den zahllosen Kränzen und Tänien“) ihre Pracht 
verrathen konnten. Daneben trugen Sklaven Salbgefässc und 
andere dem Grabe geweihte Gegenstände; hinter der Bahre 
aber folgten die Frauen, unter ihnen Klcobule von ihrer Mut- 
ter geführt. Nie vielleicht halle man sie schöner gesehen und 
nie hatte es sich deutlicher aussprechen können , dass der 
frische Purpur, welcher das zarte Weiss ihrer Wangen rö- 
thete , nicht das bclrüglichc Werk eines verschönernden Pin- 
sels war 42 ). 

Der Zug hatte bald den Garten erreicht, in dessen Mitte 
der Scheiterhaufen errichtet war. Die Bahre wurde hinauf- 
gehoben , Salbgefässc und anderes nachgeworfen und mit lo- 
dernder Kicnfarkel der mit leicht brennbaren Stoßen gefüllte 
Bau angcziindel, dass in Kurzem die verzehrende Flamme un- 
ter lautem Klagen und Weinen der Anwesenden hoch empor 
schlug. Fs waren aufrichtige Thränen des tiefsten Schmerzes, 
die Kleobule vergoss. Mit schwankenden Schritten nahctc 
sie sich dem lodernden Holzstosse, um noch eine Spende der 
Liebe , ein Sulbgefäss , in die Flammen zu werfen , und in 
ihrem Schmerze vergass sie die Gefahr, da eben der Luftzug 
die Flamme ihr zutricb. — Um der Götter willen, riefen 
mehrere Stimmen, und vor allen anderen sprang, jede Rück- 
sicht vergessend, Ghariklcs hervor, erstickte mit seinen Hän- 
den das Feuer, das schon den Zipfel des Gewands fasste, und 
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führte die Zitternde der hcrbeiei lenden Mutier zu**). — Nur 
ein Theil der Begleitung verweilte , bis die Asche gesammelt 
und alle Gebräuche vollzogen waren , unter ihnen auch Cha- 
rikles ; als aber die Gebeine der Erde übergeben waren und 
auch die Frauen dem frischen Grabe das Lebewohl zugerufen, 
hatten , da trat auch er mit Sophilos den Rückweg nach der 
Stadt an. Beide besprachen die möglichen Folgen des un- 
glückseligen Testaments. Charikles konnte es nicht ver- 
bergen, dass Sosilas einen andereu Eindruck auf ihn gemacht 
habe, als er erwartet hatte. Der Manu war heule so schlicht 
und mit so frommer, ehrwürdiger Miene erschienen, dass er 
fast seinen Verdacht hätte fallen lassen. Wer sollte es glau- 
ben, sagte er, dass hinter diesem Aensseren sich solche Falsch- 
heit verstecken könnte! — Du wirst mehr solche Leute finden, 
erwiederte Sophilos, die mit der Miene eines Lammes umher- 
gehen, aber im Inucrn die giftigsten Schlangen sind 1 *); sie 
eben sind die Gefährlichsten. 

Am Thore trennten sich beide. Ein fremder Sklave war 
auf dem ganzen Wege ihnen von fern gefolgt. Jetzt blieb er 
einen Augenblick stehen, unschlüssig, wie es schien, welchen 
von beiden er weiter verfolgen sollte. Die Jugend ist frei- 
gebiger, sagte er halblaut nach kurzem Besinnen, zumal wenn 
sic liebt. Er schlug den Weg ein , den Charikles genommen 
halte. Er führte durch ein einsames enges Gässchen, das 
zwischen Gartenmauern sich hinzog ; da verdoppelte er seine 
Schritte und trat an Charikles heran. Wer bist du? fragte 
dieser zurücktretend. — Ein Sklave, wie du siehst, war die 
Antwort, der dir vielleicht nützlich werden kann. Du scheinst 
mir an Kleobulens Schicksale Theil zu nehmen? — Was küm- 
mert dich das? erwiederte Charikles; aber sein Erröthen war 
dem Sklaven mehr als bejahende Antwort. — Es ist dir nicht 
I. 18 
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gleichgültig, fuhr er fort, ob Sophilos oder Sosilas Erbe ist. — 

• * • * 

Das mag sein; aber wozu diese Fragen? was gehl das dich 

an? Mehr als du denkst, versetzte der Sklave! Was würde 

• * 

mein Lohn sein , wenn ich dir den Beweis in die Hände lie- 

# • • » ♦ 

ferlc, dass eines der beiden Testamente verfälscht ist? — Du, 

armseliger Sklave? sagte staunend der junge Mann. — Der 
Sklave weiss oft um die geheimsten Handlungen seines Herrn, 
versetzte er. Nun, was würde mein Lohn sein? — Die Frei- 
heit, die dir für die Anzeige solches Verbrechens gebührt * 5 ). — 
Gut, erwiederte jener, aber der Freigelassene will auch zu 

leben haben 40 ). — Auch das, fünf Minen sollst du erhalten, 

▼ . « ^ • 

wenn du die Wahrheit redest. — Dein Name ist Ühariklcs, 
sagte der Sklave ; niemand hört dein Versprechen ; aber ich 
traue dir. Mein Herr ist Sosilas, und ich werde Molon ge- 
nannt. Er ölfnete einen kleinen Beutel und langte mit gc- 
hcimnissvoller Miene! etwas heraus. Sieh hier das Petschaft, 
sagte er, womit das verfälschte Testament versiegelt war. 
Er nahm etwas Wachs , erweichte es und drückte es darauf. 
Das ist Polykies Siegel: ein Adler, der eine Schlange hält; 

du wirst der Adler sein. Er erzählte ihm, wie er durch eine 

• * • • 

Spalte der Thiirc sehend Zeuge der Verfälschung gewesen 
sei; wie ein Geräusch, das er gemacht habe, ihn fast ver- 
ralhen hätte, und wie in der Eile des Zusammenralfens Sosilas 
den falschen Stempel unbemerkt auf die Decke des Lagers 
habe fallen lassen. Nun, sagte er, habe ich nicht Wort ge- 
halten? — Bei den Göttern, und auch ich werde es, rief, vor 
Staunen und Freude seiner kaum mächtig, Charikles. Nicht 
fünf, nein, zehn Minen sollst du haben. Jetzt lass uns zu 
Sophilos eilen. — Nein, sagte der Sklave; ich traue dir. 
Gehe du allein ; mich lasse rufen, wenn du meiner bedarfst. 


Anmerkungen 

. zur nennten Scene. 


1) Wenn man spat des Abends oder überhaupt im Finstern 
ausging, so machte der Mangel an Strassenbeleuchtung (s. Gal- 
lus B. I, S. 120} eine eigene Leuchte notwendig und es war 
daher allgemeine Regel, vielleicht selbst Vorschrift, sich von 
seinem Sklaven vorleuchten zu lassen. Dazu bediente man sich 
meistenteils der Fackeln, dcjtdeg, qavot, dual, XafinaSeg, Xaft- 
mrjpeg, welche daher sehr häufig erwähnt nnd gewöhnlich für den 
augenblicklichen Bedarf vom xixnrjXog gekauft werden. S. Ly- 
sias de caede Erat. §. 24 ; Nicos tr. bei Athen. XV, 59 ; 
Plutarch. Arat. 6; Aristoph. Eccles. 692. 978, Vesp. 
1331. Sie bestanden entweder aus mehreren in ein Bündel ge- 
fassten Kienspänen (daher eben Sexal und bei Athen, a. a. 0. 
ix Tti'ojp 1-uXaip r fz ui.iuvLüv deafirj) oder auch anderen trocke- 
nen Reisern, welche vermutlich durch Pech noch brennbarer 
gemacht wurden. So dienten z. B. dazu die Reben, welche man 
vom Weinstocke schnitt. Aristoph. L y s i s t r. 308 : 
t ijg äimeXov d’ ig njr yinQav r oe qavbv eyxa&irctf, 
äqiantg eh' eg nje övyup XQiijdbf ifiniaoi/iev. 

Dazu sagt der S c h o I i a s t : ex de zm v äfineXhmv Tag Xafirtä- 
Sag xareaxevagov e ig d-aipiv, mg xal ev Atjfiwiatg qrjal. Da- 
gegen ist mir aus früherer Zeit keine Erwähnung der von den 
Römern viel gebrauchten Pechfackeln aus Werg (funalia) oder 
der Wachsfackeln bekannt. [Auf Vasengemälden könnte man 
allerdings bin und wieder auch solche zu erkennen glauben, z. B. 
Jahn Vasenb. 2, Inghirami Pitt, di vasi 48, 342, Arch. 
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Zeit. 1852, t. 37, wo wenigstens jede Andeutung mehrerer 
Theile oder des Bandes fehlt, das auf den meisten Darstellungen 
dieser Art die einzelnen Späne oder Reiser verbindet; und wenn 
auch dort wirklich nur aus Versehen diese Andeutung unterblie- 
ben wäre, so ist jedenfalls daneben noch die cigenlhümliche 
Gattung zu bemerken, wo vier und mehr Kerzen oder Späne 
kreuzweise an einem Stocke befestigt als Fackeln dienen ; vgl. 
Dubois-Maisonneuve Introd. pl. 1, 20 und die fackeltra- 
genden Gottheiten bei Millin To mb. Canosa pl. 3 u. Panofka 
Argos Panoples IV, 2 ; sechs bei Inghira mi a. a. 0. 11.] 
Theils aber hatte man für diesen Zweck auch Laternen von Horn, 
die unattisch auch qanoi , von den Attikern aber Xr%nav%ot ge- 
nannt wurden, l’hryn. Ec log. p. 59: qanög’ in i rqg Xa/t- 
nddog , äXXa fit] ini rov xfpcrr Inov Xtyt' tovto di Xv^xoi ijor. 
Photii Lex. p. 238: Xvj(nov%on • xon xigdtrivov tpavor, and 
rov ).v/non in avtui nfatiytaOai • qundg di ij ix ft'/.ajr Xaftnäg. 
Athen. XV, 59, p. 699 f. : 6t i di Xv%nvvyot o! vvn xaXovpe - 
vot qiunoi oi nou a£ovro, 'A pinroq anqg in AioXosixbiXi naQi<nr,<Si • 
xai dianTiXßonO’ tifjiöfxfn 
üanfQ in xamiji Xvj(nouj(ip 
nana rijg iigajfiidog. 

Es folgen darauf noch zahlreiche andere Beispiele. VgL Poll. 
VI, 103. X, 116. Durchsichtiges norn scheint das allgemeine 
Material gewesen zu sein, das man zu diesen Laternen gebrauchte. 
Auch in einem Fragmente bei Athen, a. a. 0. heisst es: 
xfQarinov r e qmaqogov Xv^xov niXag, 
und so öfter. S. Gallus B. II, S. 296 [und mehr im Allg. bei 
Wieseler Denkm. des Bühnen wesens S. 96 f.] In diese 
Laterne setzte man die Lampe und so muss man es sich wohl 
auch denken, wenn bei Aristoph. V esp. 246 IT. der Chor sich 
vorleuchten lässt. In Ermangelung derselben musste die Stelle 
auch wohl ein Topf oder "Korb vertreten; daher bei Aristoph. 
Acharn. 453: anvQidion diaxfxäv/iinon Xvjpnp. — Wie all- 
gemein der Gebrauch solcher Leuchten war, sieht man daraus, 
dass der Chor in den Wolken v. 612 den Mond preist, weil er 
den Leuten die Fackeln erspare : 
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TigdiTU (uv xov (irjvdg tig dnd' ovx eXarxov tj dpay/utjv, 
war* xui Xtytcv änavrag t£iövxug tontgag' 

(o) tt qIü), nett , dad\ intidri (f cog oeXrjvatrjg xaXov: 
und daher ist cs charakteristisch, dass der Parasit im Fragmente 
des Epicharnios bei Athen. VI, 28 ohne Leuchte im Fin- 
stern nach Hause schleicht (s. die folg. Anm.); denn das Gegen- 
theil wäre schon ein seinem Stande nicht angemessener Luxus. 

2) Die Altäre und Hermen vor den Häusern , die öffent- 
lichen Denkmäler und Säulenhallen mussten hinrcichend»Gelcgen- 
heit darbicten, sich im Dunkeln zu verbergen. Ein ähnlicher 
Fall wird von Andoc. de myst. §. 38 erzählt, wo nur der sich 
Fürchtende sich versteckt; eben so werden die nächtlichen Gau- 
ner, welche darauf ausgingen, Leute der Kleider zu berauben, 
Xomodvxcu , davon Gebrauch gemacht haben. Dass solches Ge- 
sindel in Athen nicht seiten war, folgt aus der oft geäusserteu 
Furcht vor ihnen und bei A n t i p h o n Te t r a 1. I, 2, §. 5 wird 
solche Beraubung als wahrscheinlichste Ursache des Mords be- 
zeichnet : tmi dt ovx uvctixog, ojg ovxoi cpaaiv, uXXu tixog, 
uo)()t x mv vvxxcov nkavo')(ttvov tnt xoig i(icaioig dLCKf&ttQtjvca. 
Die nächtlichen TTtQiTroXoi oder Patrouillen, welche die Wachen 
begingen, scheinen verdächtige Leute, die sich auf der Strasse 
fanden, aufgegriffen zu haben ; so äussert sich wenigstens der 
Parasit des Epicharnios bei Athen. VI, 28 in leider entstell- 
ten Versen, [die Ahrcns Dial. t. II, p. 438 folgendermaassen 
liest] : 

anttfU' A vyvov d * ovy 6 nctTg (iot avpytQH' 
tQnw d’ 6Xig&qu£(ov xt xui xaxa axöxog 
igijitog' oxxa d ’ tvxvyo t xo7g ntQiTiöXoig, 
xovO •’ oTov aya&ov imXtyo) xoig &eo7g, Öxi 
ov Xdüvxt nXt7ov aAAa (laoxiyäiv x l fit, 

[Doch, wie auch der Recensent in Hall. Jahrbb. 1841, B. I, 
S. 386 bemerkt, nur in Kriegszeiten oder sonstiger Gewaltherr- 
schaft, wie die Tyrannis in Syrakus, unter welcher Epicharnios 
schrieb; von eigentlicher Nachtpolizei spricht Plat. CratvI. 
p. 433 als einer Besonderheit in Aegina : ivu prj oyXwfitv, 
üi<mt() oi iv Aiyivt] vvxxthq ntQuövxtg , oyi odov, w'o selbst 
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Anmerkungen 

das unstreitig mit oyXtafAW zu construirende oxpi odov als ein 
Ausdruck Örtlicher Gerichtssprache zu bemerken ist.] Diese ntgi- 
tto).oi hatten, wie mehrfach beglaubigt wird, eine Glocke bei sich, 
um die Wachen zu prüfen, ob sie nicht schliefen. Vermulhlich 

mussten diese also auf das Ertönen der Glocke antworten. Darauf 

* ♦ » 

spielt Aristoph. Av. 842, 1159 an. Zur ersten Stelle sagt 
der Scholiast: ol neginoXoi zag cpvXaxag negtGxonovvzcg 
ioxöfi(v°i int zovg (pvXaxag xutötavag tiyov xat dta zoirztov 
iyöyovv, netgä£oirrfg zov xa&evdovza xat iva oi (fvXcczxoneq 
uvttcp&iyyoivxat, Vgl. Hesych. und Phot. s. v. xoadotvotpo- 
gtov. [Oder es trog sie ein Posten dem anderen zu, Thucyd. 
IV, 135 : r ov xtödc ovog nagfvsy&ivzog . . ♦' ngiv inaveX&etv zov 
nagudtdovia avxovi] In gleicher Weise berichtet von Sikyon 
Plutarch. Arat. 7, • wo von der Uebemimpelung der Stadt 
durch Aratos die Rede ist und die Mauern erstiegen werden : 
avaßävzojv di zcüv ngdtztuv 6 ztjv iw&tvrjv tpvXaxrjv nagadiöovg 
iqxodeut xcodoivt xat qrcora noXXä xai tfogvßog rj v tc3* imno - 
gtvofu'v av. 

3) KXtvonotovg, nie Demos th. adv. Aphjobum I, §. 9 ; 
vgl. den Exe. über dieSklaven. * 

4) Auf antiken Reliefs und Gemälden, welche Scencn der 
Komödie darstellen, sieht man die älteren Männer mit Stöcken 
der Art, deren GrifT in einer Schneckenlinie sich nach innen 
krümmt. S. Mus. Borbon. I, 20. IV, 24 [und die Gemmen bei 
Wieseler a. a. 0. t. XII, 17. 27. 28]. 

5) Strepsiades sagt, als der Sklave Oel in die Lampe ver- 
langt, Aristoph. Nub. 57: 

o'/ftoi, zi yag ftoi zov noztjv rjTxzeg Xvyvov; 
dtvg tXö’ , 'iva xXcttjg . S. dtä zi drjza xXavooftat ; 

£. Özt zcüv nayfiojv ivexi&Hg 'frgvaXXiduiv. 

Auf ähnliche Weise verbietet der Chor, Vesp. 251, den Docht 
zu weit herauszuziehen : 

xt d»} na&tov x<$ d'uxzvXo) zr\v ftgvaXXid' ai&e/g ; 
xai zavza zovXaiov onavi£ovtog , tovorjze. * 
ov yag öaxvet a' , ozav dty zifuov ngtaoüat. 


\ 


Die Oellarape, Xvyvog, ist für den häuslichen Gebrauch bei den 
Griechen das einzige Beleuchtungsmittel. In älterer Zeit mochte 
man wohl auch da sich der Holzspäne oder des in einem Becken 
brennenden Kiens bedienen, allein in den Zeiten der verfeinerten 
Sitte hat die Lampe diese Art der Beleuchtung gänzlich verdrängt 
und die Fackeln werden itn Wesentlichen nur ausser dem Hause 
gebraucht. Wenn daher Athen. XV, 61, p. 700 sagt: ov nu- 
Xaiov Ö ’ tvQiinot Xvyvog' cpXoyi Ö' oi naXatot r rjg rt dadog xal 
tc ov äXXotv £vk(üv iyQwvto, so hat er nur die früheste Zeit im 
Sinne und man kannte die Lampe, als er schrieb, vielleicht schon 
nahe an tausend Jahre. Wachs- oder Talglichter aber werden 
fast gar nicht und nur in sehr später Zeit erwähnt und mit dem 
römischen Namen xavdrjXai genannt. Athen, p. 701 b: ifiol 
dt, nai daoQodttnvt, aottUQiov xavdtjXag nfjioj. Ueberdics sol- 
len sie hier als Fackel zum Heimleuchten dienen. Der Name fin- 
det sich auch bei Suidas, der sehr unpassend eine griechische 
Etymologie (arid tov xaltiv dijXa) versucht. — Die Form der 
Lampen, die in der Regel von gebrannter Erde (TQoytjXarot, Ari- 
sto ph. Eccl. 1 — 5), aber auch von Metall waren, ist bekannt 
genug. Sie hatten bald eine bald zwei oder auch mehrere OefT- 
nungen für den Docht, die w'egen ihrer Aehnlichkeit mit den 

9 

Nasenlöchern fxvtntj^tg und pi Y$ai genannt wurden ; daher Xvyvoi 
difiviot, TQtfxv^ot u. s. w. Poll. II, 72. Der Docht, bei den 
Attikern &QvaXXlg, sonst auch tXXvyviov uud yXopog (Poll. VI, 
103. X, 115; Phryn. Eclog. p. 162), wurde zum Theil we- 
nigstens aus den wolligen Blättern einer Pflanze bereitet, welche 
deshalb auch (pXof.iog Xvyvtng hiess. Dioscor. IV, 106; PI in. 
XXV, 10, 74; Ilesych. cpXo^og' noa r ig, j? xal avrl iXXv- 
yvtov XQÜviuL* rj uirtrj di xal -&QvaXXig. Photii Lex. p. 95 : 
&QVCtXXiQ • toyaga, Xvyvog , axx/g , xal ßoxavr t nybg Xvyvov aQ- 
I uoCovoa. Da die Lampen in der Regel klein und niedrig, ohne 
Fuss waren , so wurden sie auf einen Leuchter, Xvyviov oder 
Xvyviov, auch Ivyvta (Phryn. p. 313) uud XvyvttOv (Athen. 
XV, 60), gesetzt, den Candelaber der Römer. Ich wiederhole 
nicht, was schon bei Gelegenheit der römischen Sitte gesagt ist, 
vgl. Gallus B. II, S. 287 ff. und hier noch besonders Athen. 
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l\ r , 28 (vtfuXvyvoi avyai) und Poll. X, 118 f. Nur einen Aus- 
druck linde ich nülhig besonders zu erklären. Poll, sagt §. 117: 
io di bßtXuxxoXvyviov, öt qcm ojxixov piv r i ro yorjpa, tiotjiui 
dt vjio Gtojibpnov xov xcopixov iv EiQrjry, 

rjuäg d' cnraXXayßivxag iv aya&aTg xvyaig 

bßtXiaxoXvyviov xai ^icpopayatQag mx(jccg. 

Auf dieselbe Stelle bezieht sich Athen, p. 700 e: jguXoXvyvov- 
yov dt piptnjxai 'AXtfyg • xal xäya xovxio öpoiov iaxi to tcuqu 
G toriofXTio) bßtXiaxoXvyviov. Beide scheinen nicht verstanden zu 
haben, was das Wort bedeutet; aus welchem Grunde aber Theo- 
pomp ein solches Geräthe gerade fUr den Kriegsdienst anfuhrt 
und was man überhaupt unter einem oßtXioxoXvyviov zu verstehen 
habe, das lasst sich aus Aristo t. de republ. IV’, 15, p. 1299 b 
Bekk. schliessen. Aristoteles spricht von der Nothwendigkeit, in 
kleinen Staaten einer Person mehrere Aerater zu übertragen, 
weil nicht Leute genug vorhanden wären, um sie einzeln zu über- 
nehmen und doch abzuwechseln : iv di xa7g pixgalg ctvüyxrj ovit- 
ityuv tig oXiyovg noX Xag agydg' diu yitQ bXiyav&Qwniav ov 
Qqdibv ioxi noXXovg iv tuig agyaig tivui’ xivtg yag oi xovxovg 
iaovTca diudt^optvoi näXiv ; Gleichwohl bedürften die kleinen 
Staaten oft derselben Aemter wie die grossen ; nur seien die Ge- 
schäfte nicht so bedeutend. Darum sagt er: dioirtQ ovdiv xioXvti 
noXXug inifitXtiag upa ugocxcaxtiv * ov yuQ ipnodiovoiv aXXij- 
Xaig , xai nyog xrjv oXiyav&fjamfav dvayxaiov xu agytla oTov 
oßt Xi axoX vyviu noitiv. Nun könnte man, da Aristoteles 
von der Häufung der Aemter auf eine Person spricht, an einen 
Camlclaber denken, der obeliskenartig von unten bis zur Spitze mit 
Lampen besetzt worden sei ; allein da Theopomp es mit £i<fopä- 
yuiQu verbindet, die einen doppelten Gebrauch zuliess, so scheint 
es gewiss, dass auf die Mehrzahl der Aemter bei dem Vergleiche 
nicht Rücksicht genommen und das tertium comparationis darin 
zu suchen ist, dass eine Person bald zu diesem bald zu jenem 
amtlichen Geschäfte gebraucht wird, wie das oßtXcaxoXvyviov zu- 
gleich als Leuchter und als Spicss dient, was allerdings für die 
compendiüse Equipage eines Soldaten passend ist. ; 
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6) Die Verfälschung der Petschafte, die im Alterthume noch 
von grösserer Bedeutung war als in unserer Zeit, muss frühzei- 
tig vorgekommen sein, da Solon sich zu einem Gesetze veranlasst 
fand : daxTvhoyXvipio pi) t£t7vau o<pgay7du yvlurrtuv r ov tiqu- 
■&tiaog duxrvkiov, Diog. Laert. I, 57. Späterhin mag es nicht 
selten geschehen sein, wie mau aus dem schliessen kann, was 
Aristoph. Thesm. 424, wenn auch nur im Scherze, das Weib 

sagen lässt : • 

tiqotov fiiv ovv riv u)X Trjv ftVQCtV, 

TtOltjOUjAtVUUOU daxrvhov TQKüßokOV. 

Eine Thatsache, wo der von Pausanias an Artabazos gesandte 
Argilios den ihm anvertrauten Brief öfTnet, erzählt Thucyd. I, 
132: xal nagctTioirjoäfievoQ o<pQay7da, iva , rjv 'ipevo&tj Trjg 
■do&jg tj xal ixt7vog (xnuyQcupuu tu aizrjoy, ftrj tmyvqp, Xvtu 
rag imotokag . 

7) . Für den Gebrauch, das Siegel unter einer Kapsel, xdyyrj, 
aufzubewahren, damit es nicht beschädigt werden könne, ist mir 
nur eine, aber unzweideutige Stelle bei Aristoph. Vesp. 585 
bekannt, wo auch von einem Testamente die Rede ist: 

xav ano&vrjoxotv 6 naTtjQ tu ddp xcaaktinuv nald* 

* inixXrjQOV, 

• xhxtiv rjti(7g (.laxga Trjv xtepa Xrjv tinövrtg rrj diu&rjxy 
xal t rj xöyytj Trj nüv v otfivwg xo7g otjjiilototv inouoy, 

tdofttv Tavrtjv, 6 orig uv tj/näg uvrißobjoug avuntlotj. 

* ~ * \ 

Der S c h o 1 i a s t sagt dazu : w g xoyyag iniTi&tvTMV xa7g ocpQa- 
yiouv uoqcdbag tvtxä, und ein zweites Scholion : xöyyy dt rw 
xoyyvXiu rw inixitfiivcp t a7g oqouylou diu to (rij a(pavl£toöau 
Tovg Tvnovg aiiTrjg. 

8) Wichtige Documente wurden, wie es scheint, abgesehen 
davon ob sie versiegelt werden sollten, zur Beglaubigung unter 
der Schrift besiegelt. Wenigstens sagt Plato Leg. IX, p. 856: 
tiüv de ptj&tvrajv tmaffpayioafitvoug Öo a uv tlvau xuiQia doxy, 
yQui.ii.iuou otjfXt7a tmßäU.ovrag nuvriav tojv duxaoruv ■O'tlvau 
int Tt)v torluv, xal naluv uvquov — dit^tX&Hv Trjv dlxrjv xal 
orint7a imßäkXovTag uv ro7g Xty&t7ou x.t.X. Vgl. Demosth. 
adv. Aphob. II, §. 6, adv. Pantaen. §.42. 

♦ » 
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9) Lucian. Aloxand. s. Pseudom. 21 gibt verschie- 
dene Kunstgriffe an, mittels deren jener Betrüger die in versie- 
gelten Schriften an ihn gerichteten Fragen zu öffnen und unbe- 
merkt wieder zu verschliessen gewusst habe. Zum Theil ist dabei 
vorausgesetzt, dass das Siegel aus Wachs bestand, was ich hier 
absichtlich nicht angenommen habe ; aber auch die Abformung 
des Petschafts in einer weichen, dann sich verhärtenden Masse 
wird von ihm und zwar in doppelter Weise erwähnt. Die letztere, 
welche ich hier vor Augen gehabt habe, gibt er so an : rixaxov 
yag lg xoV.av ifißaXoiv, »; xoV.iöai ra ßißl.la, xal xtjgov ix 
tovtov noujaug m vygox övxa inexiOei rrj aqgayldi xal ätff- 
Vov ( airrixa di Srtffdv ylyvtxui xal xiparog , ftüVov di aidtjgov 
nayuaregox) roernj di iygijxo ngög rov tvtiox. Vgl. Anm. 14 
[und ähnliche Kunstgriffe mehr bei Hippolyt, c. haereses 
IV, 34, von welchem ganzen Abschnitte dieser neuentdeckten 
Schrift ich in den Nachrichten v. d. Gött. Gesell sch. d. 
Wissensch. 1852, S. 108 IT. die Vcrmulhung aufgestellt habe, 
dass er aus denselben Büchern des Celsus xata (xuyeiuq geschöpft 
sei, auf welche auch Lucian im weiteren Verfolge jener Stelle 
verweist.] 

10) Die Rechtfertigung dieser testamentarischen Verfügung 
s. in Anm. 20. 

1 1 ) Es ist das ganz analog einer Deutung beiArtemidor. 
Onirocr. I, 78 : ehj d‘ ax äya&ox xo eiaiivai eig ra nogxeiu 
xal (l-tit/ai , eitel xo yt fxr] dvvaadai il-iivai novrjgox. oJ da de 
r iva, og edo^ex eiaek&etx eig nogxeTox xal /Jttj dvvuaOai i£e\- 
&e~tx, xal äni&avev ov ftexa ltoUäg ijfiegag. 

12) Seit ich im Gallus B. II, S. 313 f. die kurze Bemer- 
kung über die Bereitung des Papiers der Alten schrieb, sind mir 
mancherlei Zweifel über das Verständnis der Stelle aus Pli- 
nius N. H. XIII, 12, 23, aus der wir hauptsächlich unsere 
Kenntniss dieses Fabrikats zu schupfen haben, beigegangen. Sie 
wurden veranlasst besonders durch das, was A. Sprengel in 
der Hall. Encykl. Sect. III, B. 11, S. 230 und Seyffarlh 
Beitr. z. Kenntniss d. alt. Aegyptens I, S. 3, II, S. 201 
[vgl. dens. in Naumann's Serapcum 1842, S.33 ff.] darüber 
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sagen. Ersterer erklärt die Worte : praeparantur ex eo chartae, 
diviso acu in praetenues , sed quam latissimas philuras , also : 
,,man zerlegte das innere Mark mit einem spitzen Instrumente 
in sehr dünne, aber breite Platten“. Dann wird das Allge- 
meinste des weiteren Verfahrens angegeben und beigefügt, dass 
der Ritter Landolina nach dieser Anleitung zu Syrakus eine (hingst 
wieder untergegangene) Papierfabrik gegründet habe, da in der 
Umgegend die Papyrusstaude wächst. Ich kenne über den Erfolg 
dieses Unternehmens nur Seume’s ungünstiges Urtheil ( Spa- 
zier g. B. II, S. 17) und bin auch der Meinung, dass, ohne 
Papvrasstengel vor sich zu haben, um Versuche selbst machen 
zu können, jede Erklärung unsicher bleiben müsse ; wenn ich 
mich aber allein an Plinius halte, dessen Worte allerdings durch 
Kürze und gesuchten Ausdruck dunkel genug sind, so muss ich 
gleichwohl durchaus leugnen, dass sein Bericht auf solche Weise 
verstanden werden könne. Denn erstlich kann ich nicht nur über- 
haupt mich nicht überzeugen, dass das innere sehr poröse Mark 
(wie ich es wenigstens in ächten ägyptischen, wenn auch nur in 
Gewächshäusern gezogenen Papyrusstengeln gefunden habe) ir- 
gend zur Papierfabrikation geeignet sein könne , und dann ist so 
viel wenigstens gewiss, dass Plinius dieses Mark nicht meint, 
überhaupt gar nicht davon spricht, dass der Stengel in Platten 
geschnitten würde. Denn Platten, Tafeln, Scheiben, können wohl 
laminae, tabellae genannt werden, aber nimmermehr phi/urae, 
und dividere acu ist keineswegs schneiden. Es enthält aber auch 
diese Erklärung den Widerspruch in sich selbst ; denn Plinius 
sagt weiter: principatus medio atque inde scissurae ordine , 
d. h. die innerste Lage (nicht die mittlere) ist die beste und dann 
nehmen sie an Güte ab, je nachdem sie weiter nach aussen lie- 
gen, propiores cortici, bis endlich die Lage kömmt, welche die 
emporetica gibt, und zuletzt die äussere Schale, welche nur zu 
(schlechten) Stricken gebraucht werden kann. Damit stimmt ganz 
überein, was er zuletzt über das Znsammenleimen der gewonne- 
nen einzelnen Blätter sagt : premitur deinde prelis, et siccantur 
so/e plagulac atque int er sc iunguntur , p roximarum sem- 
per bonilatis diminutione ad deterrimas. Nun- 
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quam p lur es scapo quam vice nae, Worte, welche 
Krause (der übrigens besserer Meinung ist) in dem eigentlichen 
archäologischen Artikel der Encykl. S. 233 IT. gänzlich miss- 
versteht, indem er proximae auf die Rlülter zu Anfänge oder am 
Ende der Rolle bezieht, während Plinius sagen will, dass sie in 
der Reihenfolge an einander gefügt wurden, wie sie am Stengel 
auf einander folgten, scissurae online; da war dann die proxima 
jederzeit geringer als die vorhergehende. Niemals, sagt er, hat 
ein Stengel mehr als zwanzig Lagen. Nun ist daraus klar, dass 
nicht nur von keinem inneren Marke die Rede ist, sondern auch 
die Methode des Schneidens dem gänzlich widerspricht, was Pli- 
nius über den Vorzug der inneren Lagen sagt. Denn wenn von 
dem Schafte (seiner Länge nach) Platten abgeschnitten werden 
sollten, so konnte es nicht fehlen, dass jede derselben alle Qua- 
litäten enthielte, da sie nothwendig in der Milte besseren, nach 
aussen hin schlechteren StolTes sein würde. Daher kann ich auch 
meinem werthen Freunde, Herrn Professor Sevffarth, nicht 
beistimmen, wiewohl ihn neben genauer Kunde der alten Papyrus 
auch die Prüfung der frischen sicilischen unterstützte, wenn auch 
er ein Schneiden der Lagen annimmt ; ich muss vielmehr hei der 
Erklärung stehen bleiben, welche zuerst W i nc k e 1 m a n n \Vc rk e 
R. II, S. 97 IT. gegeben hat und der auch Ritschl aiexandr. 

, Ri hl. S. 128 folgt, dass die unter der Rinde in vielen Lagen 
über einander liegenden hastähnlichen Häute (das sind philurae ) 
gelöst und ahgewickelt wurden, was trotz dem, dass der Schaft 
drei stumpfe Kanten hat, sich wohl thun lassen mag. Daraus 
erklärt sich auch, warum man die Streifen verhältnissmüssig nur 
von geringer Rreile (d. h. der Länge des Stücks Schaft, das man 
abwickclle) erhielt; denn je länger das Stück war, desto schwie- 
riger wurde die Abwickelung. [Letztere Annahme dürfte doch 
auch wohl auf einer falschen Vorstellung beruhen; richtiger fasst 
es wohl Geraud, der sonst im Wesentlichen mit unserem Verf. 
übereinst immt, Essai sur les livres dans l’antiqu. p. 25: 
la t/ge seule du papyrus, lougue d'environ quatre pieds , Statt 
banne ä faire du papier ; on la separait longitudinale- 
ment eil deux parties Sgalcs ; ensuite , avec une aiguillc , on 
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entevait les bandes de papyrus aussi minces et aussi larges que 
possible etc. Noch anders freilich Du re au de la Maile in 
Mem. de l’Acad. des Inscr. t. XIX, p. 163: on partagc la 
tige en rubans tres-minces , mais les plus larges possibles , was 
vielmehr auf Seyffarth’s Ansicht hinauskommt; doch bleibt es 
bemerkenswerth, dass, während dieser S. 56 w-arnt ,,dem Pli- 
nius nicht mehr nachzusprechen“, der französische Gelehrte 
p. 165 schliesst: ainsi la description de PI ine est (Tune exa- 
ctitude parfaite!] — In Griechenland war das Nilpapier schon 
lange vor Herodot bekannt und gebräuchlich. Er sagt von den 
Ioniern V, 58 : xcti rag ßvßlovg diq{ti(jag xctkt'ouoc ano tqv 
nakaiov ol " Iwvtg , on xon Iv mrävi ßvßkmv iyoionxo dupOi- 
prjtn alyiyai te xul oliyai: vgl. Böttiger KI. Schriften 
B. III, S. 365 ff. [und Egger Ilist. de la critique chez 
les Grecs p. 485.] Der allgemeine Name für das Papier als 
Schreibmaterial ist w-ohl ßißkog , für das einzelne Blatt yct^xyg^ 
für das beschriebene oder eben zum Schreiben bestimmte ypap- 
puxtiov und yguppccxtdiov, wiewohl dieses kein Papier zu sein 
braucht, sondern auch von den mit erweichtem Wachse, pa Mhj 
oder päU) u (Poll. X, 58, vgl. VIII, 16: rj xaxaktjhmo x 6 
mvüxiov), überzogenen Täfelchen, ntvaxtg, mvctxtct, Sektor, 
verstanden werden kann, die ebenfalls früh im Gebrauche waren. 
Der Name pük&t] w f ird von llarpocration, Photius, Hesy- 
chius und Suidas nur durch pspaXaypivog xr,oög erklärt,' und 
man möchte vermulhen, dass nicht reines Wachs dazu genommen, 
sondern irgend etwas beigemischt wurde, was demselben die Sprö- 
digkeit nahm, w’as eben den Namen veranlasste. Dagegen wer- 
den von Suidas auch axXrjQÖxyQOi diXxot angeführt, mit der 
Erklärung : cu pöXtg piv yQCKpovxca , dtcatjyoixn di rot yga- 
cffvxa. Oder war diesen etwas beigemischt, um das Wachs noch 
härter zu machen? Vgl. Grund Malerei d. Griechen B. I, 
S. 294. Auf diese Wachstafeln wmrden indessen wohl nur Briefe 

• * m 

und Notizen oder Concepte, denen man keine lange Dauer zu 
sichern hatte, geschrieben. Eine bemerkenswerthe Stelle darüber 
ist bei Demosth. c. Steph. II, §. 11, wo der Redner das 
schriftliche Zeugniss über eine TTyöxXtjoig als unächt zu erw eisen 
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snelit, weil es in sorgfältiger Reinschrift mitgebracht, nicht erst 

an Ort und Stelle entworfen sei : tu xoivvv xde emo xov yga/i- 
fAuriiov yvoin «ff. * <? i fxagxvgi'a yiyganxal , Ön xd xptvdfj 
(.uuuQTvgrixf Xtktvxwpbo* ti ydg itnx xai otxoöw xaxeaxeva- 
Ofif'ror. xanoi xovs gi* xd Txeixgaygiva [xagxvgovvxai jrpoor/x« 
o'Uo&tv raff fiagrvgtae xccxeaxtvaofitpas gagxvgilp- rot)« dt 
ras jrpoxö'o«« gagxvgovnas, rot)« and xai'xogdxov ngooxar- 
raff, iv gül&ri yeygauftf'viiv ri )v uagxvglav, tVa, (7 « ngoayga- 
xpai ij dnaXthyai ßoi ikrjOil , (fddiov jj. Wenn übrigens auch im 
weichen Wachse eine Corrcctur noch leichter zu bewerkstelligen 
war, da man es nur wieder zu glätten brauchte, so liess sich doch 
auch eine Schrift mit Tinte ganz oder thcilweise hinwegwischen. 
Das Nilpapier, wenn cs gut war, sog die Tinte weniger cm als 
das unselige, ja cs nahm sie, wenn es sehr geglättet war, nicht 
einmal gut an, wie Plinius sagt ; die Tinte ferner war mehr eine 
Tusche (s. die folg. Amu.) und daher konnte man auch das schon 
einmal beschriebene Papier, nachdem man die Schrift wieder weg- 
gewiseht halte, noch einmal als naXigij’Xjaxop gebrauchen. S. Gal- 
lus B. 11, S. 318. Freilich mochte es dann nicht mehr gut aus- 
sehen (Plutarch. de garrul. 1 ; philos. c. princ. 4), aber 
cs war doch noch zu benutzen ; bei unseren aus einer schwammi- 
gen Masse bestehenden Papieren hingegen würde es ganz unmög- 
lich sein. — lieber den Preis des Papiers ist mir nichts weiter 
bekannt worden, als dass einmal gesagt wird, das zu einer Schuld- 
verschreibung nöthige Blatt koste 2 Chalkus, */« Obolos. Dc- 
mosth. c. Dionysod. §. 1 : Xaßibe ydg dgyvgio* (fuvtgov xal 
bpoXoyovgivov iv ygauguxiä,' v dvo7» yaXxolv ioiPtifitvifxai 
ßtßXidiw fuxgig ixdvv xt)v biioXoyiav xuxuXiXoinl xov noirjott* 
xd dixaia. 

13) Das Tintenfass heisst fitXavodoxov, Po II. X, 59 ; [auch 
wohl nv£i's, aber niemals nrvfioi', worunter vielmehr eine Schreib- 
tafel zu verstehen ist; vgl. Martorclli de regia thcca ca- 
lamaria, Neap. 1756, 4, p. 78 und über Tintenfässer im Allg. 
p. 150 — 207, auch Morisani Inscr. Regin. p. 307 und das 
Bull. arch.Napol. 1843, p. 120IT.] Die Tinte aber, rö ftiXav, 
war keine auf chemischem Wege gewonnene Schwärze, sondern 
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jedenfalls ein einfacher flüssig gemachter Farbestoff, daher sie 
auch wie jede andere Farbe durch Reiben bereitet wird, ro nti.au 
TQtßnv, Demostb. de cor. §.258; [vgl. Mart. Capeil. III, 
§. 224 : nigello t/uodam pulvere, qui ex favilla confectus vel 
sepia putaretur.] Statt der Federn bediente man sich bekannt- 
lich einer Art Schilfrohr (Gallus B. II, S. 317), xaiapot ypa- 
tytig , Poll. X, 61. Dafür bedarf es eigentlich keines Belegs; 
doch sind zwei Stellen in anderer Hinsicht interessant genug, um 
angeführt zu werden. Die eine gibt als Gewohnheit des Demo- 
sthenes an, beim Meditiren am Schreibrohre zu kauen. Pin- 
ta rch. Demostb. 29: xai iaßutv ßißiiov tag youtpux pii- 
itov nooaqvtyxt tip mopart xox xaiapov xal daxoix, tonnt o 
ix riö diavotto&at xai ygätpHv eim&tt, ynovox xcvä xariaytv, 
tha avyxaivt}>aptxog änixiixt trjx xttpairjx. Die zweite gilt der 
Heftigkeit der -Anklagen, mit welcher der Redner Lykurg Straf- 
bare verfolgte. Plutarch. X orat. p. 841 : cd; xai rcöx ootpt- 
axtöv exlovg iiyttv, Avxovqyov ov piiavt äiia &avärto yoiovxa 
r de xaiapov xarä rtöv novtjptöv ovrto trvyypätpttv : [vgl. 
Demades über Drakon bei Plut. So Ion 17.] Zum Schreiben 
auf Wachstafeln diente ein spitzes Instrument, ypatpetox, Poll. 
IV, 18. X, 59. Daher spottet Neoptolemos der äpyumaanttmjg 
Alexanders bei Plutarch. Eu men. 1 : cd; «vro; pix äanlda 
xai ioyyt/x, Evptvrjg di (als agyiygappaxivg) ypaqeto v lytax 
xai mvaxidiov tjxoiov&et, 

14) Znm Siegeln scheint man sich in früherer Zeit durchaus 
der sogenannten Siegelerde, bei den Römern cretula, bedient zu 
haben, die aoeh neben dem vermulhlich später erst üblich gewor- 
denen Wachse in Gebrauch blieb. S. Beckmann Beitr. zur 
Gesch. d. Erfind. B. I, S. 474 IT. ‘Die Griechen nannten diese 
Masse (idnro;. Aristoph. Lysistr. 1199: 

xai ptjdtv ovrotg 

tu oiotipctx&at , ro ut) ovyi xovg Qtnxovg axaonuoat. 
Photii Lex. p. 492: (S vnov xai (tvnovg • xa deyoptxa tag 
atypayiäag' oihtog ’Agutrotpaxrig. Der Doppelsinn des Wortes 
gab Gelegenheit zu dem sehr artigen Witzworte der korinthischen 
Lais, welche ein Liebhaber durch einen Abdruck seines Petschafts 
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(als ovftßoXov, gleichsam eine Karte) zu sich einladen liess; vgl. 
Athen. XIII, 49: ngos Aatda r r/x Kogtvdtax tgatrtr) g cnxo- 
aqgaytaua ix t'fitfxtg ixiXtvt ■nagaylxeoOat • tj 9‘, ov Svxuuat, 
tbii, ntjXbg tarn wenn aber Poll. X, 59 sagt: ov ftrjx äyxoiy- 
Ttov, öxi x bx inixij9nox ti g ro xcaaoijfialxfo&ai xt/gox oi 
jr aüaioi gvuox tbxoua£o x xu! giitovg, und ebenso llesychius: 
gviiov ‘Axxtxoi xbx n; xäg aq gayldag xtjgox Xfyovm, so sind 
beide durch die Sitte ihrer Zeit verleitet worden, unter Qujtos 
Wachs zu verstehen ; denn späterhin w ar allerdings der Gebrauch 
des Wachses vorherrschend. — I)a jede zu versiegelnde Schrift 
mit einem Faden, Xixox, umschlungen oder vielleicht an der 
offenen Seite durchstochen und der Faden durchgezogen wurde 
(s. Paul. Sen t. XXV, 6), so befestigte man auch das Siegel 
an den zusammengeknilpften Enden desselben, so dass man einen 
Theil der Masse, mit welcher man siegelte, darunter, einen an- 
deren darauf legte und nun das Siegel aufdrilckte. Das sieht man 
ans dem, was Lucia». Alexand. 21 von der betrügerischen 
Eröffnung sagt : ßfX6xr,x uvgtbaag to vno x rjx aqpuyida ftigog 
x ov xijgov 9ta rrjxoir fb'igti xat ftexa xt)x üxayxtuoex xij ßfXoxrj 
uvthg i/Xiuxag xbx xij pdr, xbx xt xcixai vnb ri« Xixut xat xbx 
avxtjx xxjx aqguyidu tyoxxa , (iqdioig ovxtxoXXa, [und Cornel. 
Ncp. Pausan. c.4, woraus Westermann auch Aeschin. c. 
Ctesiph. §. 164 und Dinare!:, c. Demosth. §. 35 erklärt.] 

15) ’dgdüxtox, Poll. VIII, 65; vgl. Enrip. Alcest. 98: 
7IvX(Sx HttQOlOf 9’ oe/ öpcö 
Ttriyaiox tag vofil&xai 

yf'gxiß' im qOtxtöx uiiXatg : 
auch Ar is t oph. E cc I. 1033: 

vßaxog xe xaxa&ov xovtngaxox ngo xijg Ovgag, 
im Allg. aber llesychius s. v. aodaxiai, n ryyalox und n tjyalox 
ödcop, und was derselbe in weniger corrupten Worten unter 
bmgaxox sagt : bnbxt xtg änoOaxot , yaaxgax ngb xcöx {h’gebx 
ixtOiaux *g äXXqg oixlag Xaftßdxoxxeg xat nXrjgovxxig v9axog: 
nifmlich damit die, welche das Haus betreten hallen, beim Heraus- 
gehen sich reinigen konnten ; und da das ganze Trauerhaus eben 
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als durch die Leiche verunreinigt betrachtet wurde, durfte auch 
dieses Gefäss mit Wasser nicht aus demselben genommen sein ; 

[s. Gottesd. Alterth. §. 23, n. 13 und P r i v a t a I tc rt h. 

§. 39, n. 14. Starb jemand auf der Strasse, so musste der ganze 
Demos gereinigt werden, Demosth. adv. Macart. §. 58.] 

16) Der Furcht im Finstern und vor Erscheinungen Ver- 
storbener, überhaupt der Gespensterfurchl, wird hier und da ge- 
dacht. Man vergleiche die Geschichten in Lucian’s Philo- 
pseudes, wo auch Göthe's Zauberlehrling mit dem gespalte- 
nen Besen vorgebildet ist, und wie sich z. B. Theuropides hei 
P 1 a u t us Moste 1 1. II. 2, 76 geherdet. Unstreitig wurde sic 

' sehr durch eine Menge grausenhafter M.'ihrchen genährt, [der- 
gleichen z. B. Plinius Epistol. A ll, 27 in derselben Weise, 
wie es bei Plaut us dem Alten aufgebunden wird, als Thatsachen 
erzählt; und mehr bei Lübeck Agl. p. 302.] Eines der Art, 
das man der Geschichte vom steinernen Gaste vergleichen kann, 
findet sich bei Dio Chrysost. Or. XXXI, 96, wie jemand sei- • 
neu Hass noch nach dem Tode seines Feindes an dessen Bildsäule 
ausgelassen habe : xtktvxijGanog di nguyfiu ttuvxmv uvorjzöra- 
rov xai aGtßtGxuzov inottt * xov yag uvdyKxvxu avzov xov 
, tarioTu tu fiforj xfj txoXh vvxxojq iuuGxlyov. zoiyagovv e/zt 
und xvyr\g tat duiuoviov xtvbg vt^itGtjnui'Xog avzto xtvtjftttg 

noxt ix xijg ßocGtcog tjxoi.ovOtjGtv «,« « xij (jccGziyi xai xztivti 

* • 

xov üvdgu. [Ein anderes ist die Sage von dem temesäischen He- 
ros bei Pa us an. VI, 6, dessen Rachegeist ovdivu avtjxe xui- 
(jbv cniOXTtipODV x t bfxoiwg xovg iv Ttfiiay xui int^tgyö^tvog 
im tiüguv rjhxtav, bis ein muthiger Athlet dem Spuk ein Ende 
macht. Ueberhaupt scheint der Heroenglaube vielen Anlheil an 
dieser Gespensterfurcht gehabt zu haben; Athen. XI, 4: %cdt- • 
TToiig yuo xui nh’jxxug xovg ijgojug vofni^ovai, xui uiüi.ov vv- 
xzwg tj ,«*#’ : vgl. Gottesd. AI te rill. §. 16, n. 10 und 

insbes. auch II i pp o er. de morbo sacro p. 303: bxöau di '* 
dtifiaxu vvxzog Jiagiaxaxai xui q ößoi . . . Exüxtjg qaoiv taut 
imßovÄug xai t)g(ätov inodovg.] 

17) Dass die Testamente nach eingetretenem Todesfälle bal- 
digst und nicht erst nach dem Begräbnisse eröffnet wurden, folgt 

I. . 19 
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nolhwendig daraus, dass sic oft lieslimmnngen darüber enthiel- 
ten, »er für die llestaltung Sorge tragen lind in welcher Weise 
sie Statt finden solle. Vgl. Luciau. Nigrin. 30. Daraus scheint 
schon hervnrzugclien, dass die Erüllhuug nicht gerichllich (wie 
es in llom geschah) Statt fand, sondern daheim vor Zeugen. 
Zwar spricht Lucian allerdings von Oelliiung auf dein Markte. 
Tim. 21 : xai ü fiix vixpog iv axozfiviii jtov r tjg 0 ix lag Ttfjo- 
XHTUI, VTtifj TU yöxura tt akaiä zij dtfoV/j nxfnouHog nitjtnuyt;- 
rog t aig yakaig • ifii di (nkovzov) oi ijukizlaavreg ix rij ir/Ooi) 
nfpifiixorai xtytjvinfg , imidux di zö ot/fuTov uqatfjfOrj xai zd 
kivov ixTfitjOi) xai t) dikzog ctxoiyOij xai üvuxr,Qvy{>ij itov ö 
xutvog d(o:ioz?;g x.z.k. Allein daraus [auch nenn nicht welleiclil 
bloss an eine obrigkeitliche Person wie z. II. den Astynomen bei 
lsaeus de Cleon. bered. §. 14 als Depositar zu denken sein 
sollte] wird man durchaus nicht auf eine gleiche Praxis iu frühe- 
rer Zeit schliesscu dürfen ; denn wie schon llemsterhuys bemerkt 
hat, mischt Lucian sehr \ieles ein, was auf das frühere attische 
Leben keineswegs bezogen werden kann. Dagegen kümmt der 
Fall so hiiufig vor, dass Testamente erst splttcr vor Gericht gültig 
gemacht »erden, dass sich schon daraus die ausscrgerichlliche 
Ernllimng ergibt. Eine Hauptstclle für diese Annahme ist bei 
Demos th. c. Ap ho hu in II, §. 5: äkk' iyjtijx, intidrj zayinr' 
izfktuztjOtv d Ttazijo, liaxukiauvzag (tuQzvpag izukkovg naQu- 
tUjfiijtuaO-ut xtkfvaai zäg dtaflijxag, 'iv , ti zi iyixtto üfiq ttt/it;- 
zqoipov, ijr tig Ta y(iufttiatu zavr’ enavtkOtix. Dass n’axakttv 
nicht von einem gerichtlichen Vorladcn verstanden »erden dürfe, 
ergibt sich daraus, dass es dann der vielen Zeugeu nicht bedurft 
haben würde. Man kann aber auch aus der Erzählung bei De- 
inosth. c. Stephan. I, §. 10 fT. nicht schliesscn, dass die Er- 
Uflnung vor Diäteten Statt gefunden habe ; denn hier « ar der Fall 
schon streitig und das angebliche Testament aus einer Abschrift 
bekannt. Etn as ganz anderes, mit der Testamentsertlünung nicht 
zusammenhängendes, ist endlich die kijStg und inzdixaaia zoü 
xkrjgov und die deshalb erfolgende Aufforderung etwaiger Erb- 
berechtigter durch den Herold, Demos th. c. Macarl. tj. 4. 
S. Mei er u. Schümann attischer P rocess S. 461 ff., Ilcr- 
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maiiD Staatsallerth. §. 141, n, 9 [und Privataiterth. 
§. 65, n. 2]. 

18) Zeugen bei der Niederlegung des Testaments konnten 
ans mehreren Gründen für nöthig erachtet werden. Erstlich damit 
das Testament nicht verheimlicht werden könne ; sodann damit die 
Thatsache des Nicderlegeos gegen Einreden geschützt würde ; 
ferner um das Unterschieben eines Testaments zu erschweren, 

da es dazu der Zeugen bedurfte; endlich auch damit sie die 

— ♦ ■ 

Dispositionsfähigkeit des Testirenden bezeugen könnten, da das 
solonische Gesetz in gewissen Fällen sie beschränkte. Vgl. An- 
merk. 19. — Die Zeugen hatten aber von dem Inhalte des Testa- 
ments keine Kenntniss, und konnten also die Aechtheit desselben 
bei der Eröffnung nicht bezeugen. Darum sagt Isaeus de Ni- 
costr. her. §. 13: xai rcU* diccn.&tfAtvojv ol nokkol ovdi kh- 
yovoi xo7g nagayivofiivoig oyiv diaxi&tircca , äkV aviov {lovov 
tov xaTuXnutv diuOijxag nctQTvgag naQifnuvTtu' tov di ovp- 
ßalvovtog iorc xut y(ja(Af.iuic7oi/ uV.ayTjvca xai Tuvuiala t u7g 
tov TC&vftovog SiuOy'jxaig utTayQaqrji’ca' ovdiv yufj ^lukXov ol 
ticLQrtvQtg eiaovTcu , ti, iq>’ atg ixXr']&t]Gav dia&t'jxaig , avrut 
ccTtovpctlvoLvco • Vgl. de Apollo dori her. §. 2, de Astyph. 
her. §. 12 und Anm. 37. — Die Verfälschung aber und Unter- 
schiebung von Testamenten kam sehr häutig vor. Aristot. 
Pro bl. XXIX, 3 sagt: öia tt ivioig dixuGrrjQioig t o7g yivmi 
[iuXXov y Tai g diaOrjxuig \l>i](piovvTui ; tj öto yivovg fiiv ovx 
iori xuTuiiHÜoaa&ai, aXXa to ov anoqiaivHv. diuOfjxac di ttoA- 
Xal tytvdfig jjdtj i^XiyytXrjaav ovaui. Vgl. ausser den schon an- 
geführten Beispielen Dcmosth. c. Macart. §. 4; Lucian. 
adv. indoct. 19; [und mehr im Allg. bei Platner Process 
u. Klagen bei d. Attikern B. II, S. 318 ff.] 

19) Die Form, in welcher die Testamente abgefasst wur- 
den, ist uns hinreichend durch die uns erhaltenen bekannt. Es 
. 

linden sich deren theilweisc oder im Ausznge bei Demosth. c. 
Stephan. I, §. 28, c. Aphob. I, §. 42, Isaeus de Philo- 
ctem. her. §.7. Aber vorzüglich schätzbar sind die durch Dio- 
genes Laerlius wörtlich uns aufl>ewahrten, von Plato, Aristo- 
teles, Theophrast, Lykon, Epikur {unterlassenen. Sie begiunen 
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gewöhnlich mit der Erklärung, dass Nachstehendes testamenta- 
rische Verfügung sei. Demosth. c. Stephan. I, §. 28: xüde 
dci&e tu Hanitov 'uiyagvfvg. Diog. Laert. III, 41 : xocde xuii- 
font Tlluuov xui dii&exo. Mehrmals steht zu Anfänge die For- 
mel : toten fiiv (V, d. h. ich will zwar hoffen, dass ein Testa- 
ment noch nicht nöthig sein wird; sollte jedoch u. s. w. Diog. 
Laert. V, 1 1 : irr reu fiiv (V • iuv di xl (Wfißalvrj , xäds diidixo 
'AgLOxoxiXtjg. Ebend. §. 51 Theophrasl : i’oxui fiiv e v • iuv di 
xl ovfißrj, xude diuxixhfiui. Des Peripatetikers Lykon Testament 
ehend. §. G9 beginnt: xocde diurlihfiui nepi xotv xut' ifiuvröv, 
in v fit) dvvtjdö) xt)v ugöotcrtiuv xavxtjv vxteveyxetv, Es versieht t 
sich von seihst, dass das solonische Gesetz bei Demosth. c. Ste- 
phan. II, §. 14: xu iuvxov dtuOia&ai tivui , orreug uv e&ibj, 
uv fit) nuldeg o >oi yvijaioi üg^eveg, uv firj fiuvuov ij yijpcog ij 
(f ufjfiuxcov t) vdoov ivextv tj yvvutxl Tiu&duevog vjto xov- 

xwv xov TiuQuvootv r) vtx' uvuyxtjg tj vno deoftoo xcau).r,~ 

• * « 

q>&tlg , nicht von jeder Krankheit, sondern nur von solcheu ver- 
standen werden könne, welche den freien Gebrauch der Geistes- 
kräfte hinderten [s. lsaeus de Phi loctem. her. §. 21] ; denn 
in den meisten Fällen wurde wohl erst auf solche Veranlassung 
das Testament gemacht, wie lsaeus de Apoliod. her. §. 1 
sagt: ei xtg x sXevvrjOfip fiillojv diitfexo. Vgl. Diog. Laert. 
IV, 44. Acusserlich war die Schrift mit dem Namen des Testi- 
renden bezeichnet. Demosth. c. Stephan. I, §. 18: yguu- 
fiariiov eyeiVy i<$’ ig yey()ü(f>öai , Jcudijxtj lluo/iovog. — Am 
Schlüsse befanden sich auch wohl Verwünschungen dessen, der den 
Bestimmungen entgegen handeln würde. Demosth. p. Phorm. 
§.52: cD.V ivuioia ctj diufttjxt] xui xu7g an ixtlvtjg ugu7g yga- 
(f tiouig vnd xov nuxgog ikuuvttg, diojxeig , ovxo(fuvxe7g. [Vgl. 
Gottesd. Alterlh. §. 9, n. 9.] 

20) Gewöhnlich ist der Nachlass iin Testamente selbst ver- 
zeichnet; in Plato’s Testamente indessen bei Diog. Laert. 
III, 43 heisst es : axevt] tu ytygufifiivu, wv tyn xu uvxiyQuqct 
dtjfitjXQiog . Dieser Analogie folgend habe ich hier, w r o eine Auf- 
zählung des Nachlasses unnütz und lästig gewesen sein würde, 
einen gleicheu Fall angenommen. 
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21) Der Wunsch, eine Probe «1er Form zu gehen, in wel- * 
eher die Testamente gewöhnlich abgefasst wurden, hat mich, wie 
ich wohl fühle, auf einen schlüpfrigen Boden geführt, wo man 
bei der Dunkelheit so mancher Stellen des attischen Erbrechts 
hei jedem Schrille in Gefahr ist auszugleiten. Ich glaube indes- 
sen dem durch die Annahme vorgebeugt zu haben, dass weder 
auf Polykies noch auf Kleobulcns Seite männliche Erbberechtigte 
vorhanden, letztere aber ohnehin als Brudcrstochlcr Höchste Er- 
bin gewesen sei. Für den Fall, wo durch Testament ein Dritter 
nicht nur zum xi ’iyiog , sondern zum Gatten der hinterlassenen 
Wittwe bestimmt wird, brauche ich nur das Beispiel vom Vater 
des Demosthenes aus dessen Beden gegen Aphobos anzu füh- 
ren ; denn was dagegen Ileffter Athen. Gerichtsverfass. 

S. 73 erinnert, dass Aphobos sich nicht daran gekehrt habe, ist 
gleichgültig, wenu es nur überhaupt geschehen konnte. Ein an- 
deres bietet das Testament des Pasiou bei dems. c. Stephan. I, 

§. 28, [dessen Inhalt jedenfalls auch durch «lie Rede p. Phorm. 

§. 8 bestötigt wird: tixtidi] roivvv 6 flaauov hnfbvrtjxH ravtet 
dtaOtiitvug, ovrocrl rrjv piv yvvu7xa Xap ßuvei xutu • 

ttjv diuürjxr^v, rov di tx u78u tTtfTQomve. Der Unterschied zwi- 
schen jenen Füllen und dem unsrigen liegt nur darin, dass dort 
Leibeserben vorhanden sind, neben welchen die Wittwe nur als 
tjrliTQOixog eine Mitgift empfingt; wöhrend sie hier als in/xXtj- 
qoq zunächst einem Notherben anhcimfallen würde (Demosth. 
c. Stephan. II. §.18: tau per inixXtjQog rig rj , rbv xvpiov 
t%e fv) ; da aber nach Becker’s Fiction keine solchen vorhanden 
sind, so kann wohl dem letzten xvgiog das Recht nicht streitig 
gemacht werden, ihr testamentarisch einen anderen zu bestellen, 
der sie entweder selbst zu heirathen oder anderweit zu verloben 
hat. Oh es freilich dazu noch der gleichzeitigen Adoption, zumal 
einer bloss eventuellen, bedurfte, zweifle ich, und würde, weil * 
doch kleobule nicht Polykies Tochter war, die der Adoptiverbe 
nach Isaeus de Pyrrh. he red. §. 68 zu heirathen hätte ver- 
pflichtet werden können, und der römische Grundsatz : nemo a r 
parte testatus , a parle intestatus decedere polest , für das atti- 
sche Erbrecht nicht gilt (Schneider de j ure her ed. Athen. 
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•§. 37), diesen Passus lieber gestrichen haben; die Wirkungen 
bleiben inzwischen ganz dieselben.] 

21 k ) Bei Becker stand Pasion ; da jedoch der bekannte 
Wechsler dieses Namens zur Zeit unserer Geschichte schon todt 
war, so habe ich einen anderen gewählt, den wir bei Dcmoslh. 
p. Phon». §. 28 kennen lernen. K. F. (L 

22) Die Bestimmung, dass dec xvgiog ein Mädchen nach 
freier Wald verheirathen solle, findet sich auch im Testamente 
Epikur's. Diog. Lacrt. X, 19: ixdöxaiaav, d av'E^fxaQyog 
ik.rjxai. Sic liegt schon an sieb in den Befuguissen des xvfjiog 
[und lässt sich auch durch Dcmoslh. c. Stephan. II, §. 18 
begründen, wenn gleich dort die Worte : öroj «l» imxgiyri, xov- 
tov xijfiiox thut , zunächst nicht der inixkrjQXtg gellen ; s. m. 
jur. dornest. Platon, et Alt. compar. p. 10.] ' 

23) Lykon’s Testament bei Diog. Laert. V, 72: dtdaifu 
di Tij> XaXX/vov nuidiiy OijQixXelüiv fcvyog xai trj yvvaixi av- 
tov (io'inxmv gtvyog , \fnXoxdntda , äftqixanov, n((j!<Jt(jo>uu, 
7j (jooxtif ü/.aiu ivo xd ßiXxtmu xwi > xaxctXttTiOfiiviav. 

24) Ebendas. : xtfojadxot di xai xovg iaxQoiig IlaaiOtfUV 
xai Uliidiuv, d^lovg ovxag xai dia xtjv InifxiXliav xijv ntoi ifti 
xai xijv xf’yirijv xai fiiigovog i'xi.xipijg. 

25) Ebendas. V, 53 : Oaiftat di xai tjftäg, önov dv doxi) 
fiakimu uQuotzov tlvat rov xrjnov, pr,div nfyityyov mgi xi)v 
cui^ijv fojxt Tttqi xo ^vrjfifJov noiovtiag. 

26) Ebendas. V, 70: rrtpi di xijg ixtfooäg xai xavatcag 
intfxthl&qTtaaav BoiiXmv xai KaXXlvog fiftd rdv avng&tov, 
dniog n>jx‘ üveXivOigog yivryxai fttjxt TUQiiyyog. 

27) So lobt Plutarch seine Frau, dass sie beim Tode 
eines Kindes dieses unterlassen habe, Consol. ad tfxorem 3: 
xai xovxo kiyauoiv oi nagaytio/ifvoi xai 0av[id£ovoii', dg ovxf 
iftaxiov dvfikrjtfag ntvi/ifutv ovxf aavxij x ivd n Qoar,yayig rj &e- 
Qcmaiviaiv äuoytpiuv xai alxiav. 

. 28) Diog. Lacrt. V, 72: zhjfirjtQiia ftiv iXtv&f'qiy :iuXai 

o»t* a tyltjfu tu XvTQa xai didaiui niirxf jxvug xai f/uaxiov xat 
yndva, ivu noXXu nmovijxug fiet" iftöv ßlov wajrijuovu iyij. 
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29) Die Behauptung, welche ich bei Li mburg-Bro wer 

II ist. de la civil, d. Grecs t. III, p. 254 linde, dass die Skla- 
ven nicht gleiche Namen mit den Freien hüllen führen dürfen, 
ist durchaus ungegründel. In sümmtlichen oben genannten Testa- 
menten werden eine Menge der angesehensten Namen als Sk|aven- 
uumen angeführt, als Dionysius, IMiilon, Rimon, Kallias, Dcme- 
trios, Kriton, Ghares, Luphranor, Agathon, Nikias u. s. w. Aus- 
serdem wäre auch das von GelliuslX, 2 erwähnte Gesetz, 
dass kein Sklave die Namen llarmodios und Arislogeiton führen 
solle, ganz überlliissig gewesen. [Vgl. Gurtins Anecd. Delph. 
p. 35 und v. Deutsch in Sch ne i de w iu’s Fhilologus U. I, 
S. 466.] ' ' 

30) Freilassungen linden sich in allen Testamenten, zum 

Theil sehr zahlreich und auf die Rinder der Sklaven ausgedehnt, 
die natürlich dem Vater folgen. So heisst es in Aristoteles Testa- 
mente V, 15: 'OXvfimov xai x 6 naidi'ov axrtov. Auch kömmt es 
vor, dass einem Freigelassenen eine Sklaviu mitgegeben wird, 
vermutlich die, mit welcher er gelebt hatte. Lykon V, 73 : di- 
diotu di xai iXtu&igto ovxi xixtafjag fiiäg , xai xtjv Mtj- 

voÖMQav d'i'diofu. 

31) Thcophrast bei Diog. Laert. V, 55: xwv dl naidatv 

MoXajva fxt'p, Kifuovu xui Ilugfiivovia rjdt] iXtv&t'povg ■ 

J Tävr t v dt xai KaXXiav na^ufitiva^zug tnj xirxuQu iv rio xtjmn 
xai (TvvtQyanaiiivovg xai avafia^irjxovg ytvofiivovg acphjfit 
tXtv&tQOvg. So bestimmt auch Lykon §. 73 : xai 'Ayäxtiava dvo 
trrj naoautivuiTu u^tia&ai iXtii&tQov. 

32) Aristoteles ebendas. V, 15 : Täyinvu dt eXtvfrtfjov tivat, 
oxav t) ixuig ixdoOtj. 

33) Auch diese humane Verordnung gibt Aristoteles a. a. 0. : 

/</} 7i uiXtlv dt iwv nuidiiov fiijdiva uov ff.it &tQa7itv6vxo)v, uXXu 

XfjTjafrai uvto7g • öiuv d' tv tjXix/a yiviovxai , iXtv&tyu u^tivui 
> >>/ 

y.uz u$iuv. 

34) Thcophrast V, 55 : Evßiov d' unodooOui. 

35) In Theophrasfs Testamente heisst es §. 56: tTUfieXr,- 
rai di iouoöuv uov iv zjj diaütjxtj: yty(jafi/xtvcnv ’/mra^yog, 
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-Vr/Ktvi , 2iuurmi u. s. w. Diese iniptXtjrai sind also eigent- 
liche Testnuientscxccutorcn und nicht völlig identisch mit den von 
Plato und Aristoteles bestellten initfiinois , denen zugleich die 
Curatcl oder Tutel übertragen wird. Vgl. M e i e r u. S c h tt m an n 
alt. Proress S. 445. 

36) Dass das Testament nach der Eröffnung von den Zeu- 
gen durch deren Siegel beglaubigt wurde, lehrt die in .Vom. 17 
aus Demosthenes ungerührte Stelle. 

37 ) Es scheint sehr gewöhnlich gewesen zu sein, das Testa- 

ment in mehreren gleichlautenden Abschriften hei verschiedenen 
Personen niedere ulegen. Wenn Dcmoslh.c. Stephan. II, §. 28 
sagt: dtct(hix(5v oi/dtis noinon üniygatpu inottjoino- nvy- 
•/Quyüv ptx, ivu eidiöoi xui prj nupußuivoiM , diaO>;xini> di ov. 
Toinov yuQ i'ytxu xutuXdnovoiv oi diuu&f'pu oi , ivu ftr,dti{ 
tidij, d ätttiiOtnm, so ist damit nur gemeint, dass keine offenen 
Abschriften, aus denen der letzte Wille schon hei Lebzeiten be- 
kannt werden könnte, gegeben würden, und damit stimmt Isaeus 
de Apollod. her. §. 2 überein. Allein das Testament konnte 
immer in mehreren Exemplaren niedergelcgt werden. [Vgl. Dun- 
sen de jure bered. Athen, p. 67 f.] So hinterficss Arkesi- 
laus ein dreifaches (gleichlautendes) Testament. In dem Briefe 
an Thaumasias, dem er ein Exemplar zur Aufbewahrung übersen- 
det, heisst es bei Diog. Lacrt. IV, 44: xdnui di nr 

uiilui nutiu um roje ytoioiiioi’, xui iv EytTpiq. ;i«o ’ 
xfjiuy. Ebenso halte Tbeophrast drei Abschriften niedergelcgt. 
In seiuem Testamente heisst cs V', 57 : ui diuOrjxut xthtui üvii- 
yguif u iw @to<f Quatov duxri /.im autrptuopivui, piu piv x. r. 7. 
Die Zeugen konnten dabei dieselben, aber auch andere sein. So 
heisst es von dem zweiten Testamente Theophrast’s : puoiV(tiS 01 
uii ui : aber für das dritte sind andere gewühlt. Vgl. noch Ly- 
sias c. Diogit. §. 7: raütu di nQu^ug xui oixoi üriL/(juifU 
xuruXnuiv liiyno x. i. X. 

38) Wenn nicht ein eigentliches Sprüchwort der Art bestand, 
so braucht wenigstens den Vergleich Arisloph. Equil. 864: 

07UQ yun oi rag iyjfiAeig Orjpioptvoi ninovOag. 

otuv piv >] Xipvtj xurarrrij, Xupßuvovotv ovdtv • 
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iav d' aVcu re xui xuxot xbv ßbyßoyon xvxtöoiv, 
uiyovai. xui ov Xufißuvttg, ijv x rjv nokix Tapuzzyg. 

[Vgl. Athen. VII, 52; Fab. Aes. 241.] 

39) In der Erzählung eines ähnlichen Falles heisst es bei 

Plutarcb. Amat. 2 : zzupudo^ov di xoü upuyputog uvzov 
rpuvixzoq ij re vtfiutyäi o xd ßüoog r ov oi'xov xui xöv 

oyxov, mg ov xutu top iyuon'jv. Vgl. den Excurs über die 
Frauen. 

40) Becker scheint hier an römische Sitte gedacht zu ha- 
ben, z. B. Pers. Sal. III, 100: hesterni capite i/iduto subiere 
Quirites ; inzwischen kann inan sie auch für Griechenland gelten 
lassen, obgleich auch Sklaven genügt hätten ; Eurip. Ale. 623: 
vtxvv fiiv ijärj nun' tyonu npoonokoi <} (Qovcuv updrjv npog 
zücyov tt xui nvpuv. K. F. II. 

41) Dass nur die Bahre jung verstorbener Personen so be- 
kränzt worden sei, darf man aus Alciplir. I, 36 in keinem Falle 
schliessen ; von PhilopOmen's Begräbnisse sagt Plntarch. Phi- 
lo p. 21 : uvxt}p di xijv vdoiap t mb nktjüovg xuivubv xui axt- 
<f,u(üi v fiöi.ig ÖQwpipTjP ixofiiCix o zov ox pun/yov xojp ’styuiwp 
nulg , Ilokiißiog. 

42) Eine Vorstellung, an die ich mich schwer habe gewöh- 
nen können und welche gleichwohl die objectivcste Gewissheit 
hat, ist, dass die griechischen Frauen fast durchgängig sich 
schminkten. Ich kann den Grund der grossen Allgemeinheit die- 
ser Unsitte nur darin linden, dass das olxovptiv, oxiurguytioOui 
und äii xu&tjoüui der Mädchen und Frauen ihnen die natürliche 
Munterkeit und Frische der Gesichtsfarbe raubte, und dass sie 
darum bemüht waren, durch erborgtes Roth und VVeiss sich ein 
täuschendes Ansehen zu geben. Dieser Grund wird auch von 
allen Schriftstellern selbst mehr als einmal anerkannt. So räth 
Isrhomachos, dessen junges Weib sich ebenfalls schminkte, der- 
selben, um der Schminke entbehren zu können, Bewegung an. 
Xenoph. Oecon. 10, 10: xui iyib funui , i’ift), ovvtßovkfvov 
uvztj, pij dovkixcög ati xuOxjo&ut. Damit stimmt völlig überein, 
was die Pylhagoreerin Phintys bei Stob. Flor. LXXIV, 61 
sagt : ti yuo fttjdix xt öxnjaui uinr/v xui nipl yvfivuotug (yd* - 
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uvunehutg , evruufta evQoig uv xui , ob tuxXul tnf&vfioufuv, 
tov xoofjov t ( u (toj/iiutc. tov pev yuQ vyiuiveiv ovdev epotye 
öoxel uXXo tl mQi&rjfia xul ixeQideQuiov XQtircov' nößöu) d' uv 
e'hj xul tov dfTjfttji'UL yvvrj vyiuivovou xul xpipv&iov xul vit* 
oqftukfuo vnoypuqtjg xul üXXov y^tbftazog £( oyQuqovvrog xui 
uquvi^ovTog Tug oipeig. — Für gewöhnlich im Hause schminkte 
man sich nun wohl nicht immer; wohl aber wenn man ausging 
oder überhaupt gefällig erscheinen wollte. Das auffallendste Bei- 
spiel ist bei Lysias de caede Eratosth. §. 14, wo das Weib * 
Abends, nachdem sie den Mann verlassen hat, ehe sie mit dem 
Buhlen zusammenkömmt, sich noch geschminkt hat; denn vom 
anderen Morgen, als sie wieder erscheint, sagt der Mann : edo$( 
de fioc t6 tl qÖoojtlov equfivOuhn^uL. So geschieht es auch, um 
dem eigenen Manne zu gefalleu. Aristoph. Lysis tr. 149: 

. ei yuQ xu&oi /xe&’ evdov evteTQi^pevuL x.t.X. ^ 
Vgl. Eccl. 878; Plut. 1064; Plutarch. Alcib. 39. —.Die 
Farben, w'dche man dazu gebrauchte, waren einerseits iffifUJ- 
&iov, errussdj Bleiweiss, anderseits für die rothe Farbe [pikrog, 
minittm , Mennig (Xenoph. Oec. 10, 5), auch vItqov (Theoer. 
XV, 16; vgl. Ovid. Me die. fac. 73: nitri spuma rubentis) 
und] die vegetabilischen Stolle eyyovou oder uyyovoa, natde’fnog, 
ovxufuvov, qvxog y welches letztere dann überhaupt wie latein. 
fucus für die rothe Schminke gebraucht wird. Aus älterer Zeit 
ist mir jedoch kein Beispiel für q,vxog erinnerlich; am häufigsten 
w'ird die üyyovou genannt. Xenoph. Oec. 10, 2: *y<b roiwv y 
etptjy idutv Tiore uvrrjv ixteTQiftfievtjv noXXw | uiv tpipvöup, onojg 
XevxoT e'gu eri doxoit] eivui ij tjv, nokkfj de eyyovot] 3 bncog epv- 
&() 0 T 6 ()a quivouo irjg uXijOeiug x. t. X. Vgl. Aristoph. Ly- 
sis l r. 48 ; E c c 1. 929 ; A 1 e x i s bei A t li e n. XIII, 23 : 
ovftßtßrjx' etvui peXuivuv xurtriXuae xpifivftlip» 

Xevxoygojg Xiuv tig eaiL • nuideu(OT' evt^ißerui. 

Das Etymol. M. sagt; equfw&Koa&uL' uQoaTeTQlqOui r p//a- 
l*UTi Xevxov tov ypoijTa noiovvn , oianeg t 6 qvxog £uv&öv» 
eyfjMvro di tlo qvxec eig tu pijXu, Yvu £uv&i£>]y tu) de 
eig ÖXov r 6 tiqoolotiov. [Ebenso Bekk. Anecd. p. 258, während 
, Gaisford neuerdings im Etymol. p. 406 e£uv&itr] geschrieben 
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hat, was auch Hecker, wenn er es gekannt hatte, gewiss gebil- 
ligt haben würde, da er die Angabe des Grammatikers, dass das 
qvxog gav&ot’ sei, eine offenbare Unrichtigkeit nannte und bei ' 
jenem selbst ein durch Missverständnis von av&t£tiv verur- 
sachtes Versehen verrouthete. Nur durfte er sich dabei nicht auf 
Aristoph. Lysistr. 43 berufen, wo jetzt mit vollem Hechle 
i^uv&tafrtvut für t^tjvüirrfu'vai hergestellt ist, wohlverstanden 
jedoch nicht auf Schminke, sondern auf Haarpflege zu beziehen; 
vgl. Bekk. Anecd. p. 284: iuvdiiytaQat xd xoofifTo&at Tag 
xpiyug Auxoivtg, Axxtxol ro ßunxta&ai rag Tpiyug, und mehr im 
Exc. III zu Sc. XI.] Das Thörige und Widerwärtige dieser über- 
tUnchtcn Gesichter bezeichnet sehr treffend Ischomachos §. 8 : 
ui 3‘ birarut «t rat xovg fitv f£t» mag dvvaivt’ uv dvt^tXtyxTtag 
tgcmuräv, auvovxug 31 att ävdyxtj äkloxtoOai , uv imytipiZaiv 
igairaxäv aU.rjkovg • ij yug #| tvvt/g dkiaxovxui tfcuvtoxduivoi 
ttqiv TtuQanxfi etrruaOai tj und idpärog iktyyonat tj vnö 3a- 
xgvoiv ßuaavICovtui tj vno kovr pov alti&iucig xaxmnxtuütjaav, 
und was hier Xenophon von den ekelhaften Folgen des Schmin- 
kens sagt, das führt mit komischen Farben ein Fragment des 
E u hu I os bei Athen. XIII, 6 weiter ans : 

fiä äC t oiyl ntpintTtkaufitvat xptfiv&i'oig 
ov3’ ötOTTtp vfirig csvxufuvm Tu; yvu&evg 
xtypiuuut • xdv ifclrflt roß ßtpoug, ■ * 

and xiäv fiiv ötf&ukfitöv vdpopöoat 3vo 
pt'ouai ftuuvog, ix dt xwv yvddaiv idpulg 
ini xov ipdyiß.nv ä/.oxa fukxoiStj itout, 
ini Ttö npoaidnm 3’ ui xpiytg (fopoii/xtvai 
fij-aat noktaig, civunktip xfttfiv&lov. 

Man malte nämlich auch die Augenbrauen mit schwarzer Farbe, 
die geradehin fitkav oder aaßokog genannt wird (Alexis bei 
Athen. XIII, 23: 

rag ocfpvg Trupp dg iyti rig ■ gwypaqoüocv doßokui), 
vorzüglich aber axiftfug , vgl. Poll. V, 101 (wo man überhaupt 
nachsehe) : xal ro vnoypuufiuxa xal t) axiftfug nup’ ’/utvi iv 
Ofiq akt] * • 

xal r t)v ftikaivuv Oxiftfuv bftfiaioypuifoy, 
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und mehr im Allg. bei Barker de voce uvdg e Ix e). ov. io 
Wolf’s Litter. Anal. B. I, S. 388 — 395, namentlich auch 
über Xenoph. a. a. 0. §. 5: tj et aoi pik r<j> ctkeitfopevog xai 
x ovg otfOakpovg imakeitpöpevog dvdgnxiko) intöetxvvotpi xe 
epuvxov xai ovvehiv tgcmaxtov ne, [welche Stelle er inzwischen 
doch wohl mit Unrecht für verderbt erklärt und dadurch Becker 
veranlagt hat, weil avdgeixekov mit vxakeiqouepog unvereinbar 
sei, vorher pikxtn rj uvdgetxe'kw äkeupbpevog zu vermuthen. Bie 
Augenbrauen konnten allerdings nicht mit Fleischfarbe bemalt 
werden, wohl aber die Gesichtspartie unter den Augen, und das 
scheiul gerade der Sinn von vnoygutpeiv oder vnakeitpeiv zu sein, 
wofür Osann in Sehne idewin's Philol. B. vy, S. 399 auf 

ein bisher übersehenes Bruchstück des Dionys von Halikar- 

* * % 

n a s in B o i s s o n a d e's A n e c d. 1. 1, p. 4 1 3 aufmerksam gemacht 
hat: negl xov vnoygaifeiv xovg by&akpovg xai tu npöamna 
(ovxtog yag evgtjxat ael nagu t o7g nukuiolg) A eyei dtovvtnog 6 
‘ Aktxagvaaevg ev rtjl negi ygtjaetng 'Axuxdiv ovopaxtov, Öxi trjv 
vno eio)&uaiv oi nakaiol nokküxig xai uvti xtjg tx qo ixt lOevais. 
vgl. Galen. Isagog. t. XIX, p. 766 K. und meine Privai- 
altertb. §. 23, n. 1 — 6.] Ein griechisches Vasengewälde bei 
Tischbein II, 58 zeigt eine sitzende Frau, welche eben be- 
schäftigt ist, die Schminke mit dem Pinsel aufzutragen. Man 
findet es auch in Büttiger’s Sabina Taf. IX. Sonst geschah 
es auch mit dem Finger; s. ebend. den Cameo nach Mus. Flor. I, 
t. 82, 3. Vgl. Bötliger BI, S. 51 ff. 

43) Nach Tercot. Andr. I, I, 102: 

In ignem imposila est^ßetur. Interea haec soror , 

Quam dixi , ad ßammam accessit im.prudentius , 

Satis eum periclo ; ibi tum exanimalus Pamphilus 

Bene disshnufatum amorem et celatum indicat . 

> * 

Adcurrit , mediam mulierem complectitur etc. 

'44) Wölfe; die in Schaafskieidern einhergehen.* So sagt 
Hermippos im Etynrol. >1. p. L’ 10,' 25 ^ *>v 
xriy plv diukextov xai io n goatnnov apviou 
eyeiv doxelg , xd d* evdov ovdev dtacpegetg 
txovzog. ' . . - 
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45) Ich will damit nicht eben behaupten, dass auch in sol- 
chem Falle, wo nur ein Privatrecht gekränkt war, dem anzeigen- 
den Sklaven öffentlich die Freiheit als prjvvrga ertheilt worden 
sei ; aber die Freilassung konnte auch ausserdem bewirkt werden. 

46) Nach Plaut. Epid. V, 2, 60: 

PE. Optimum atque acquissimum oras ; soecos , tunicam , 

> 

pallium 

Tibi dabo. EP. Quid deinde porro? PE. libertatem. 

EP. At postea? . 

Novo liberto opus est , quod pappet. PE. Dabitur , prae- 

bebo ciburn. • 
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DIE D10NYSIEN. 

Unter den Festen, welche Athen zur Ehre. der Götter, 
zum Ruhme und Glanze des Staats und zum Vergnügen der 
Bürger jährlich oder in grösseren Zwischenräumen wieder- 
kchrend feierte, mögen wohl manche auf eine grössere poli- 
tische Wichtigkeit und tiefere religiöse Bedeutung Anspruch 
haben , wie die Panathenäen und Eleusinien ; aber dem letzt- 
genannten Zwecke entsprachen vor allen anderen die, durch 

welche der Geber der Freude und Lustigkeit selbst, Dionysos 

% 

verherrlicht wurde. Fast möchte man sagen, dass die ur- 

* s • 

sprünglichc Bedeutung des Festes, dem Gotte zu danken für 
die edelste unter den Gaben , welche der Segen der Jahres- 
zeiten spendete, im Taumel der Lust und ausgelassensten 

Freude untergegangen sei. Verbannt w r ar an diesen Tagen 

• * 

Nüchternheit und aller Ernst der Geschäfte und mit offenen 
Armen empfing das gcsammlc Volk des Gottes Gefährten, 
Methe und Kontos , mit nur zu willigem Sinuc ihrer Herr- 
schaft sich unterwerfend. Schauend und zechend zu ge- 
messen , bis zum Vergessen seiner selbst sich in den Rausch 
der Freude zu versenken, das war der Gedanke, der Jung 
und Alt erfüllte , das gemeinschaftliche Ziel , dem Alles zu- 
strebte, und der nüchternste Sinn entsagte der strengen Ge- 
wohnheit, dem Grundsätze folgend ; • 
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des Rausches am festlichen Tage 
Nicht zu erröthen, ob auch wankend versage der Fogs'). ■ 
Namentlich waren es die städtischen Dionysien, deren grös- 
serer Glanz und festlicheres Begehen in den ersten Tagen 
des wiederkehrenden Frühlings nicht nur die Bewohner Al- 
tika’s 2 ) zur fröhlichsten Theilnahme einlud, sondern auch eine 
Unzahl schau- und vcrguügungslustigcr Fremder nach Athen 
zu ziehen pflegte. 

So war es auch jetzt, als zum ersten Male Charikles auf 
heimathliehem Boden das Fest wiederkehren sah. Die mil- 
deren Tage des Frühlings waren zeitig eingelreten s ) ; im Ha- 
fen war die winterliche Ruhe und Stille einem neuen regeren 
Lehen gewichen ; schon liefen aus den näheren Halen und 
von den benachbarten Inseln Schiffe ein und auf der Rhede 
rüstete sieh der Kauflährer zur Gewinn versprechenden 
Fahrt 4 ). Aus allen Gegenden Griechenlands waren zahlreiche 
Gäste dem Feslesorle zugeströml 5 ) ; da war kein Haus, das 
nicht gastlich dem Empfange ferner Freunde geöffnet, keine 
Herberge, deren Rauin nicht zu enge für die Zahl- der Aufzu- 
nehmenden gewesen wäre : selbst auf den Strassen und öffent- 
lichen Plätzen halten viele ihr Gezelt aufgeschlagen, die das 
Fest als eine Quelle des Erwerbs zu benutzen gedachten. 
Denn nicht uur um zu schauen und sich zu vergnügen fand 
man sich ein, sondern eine Menge niederen Volks kam in der 
Hoffuung, von dem Zusammenflüsse so vieler müssiger Men- 
schen auf mannichfaltige Weise Gewinn zu ziehen 8 ). Klein- 
händler aller Art waren herbeigekomraen ; korinthische Kupp- 
lerinnen hatten die reizenden Hieroduien der Aphrodite den 
Umarmungen ihrer einheimischen Anbeter entführt, um in 
den Tagen der allgemeinen Lust ihre Gunst zu höheren Prei- 
sen an freigebige Fremde zu verkaufen ; Gaukler uud Wunder- 
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männcr von jeder Gattung waren eingewandert , bepackt mit 
dem Apparate ihrer Kunstfertigkeit und der Deeoralion ihrer 
Bude 7 ); alle waren bereit, nach ihren Kräften für das Ver- 
gnügen des Volks uud mehr noch für den eigenen Beutel zu 
sorgen. 

Zu den wenigen , welche die allgemeine fröhliche Stim- 
mung nicht zu gewinnen vermochten , gehörte Gharikles. 
Heber vier Monate waren seit Polykies Tode vergangen und 
diese waren für ihn eine Zeit der Unruhe und peinlichen Un- 
entschlossenheit gewesen. Kleobulens Angelegenheiten hatten 
die günstigste Wendung genommen. Zu den Beweisen, welche 
die Aussage des Sklaven und das verfälschte Petschaft gelie- 
fert hatten , war noch ein entscheidender gekommen. Voll 
Vorsicht und Bedacht hatte Polykies während seines Aufent- 
halts in Aedepsos bei einem dortigen achtbaren Manne eine 
dritte Abschrift des Testaments niedergelegt 8 ;, die natürlich 
auch gegen Sosilas zeugte, und die Fälschung lag nun so klar 
am Tage , dass er sich glücklich schätzen musste , wenn So- 
pliilos grossmüthig schwieg. So war nun Gharikles freilich 
über Kleobulens Schicksal beruhigt; in Bezug auf sich selbst 
aber war er in desto ängstlicherer Spannung erhalten worden, 
als Sophilos mit der Vermählung zögerte und einige Worte 
hatte fallen lassen, aus denen hervorzugehen schien, als liege 
sie überhaupt nicht in seinem Plane, ja als habe er den jungen 
Freund selbst, den er fast wie einen Sohn behandelte, zum 
Bräutigam der reichen Wittwe ersehen. Das eben war es, 
was seine Unruhe vermehrte. Sein Herz zog ihn wohl zu 
Klcobuleu und peinigend war ihm der Gedanke, sie als eines 
anderen Gattin zu sehen; aber Phoriou's Warnung, sich nicht 
von erheirathetem Gute abhängig zu machen , klang um so 
lauter in seinem Innern wieder, als der freiheitliebendc, seine 
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Selbstständigkeit höher als alles anschlagende junge Mann 
die Wahrheit derselben vollkommen fühlte. Sein kleines Ver- 
mögen verschwand fast vor dem, was Kleobule dem künftigen 
Gatten mitbringen musste, und ihr Gut, nicht das seinige, 
würde den Hausstand begründet haben. Nein, hatte er zu 
sich gesagt: ,, Bleibe auf deiner Bahn“ sagt das Sprüchwort 9 ), 

, i > 

wie neulich Ktesiphon nicht ohne Grund mir zu hören gab : 
nimmer will ich der Neigung die Stellung aufopfern , die dem 
* freien Manne ziemt. — So glaubte er schon mit Gründen der 
Vernunft über die Leidenschaft, die seine Brust erfüllte, ge- 
siegt zu haben: da trat am Morgen vor dem Feste, wie oft, 

* * 

Sophilos mit freundlichem Ernste zu ihm ein. Ich habe ein 
wichtiges Wort mit dir zu sprechen, Charikles, sagte er nach 
der Begrüssung, und wünsche zur Feier des Festes um eine 
Sorge leichter zu sein. Polykies Testament macht mir es zur 
Pflicht, Kleobulen zu vermählen und ich habe fast zu lange 
damit gezögert. Zwei Väter drängen mich mit Bewerbungen 
für ihre Söhne ; sie sind mir aber beide nicht recht und — So 
willst du sie also nicht selbst zur Gattin nehmen? fiel hastig 
Charikles ein. — Was denkst du von mir? erwiederte So- 
philos. Ich bin ein Mann über sechzig Jahre; zwar noch 
frisch und gesund , mein Auge ist noch hell , Hand und Fuss 
noch kräftig und rasch , und wenn dieses Haar grau ist , so 
ist doch der Geist noch weit vom Greisenalter entfernt 10 ); 
aber soll ich bei dem allem in diesen Jahren noch einmal die 
Sorgen des Gatten und Vaters übernehmen , mir meine Tage 
durch tausend Befürchtungen verbittern 11 )? Ich habe diese 
Sorgen reichlich erfahren und will meine übrigen Tage in 
Ruhe verleben. — Aber wird «s dir denn so leicht, entgeg- 
nete Charikles, der reichen Erbschaft zu entsagen? — Was 
soll mir der Reichthum? sagte ernster Sophilos. Habe ich 
I. ‘ 20 
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doch mehr als ich brauche und kann ich doch sagen , dass 
mein Vermögen dem, was Polyklcs hinterliess, um weniges 
nachsteht. Aber für wen sollte ich mehr noch anhäufen? 
Meine Söhne sind gegen Philipp gefallen — wohl könnte ich 
noch einen Sohn haben , wenn — doch wozu jetzt diese 
schmerzliche Seite berühren? Genug, ich würde schon um 
Kleobulens willen nie auf die Erbschaft Anspruch machen; 
sie soll nicht zum zweiten Male einem Greise vermählt w r er- 
. den. Mir bleibt die Wahl ihres Gatten überlassen ; aber 
besser ist es, sie erhält einen Mann nach ihrer Wahl , und 
wenn ich mich nicht täusche, so bist du dieser Mann. — Ich? 
rief voll V erw irrung Charikles und das Blut stieg ihm in die 
Wangen; mich würde Kleohule wählen? Der Gedanke, dem 
Glücke so nahe zu sein, dass er nur die Hand darnach auszu- 
slrecken brauchte, wirkte so mächtig auf ihn , dass er alle 
die Gründe , welche der ruhige Verstand seinen Wünschen 
entgegengesetzt halte, sich in's Gcdächtniss rufen musste, 
um seinem Grundsätze nicht untreu zu werden. Ich danke 
dir, sagte er endlich gefasster, für das doppelte Glück, das 
du mir zuw enden willst; aber diese Heirath würde nicht 
passend für meine Verhältnisse sein. — Nicht passend? wie- 
derholte erstaunt Sophilos. Ein junges, blühendes Weib und 
dabei ein sittsames, gutes Weib mit solchem Vermögen nicht 
passend? Oder nimmst du daran Anstoss, dass sic Witlwc 
ist? Thor! eine Braut, sage vielmehr eine Braut von sech- 
zehn Jahren , deren Bräutigam sie nicht bis zum Thaiainos 
geleiten konnte und von der Stunde des Hochzeitmahls an 
ein Sterbender gewesen ist. In ganz Athen kannst du kein 
Mädchen linden , das mit mehr Zuversicht in die Grotte des 
Pan zu Ephesos treten dürfte, wo, wie inan sagt, der Gott 
schreckliche Haclic an den Schuldbewussten nimmt 12 ). — 
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Nicht deshalb, erwiederte Charikles ; Kleobule ist das liebens- 
würdigste Weib, das ich je gesehen; allein ihr Vermögen 
passt nicht zu dem meinigen. Ich will nicht in dem Hause 
meiner Frau wohnen und ihr mein Glück verdanken ; frei 
und selbstständig will ich leben und, w r as ich sein werde, 
durch mich sein. — Du könntest Recht haben, entgegnete 
Sophilos, wenn es nicht eben Kleobule wäre, ein schuldloses, * 
heiteres Geschöpf, das den Werth ihres Vermögens nicht 
kennt und weit entfernt sein wird , eine andere Gew alt über 
dich auszuüben als die der Liebe. Darum sei kein Thor und 
störe nicht durch stolzen Eigensinn dein und Kleobulens 
Glück; denn ich w r eiss es, ihr liebt euch beide. Ich hätte ge- 
wünscht, noch heute sie dir zu verloben; da du aber Beden- 
ken trägst, so wollen wir nach dem Feste davon sprechen. 


Die Dionysicn hatten begonnen und vom frühen Morgen 
an lebte Alles nur dem Vergnügen. In festlichen Gewändern 
mit Kränzen geschmückt zogen Einheimische und Fremde 
durch die Stadt ; bekränzt w r aren Altäre und Hermen und in 
allen Strassen luden mächtige Mischkrüge mit der Gabe des 
Gottes gefüllt den Trinklustigen zu freiem, unbeschränktem 
Genüsse ein ,3 ). Ueberall hörte man lauten Scherz und Aus- 
brüche der Lustigkeit; lauter Gruppen fröhlicher Menschen 
oder auch wohl wilde Schwärme kecker Komasten, die possen- 
haft das Gepränge des Festzugs nachahmten. Am kuntesten 
aber war das Gewühl um das Theater. Hier waren seit dem 
frühesten Morgen die Sitze gefüllt mit Zuschauern , die dem 
ernsten Wettstreite der Tragöden aufmerksam folgten,, um 
später durch die Scherze der Komödie sich erheitern zu 
lassen 1 *). Stürmisch erscholl vou Zeit zu Zeit das Klatschen 

20 * 
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* 
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und Beifallrufen der versammelten Menge, während zuweilen 
auch wohl ein gellendes Pfeifen sich hören liess , das einem 
missfälligen Worte des Dichters oder dem verfehlten Spiele 
des Schauspielers, vielleicht auch der Persönlichkeit eines 
Zuschauers gelten mochte. — Aber auch ausserhalb des 
Theaters boten sich Schaulustigen, die weniger Ansprüche 
. machten, mannich faltige Unterhaltungen dar. Hier hatte ein 
Puppenspieler ,ß ) sein kleines Theater aufgeschlagen, mit 
geübter Hand die verborgenen Fäden ziehend , welche die 
Glieder der kleinen Figuren in Bewegung setzten, die zur Be- 
lustigung der umstehenden Kinder und ihrer Wärterinnen 16 ) 
die lächerlichsten Geberden machten. Dort zeigte ein 
Thessalicr die Geschicklichkeit zweier Mädchen, welche mit- 
ten, unter aufrecht stehenden scharfen Schwertern beherzt 
und behend verwegene Kunstsprünge machten und Räder 
schlugen, oder auf der rasch sich, wirbelnden Töpferscheibe 
sitzend mit Fertigkeit lasen und schrieben, wahrend er selbst 
Von Zeit zu Zeit aus w eit geöffnetem Munde einen Strom von 
Feuerfunken unter die entsetzten Zuschauer blies ,7 ) oder 
mit scheinbarer Anstrengung Dolche und Schwerter ver- 
schluckte 18 ). Nicht w T cit davon hatte ein Taschenspieler seine 
Bude erbaut, mit kluger Vorsicht zu nahe Beobachter durch 
vorgeschobene Schranken von der Tafel abhaltend, die seinen 
Apparat enthielt 10 ). Schlichte Landleute und Fischer sahen 
mit Staunen , w T ie unter den geheimnisvollen Bechern die 
Kiesel bald einzeln vertheill lagen bald unter einem sich fan- 
den , dann aber alle verschwunden waren und endlich aus 
« 

dem Munde des Tausendkünstlers wieder zum Vorschein ka- 
men 20 ). Als er aber sic nochmals verschwinden liess und 
zuletzt alle drei dem nächsten der Zuschauer aus Nase und 
Ohren zog, da griffen sich manche bedenklich nach der Stirne 
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und ein einfacher Landbewohner sagte kopfschüttelnd zu 
seinem Nachbar : dieser Mensch möge mir nicht auf meinen 
Hof kommen; da wäre es um Habe und Gut geschehen 21 ). — 
Am meisten Gelächter gab es um das Gerüste eines Mannes, 
der gar eine Anzahl abgerichteler Affen sehen liess , welche 
in bunten Kleidern mit Masken vor dem Gesichte nach mensch- 
licher Weise und menschlichen Anstaud nachahmend künst- 
liche Täuze aufführten 22 ). Lange erhielt sie die Ruthe des 
Herrn in Ordnung und eben begann seiu Diener die kleinen 
Kupfermünzen von den Zuschauern einzusammeln 23 ), da 
machte einer aus dem Volke deu Scherz, Nüsse unter die * 
Tänzer zu werfen, die augenblicklich ihrer Rolle und des An- 
standes vergessend darüber herfielen und unter lautem Ge- 
lächter der Menge kratzend und heissend sich um die Beute 
rauften 24 ). Das Getümmel, das um die Scene entstand, war • 
eiue erwünschte Gelegenheit für Diebe und Beutelschneider, 
die hier zahlreich sich umhertrieben 28 ), um im Gedränge und 
an den Tischen der Verkäufer, welche Waaren aller Art, 
Kleider und Putz, ächten und falschen Schmuck 26 ) feil boten, 
Beule zu machen , und mancher Zuschauer vermisste, als es 
zum Zahlen kam, seinen Gürtel und Beutel 27 ). Doch dafür 
waren es heute Dionysien , die man durch solche Unfälle sich 
uicht stören liess. . . 


Während so Alles der Lust und Freude sich hingab, sass 
Kleobule weinend in ihrem Zimmer. Nur mit ihrer Zukunft, 
ihren still im Herzen bewahrten Wünschen beschäftigt, hatte 
sie das Haus uicht verlassen , an keiner der Vergnügungen 
Thcil nehmen mögen, welche die Sitte auch Frauen gestattete. 
Aus einem Fenster des Oberstockes hatte sie kurze Zeit der 
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Festeslust zugesehen ; die lustige Menge war ihr gleichgültig ; 
nur einen hatte sie zu sehen gewünscht und sie hatte ihn ge- 
sehen, aber nur um schmerzlich zu fühlen, dass er ihrer 
nicht gedenke. Kein freundlicher Blick batte sich nach dem 
Hause gerichtet; still vor sich hinblickend, fasst mürrisch 
war Cbarikles vorübergegangen. Er liebt mich nicht, hatte 
sie sich gesagt und mit Thränen in den Augen das Fenster 
verlassen; ich bin vergessen und alle Orakel haben mir 
gelogen. 

So sass sie trauernd in ihrem Gemache , den schönen 
Kopf auf den weissen Arm gestützt, der auf der Lehne des 
Sessels ruhete. Vor ihr kniete Chloris , die vertraute Lieb- 
lingssklavin ; neben ihr stand die bejahrte Manto, mit ängst- 
licher Besorgniss den Grund der Thränen erforschend. Ist 
dir unwohl, Gebieterin? fragte sie; hat vielleicht der ver- 
derbliche Blick eines neidischen Auges dich getroffen 2S ) ? 
Dann lass uns die alte Thessalierin rufen , die jeden Zanber 
unwirksam zu machen weiss. — Besser indessen als Manto 
verstand Chloris , was im Herzen ihrer Gebieterin vorgehe. 
Ihr hatte es nicht unbemerkt bleiben können , dass der junge 
Mann am Bache ihr nicht missfallen halte und dass seit Poly- 
kies Tode die verborgen genährte Neigung zur verzehrenden 
Leidenschaft geworden war. Warum hätte auch sonst Kleo- 
bule so oft im Geheimen des Telephilon Blätter zum Klatschen 
gebracht 29 ); warum so gern die schlüpfrigen Apfelkerne aus 
den zarten Fingern zur Decke springeu lassen 30 ); warum 
wären die werthlosen Sandalen so sorgfältig bewahrt wor- 
den? Auf wessen Rechnung konnten die vielen Schalen und 
Krüge kommen , die in der Zerstreuung zerbrochen worden 
waren 31 ;? — Nicht doch, erwiederte sie statt Kleobulens 
auf Manto's Frage; unsere Gebieterin trägt ja den Ring mit 
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der ephesischen Schrift 32 ) ; der schützt gegen jeden Übeln 
Blick. Es wird ein vorübergehender Schwindel sein ; geh 
und bereite den Trank, welchen der Arzt für solche Fälle an- 
gerathen hat. 

Manlo entfernte sich ; Ghloris umfasste traulich die Kniee 

der Gebieterin und sagte zu ihr aufblickend in schalkhall 

% 

traurigem Tone: das garstige Bad. — Was meinst du damit? 
fragte sich aufrichtend Kleobule. — ' Ich meine die Reise 
nach Aedepsos, sagte das Mädchen; die ist an allem Schuld. 
Wir werden nach Argyra gehen müssen, um iu dem Wasser 

des Selemnos 33 ) zu baden, dessen wunderbare Kraft neulich 

t *■ « 

die Byssoshändlerin aus Paträ rühmte. — Thürin, schalt 
hocherröthend die Herrin ,„ was schwatzest du da wieder. — 
Habe ich nicht Recht? sagte schmeichelnd die Sklavin; aber . 
vielleicht ist die Hülfe . uns näher. Wie heisst doch das 
Spriichwort? „Wer die Wunde schlug, der wird sie auch 
heilen“ 34 ). Nicht so? — Kleobule wandte sich ab und 
weinte. Ich wusste es längst, fuhr die Sklavin fort; aber 
warum weinst du? Hat dir doch Sophilos die Wahl über- 
lassen, und wie Charikles denkt, das ist niemandem ent- 
gangen, der bei den» Begräbnisse war. — Er hat mich ver- 
gessen , sagte schmerzlich Kleobule ; er hasst mich. — 
Unglaublich! entgegnete Chloris; aber wie? wollen wir dann 

nicht die Thessalierin rufen lassen ? Sie soll schon (»ft durch 

* 

Schmelzen von Wachsbildern unter Zaubersprüchen, durch 
die magische Kraft der lynx und andere geheime Künste die 
Herzen untreuer Männer ihren Geliebten wieder zugefübrt 
haben 35 ). — Nein, um der Götter willen, rief Kleobule; ich 

habe gehört, dass solcher Liebeszauber das Leben derer, 

♦ 

deuen er gilt, gefährden könne. — Nun denn, schlug Chloris 
weiter vor, so lass uns einfachere Mittel anwendeu. Ein 
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halbverwelkter Kranz vom Haupte der Geliebten , ein auge- 
bissener Apfel haben oft Wunder gethan 36 ). — So soll ich 
mich selbst ihm anbieten? sagte aufstehend die Gebieterin ; 
nein Chloris, das kann dein Ernst nicht sein. — Nun so 
wenden wir uns an Sophilos, fiel die Sklavin ein; und dann, 
Manto ist ja Charikles Wärterin gewesen. Ganz recht; durch 
sie lässt sich am meisten ausrichlen. Leberlass es nur mir ; 
ehe drei Tage vorüber sind , führe ich den Untreuen zu dir 
zurück. 


Anmerkungen 

zur zehnten Scene. 


« 

1) Die ausschweifendste Lustigkeit und vorwurfsfreie Trun- 
kenheit gehören wesentlich zum Charakter der Dionysien, nicht 
nur wie sie in Athen gefeiert wurden. Plato Leg. I, p. 637 
lässt den Spartaner die Nüchternheit seines Volks rühmend spre- 
chen : ovd’ i'tniv öortg uv unavzüv xwful&vzi zivi und (u'&tjg 
ovx uv zryv g.eylazi}V dixtjv tv&vg fTU&eirj • xui out' uv Jiovv- 
aiu Ttfjutpuaiv eyovz’ uiizov Xvauizo, oiimeg iv uuuiuig eidov 
Tiozt nug’ vfüv iytö, xui iv Tctguvzi di :r agu zotg rjfitiigotg 
ünoixoig nüauv i&eaaüfitjv zrjv noi.iv negi zu Jiovvmu fie&iiov- 
auv. Er begegnet diesem Tadel mit der Bemerkung, dass nun 
einmal Gesetz und Sitte verschieden seien und nach ihnen die 
einzelnen Falle beurtheilt werden müssten ; späterhin aber gestat- 
tet er ausdrücklich die Trunkenheit, nlveiv eig fieürjv, an den 
Festen des Dionysos, VI, p. 775 : niveiv di eig fie'&rjv ovze uX- 
Xo&i nov nginet , nirjv iv taig zov xov ailvov dovzog &eov iog- 
zaig, ovz' üoqiaXe'g. Vgl. Diog. Laert. III, 39. Es wurde also 
gleichsam als Pflicht der Dankbarkeit gegen den Geber betrachtet 
und unter Ptolemäos Dionysos konnte es selbst als schweres Ver- 
gehen geahndet werden, wenn jemand nüchtern blieb. Lucian. 
de catumn. 16: nugd TlzoXefiuhg zig /Jtoviino) imxXtj&evzi 
iyevezo zig, og dießuXe zov TIXuzoivixov /Itjfttjzgiov, özi vdcog 
ze nivei xui uovog zmv üXXuv yvvaixeiu ovx ivedvauzo iv zoig 
Jtovvoioig • xui ei ye ft>} xXtj&eig i'toOev eijive ze nuvztov bgu iv- 
zottv xui Xußcbv Tugavzividiov ixiifißüXtae ze xui ngooiogpioazo, 
änoXuXet uv. 
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2) Zur Feier der städtischen Dionysien fanden sich natür- 
lich auch die Landbewohner ein, was in älterer Zeit weniger ge- 
schah. Isoer. Areop. §. 52 sagt, die älteren Attiker hätten 
sich auf ihren Landgütern so wohl befunden : (warf) noXXovg itbv 
tioXitwv tiijd’ fig rag iof/rag ftg ixarv xuraßaivtiv, ciAA’ alytJattcu 
pit vf lv int tu 7g idioig aya&oTg uüX/.ov rj rwv xoivdiv ünuXuvfiv. 

3) Es bedarf kaum der Bemerkung, dass ich hier nicht deu 
Eintritt des Frühlings nach astronomischen Bestimmungen, son- 
dern überhaupt die mildere Jahreszeit verstehe. Diese darf man 
aber im März für Attika wohl bestimmt annchmen, wenn auch 
freilich zuweilen noch einmal Kälte und selbst strengerer Winter 
eintrat als sonst der Fall zu sein pflegt. Ein Beispiel der Art 
berichtet IMularch. Deiuetr. 12: t ij Ö' fjfif'yqi, y tu Jiovu- 
atu iyivfio, rtjv nofinijv xccriXvauv iayvQWv nayxov ytv ouivwv 
i\uy y iü(juv xul näyvijg ßuOfiag jifoouotjg, tjg ov uuvov aiini- 
Xoug xul auxäg ünuaag anixuvof tu i / jo / o **, ciAA« xul tou aitov 
ibv uXflarov xccriipOuQfp iv yXoij. 

4) Im Winter ruhte bekanntlich die Schifffahrt, wie schon 

Ilesiod. Opp. Gl 9 ff. vorschreibt; die städtischen Diouvsieu 
wareu der Zeitpunkt, wo man das Meer wieder als schiffbar be- 
trachtete. Thcophr. Cbar. 3: rijv xhtXarrav ix Jiovuaiwv 
nXojljuov ftvui. - „ ^ 

5) Die Zahl der Fremden, welche der Feier der Dionysien 
sowie anderer Feste zuslrömten , war gewiss sehr bedeutend. 
Uiero sagt bei X e noph. 1, 11: tj^ujtov friv yuQ iv rulg diu 
x ijg oijiftog üfüfiuax Xoytgbfxfvog fugloxw (xtiovfxroövrug ruug 
ivpüvvovg. äAAa fiiv yf iv aAA»/ yut qu iorlv a&o&iata * inl di 
loüriov ixaara oi [Afv idtärai tQyovrcu xul fig nbkfig, ug uv 
ßovkwvzai t Ofufxürwv ivfxu xul fig rag xutvug jiuvtjyvfjfig. 
Vgl. Dio Chrysost. Or. XXVII, 5 [und für die grossen oder 
städtischen Dionysien in Attika insbesondere den Gegensatz, wel- 
chen Aristo ph. Ach am. 502 II’. zwischen diesen selbst und 
den in eine frühere Winterzeit fallenden Lenäcn ju Beziehung auf 
Fremdenbesuch macht: 

oi) yüfj i-if viv yf dcußukti KXioiv oii 
£iv(ov nufjovriov rijv noA iv xaxwg Xiyio * 
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avzoi ‘/i’io iofxt x oüni yltjvaiu) r’ aywx, 
xovnto £ixoe rragtioix • ovze yag q ügoi 
i'jxovntv ovz ix ziöx TToi.fuiv oi ^üfx/xayoi.] 

Darum widersetzt sich der neidische Aeschines so heftig der 
Auszeichnung des Demosthenes im Theater in Ctesiph. §. 34: 
KxtjOttföiv di (uvuxrjQvzT ttv xtktvet) tu zw üta rpio — ovü 
txxktjnia^oxzmx 'yifhjxuiwx, uklü zguyqidmx aytoxt^Ofiixmx xat- 
xcöx, ovd’ ixuxztox zoü dt/ftov, ä)X ixavzlox zmx 'Ekktjxtnx, und 
(j. 43 : oi di äxty/ogtvoxio ixmmox änüxztox itöv Ekktjxux. So 
sagt auch Deiuoslh. in Mid. §. 217 Uber den von Meidias ihm 
im Theater angethanen Schimpf : ijfxagzijxoza äotkytög ix nuxtj- 
yxtQti, fiUQzvQag zijg vßgtoig zijg uvzov nfTzoitjftt'xox oü ftöxox 
i’fiäg, ä kkä xai zovg imdiifiovxzag aiavzag zmx 'Ekkijxmx. 

6) So soll schon Pythagoras die ftosucher einer Panegvris 
nach den verschiedenen Triebfedern des menschliehen Innern ein- 
gelheilt haben, Diog. Laert. VIII, 8: oi pix äytoxtoiiiuxoi, 
oi di x or iunogiax, oi di ßikziaxot tQyovzai \teuzai : vgl. 
Arrian. Dieser t. Epictet. II, 14, 23 und mehr im Exc. Uber 
Markt und Handel zu Ende; [Uber das Festgetreibe im Allg. 
aber Menander bei Stob. Flor. CXXI, 7, wo das menschliche 
Leben mit einer ncuzjyvpig verglichen wird : 

naxrjyvgix xofixoox zix' tixa ( zdx ygöxoxg, 
ox zovzox, tj ’mdtj/ti'ax, ix u> 
ö%kog, äyogä, xkinzui, xvßtitu, dtuzQißah 
ixx nQonog am'rjg xuru/.uotig , ßtkzioxa 
iqodi ’ iyoix ünrjX&tg iy&gög ovdlxl • 

6 ngoadtcczglßlov d' tvnoQtug anmktotx »■ 
die letzten Worte freilich nur nach meiner Conjectur, die aber 
dem handschriftlichen d iaxomaoag änciktatx doch vielleicht 
uoch treuer bleibt als was Meineke nach Porson aufgenommen 
hat: ä ixoniaoex anokioag,] 

7) So schildert die nniherziehenden Wuudermänner, Oau- 
fiazoTioiovg, Plutarch. de facie in orbe lunac 8: zooov- 
zux nugudoiokoyuüx oü, ftü Jia, mjgax, ükku Ouifun onoiov 
zixug anoaxtvzjx xai nvkatux xuzuxotziaü/uxot xai nuytkxox- 
r eg. Dass solche Leute vorzugsweise an Orlen sich einfauden. 
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wo ein öffentliches Fest gefeiert wurde, ist an sich natürlich und 
wird durch ausdrückliche Erwähnung bestätigt. l)io Chrysosl. 
Or. VIII, §. 9 sagt von dem Zusauimenllusse bei deu isthiuischen 
Spielen : nokkoix di &uvpuiortaitj)X itavuura iiuduxrvxsiax, 
n okktSx di xtQatoaxönmx xiüuxu XQixovxtox. Auch der Syraku- 
sier in Xenophon's Gastmahl war unstreitig der Panathenäen we- 
gen nach Athen gekommen. 

8 ) Solche Vorsicht gebraschte man allerdings. Von Arke- 

silaos sagt Diog. Laert. 1V,43: xpe7g xf diudrjxag noiijuuuf- 
xog i&tto xi)x pix ix nayu stpqixpnox, r t)x di ’A&t)- 

xi, m nagt! xixag itöv qikmx, r rjx di rp ixt/x üntoxiikix tig olxox 
x. r. Ä. Sie waren, wie man ans dem Briefe an Thaumasias sieht, 
ebenfalls gleichlautend. 

9) Tt)x xarü auvxdx ika, Plutarch. de educ. puer. 19; 
vgl. [Diog. Laürt. I, 80 mit meinen Privatalterth. §. 30, 
n. 24 und] den K.\c. Uber die Frauen. 

10) Es sind die Worte des Peripleklomeues mit der Bemer- 
kung des Palästrio, Plaut. Mil. III, 1, 33: 

Art m equidem haud sum annos Malus praeter quinquaginta 

et quatuor. 

Cläre oculis Video, pernix sum manibus , sum pedes mobi/is ; 

Pst. Si albus capillus die videtur , neutiquam ingenio est 
• senex ; 

[nur dass ich statt der fünfzig Jahre um der Chronologie des 
Romaus willen habe sechzig setzen müssen, obgleich sonst die 
Alten aetatem i/igravesceutem immerhin schon von den Fünfzigen 
an rechnen; vgl. Cic. Farn. II, 1 und klotz Archiv B. XU, 
S. 327.] 

11) Periplektomeucs gibt ebendas, als Grund, weshalb er 
nicht heirathen möge, die Sorge um die Kinder launig an, v. 123 : 

Ceaserem emori, cecidissetne ebrius aut de equo uspiam ; 

Metuerem, ne ibi defregisset rrura aut ceruices sibi. 

Tum ne uxor mihi insignitos pueros pariul poslea , 

st ul varum aut va/gum aut compernem aut paetum aut 

broncum ß/ium. 

[Vgl. Ter ent. Adelph. 1, 1.] 
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12) Achill. Tat. VIII, 6 erzählt von dieser Grotte, worin 
Pan seine Rohrfföte aufgehangen und der Artemis den Ort wei- 
hend bestimmt habe, dass nur reine Jungfrauen sie betreten dürf- 
ten. Sei daher gegen eine Jungfrau der Verdacht der Unkeusch- 
heit entstanden, so habe man sie in die Grotte treten lassen und 

_ • 

die Thürc verschlossen. Sei sie schuldlos gewesen, so habe man 
die heilen Töne der Flöte gehört ; die Thiire habe sich von selbst 
wieder geöffnet und die Jungfrau sei unverletzt herausgetreten: 
Im entgegengesetzten Falle aber habe die Flöte geschwiegen, 
man habe Wehklagen gehört, die Thüre sei verschlossen geblie- 
hen und das Mädchen verschwunden. Ich habe angenommen, dass 
diese Erzählung nicht blosse Erdichtung des Schriftstellers ist, 
sondern dass irgendwo es eine solche Localsage gab, und ist 
dieses der Fall , so muss man auch ihren Ursprung in alter Zeit 
suchen ; denn je lichter die Zeit wird , desto wenige!* vermag 
Aberglaube der Art sich einzunisten. Von einer ähnlichen Jung- 
frauenprobe in der Höhle des Drachen bei Lnnuvium berichtet 
Aelian. Hist. anim. XI, 6 (s. Böttiger Kl. Schriften 
B. 1, S. 178 ff.) ; und so wie das, was Achilles Tatius zu gleicher 
Zeit von dem t/dotp jL'rvyog, wodurch die Wahrheit des Schwurs 
erprobt wurde, erzählt, anderwärts bestätigt wird [vgl. Böttiger 
Kunstmythologie B. II, 'S. 130), so ist auch kein. Grund 
vorhanden, die Geschichte vom Pan für blosse Fiction dessel- 
hen zu halten. Ueberhaupt, wenn der Begriff der Ordaljen oder 
Gottesgerichte kein anderer ist als das Erweisen der Schuld oder 
Unschuld durch Berufung auf den unmittelbaren Beistand der 
Gottheit, namentlich indem sie die der Erfahrung nach unaus- 
bleiblichen verderblichen Folget* gewisser Handlungen abwendet, 
denen der Angeächuldigle sich zu unterziehen hat, so lässt es 
sich auf keine Weise in Abrede stellen, dass das Alterthum solche 
Gottesgerichte eben so gut kannte als das nur häufiger davon 
Gebrauch machende Mittelalter. Die älteste Erwähnung dersel- 
ben findet sich hei Sophocl. Antig. 261 ff., wo die Wächter 
heim Leichname des Polvneikes ihre Unschuld hetheuern : 
d’ frotpoi x at [wdyovg atQHv X f QOtv 
xai ttvq ditQnnv xai &fovg OQxeoftoreJv 
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to prjxe dgünai pijxe rw Igvveidivau 
xd rxguypu ßovXevauvxi pijz' eioyunpeng. 

An Folter ist hierbei nicht zu denken ; es ist ein freiwilliges Er- 
bieten zur Beglaubigung der Unschuld durch Aufheben glühender 
Eisenmassen, Gehen durch Feuer, und Schwur, Handlungen, wel- 
che ohne unmittelbares Einschreiten einer die Unschuld schützen- 
den höheren Macht nothwendig verderblich werden müssen. Da- 
her ist die Bemerkung in den Scholien ganz richtig : roiig yug 
ui) evöyovg rqJ apugxtjpuxi öjovzo xui Iv zovxotg pr) aXyetv. Mit 
Unrecht vergleicht freilich Brune k die ■O'uvpaozrj Ugonoiiu im 
Heiligthume der Feronia am Soracte. Was Strabo V, 2, 9 dar- 
über sagt : yvfipoig yug noat die£ictoiv uvOguxluv xui imodiuv 
peyctXijv ot xuxeybpevoi vno zijg dui'povog zuvzr t g unaOe7g, xui 
avvegyexui TiXijUog uv&go)7T(ov upu xfjg x e nuvryyvgewg yügiv, ij 
avvxeXeizai xut ' trog, xui zijg Xey&eloijg Reag, und PI in. N. II. 
VII, 2: hnud procul urbe Roma in Faliscorum agro familiae 
sunt paucae , quae voran Zur Hirpi ; har sacrißcio an/ino , quod 
fit ad montan Soractem A pol Uni x super ambustam Upni sintern 
ambulantes non aduruntur , beweist deutlich , dass dieses ein 
Schauspiel war, welches Priesterbetrug der leichtgläubigen Menge 
gab, wobei es gleichgültig ist, oh Strabo oder Plinius in Bezug 
auf die Gottheit Hecht habe. Vgl. die Erklär, zu Virg. Aen. 
XI, 785. Dieselbe täuschende Ceremonie erzählt Strabo von 
Kastahala in Kilikien XII, 2, 7 : (öv ev zo7g KuazußüXotg eozi zo 
zijg lleguoiug 'Agzepidog iegov, önou quoi zug hgeiug yvpvong 
zo7g TToai di' üvUgaxiug ßudi£eiv unuRt7g. Auch hier wird keine 
Andeutung gegeben, dass die Ceremonie eine Feuerprobe 
gewesen sei. Dagegen hat es entschieden den Charakter eines 
Gottesgerichts, was von den Priesterinncn eines Tempels in Achaja 
berichtet wird, deren Sittenreinheil erprobt wurde, indem man 
sie Ochsenblut trinken liess. Pausan. VII, 25, 8: nivovoui di 
ulfiu zuugov doxipügoirxuf i) d ' uv uinäv zvyrj pr) uhjdtvovaa, 
avzixa ex zovzov zrjv dtxi;v eyei. Denn Ochsenblut galt für lüd- 
tendes Gift. Aristoph. Equit. 80 IT.; 

A. xguziozov ovv viov uTtoUuvetv. äAAa (7 xonei, 

Öti tag uv ano&üvoiptv uvdgixtozuxa. 
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z/. Trug drjxa; naig yevoir' av ctvbQixoözara; 

JV. ßelxtcnov rjiuv aTfta zavQHOv meiv • 

6 SeputrzoxXeovg yd() ftüvazog aiyezMzegog. 

Vgl. Plutarch. T hem ist. 31 und die vom Scholiasten ange- 
führten Verse aus Sophokles: 

ifiol de kiöazov uTiice tuvqhov melv ’ * 

y.ui iir) ye nXeio) zotvd eyeiv dvocp^fxiag, 

[mit W esscl. zu Diodor. XI, 58 u. Welcker gr. Tragöd. 

S. 120 | Ein Gottesgericht eigener Art, aber ganz in demselben 
Sinne erdacht, ist der Altar (eayuQu) bei Ileliod. Aethiop. 

X, 8, durch welchen eben so wohl das nu^jxXeveveiv als der Meineid 
. erprobt wird. Der Unterschied ist nur, dass hier das Mittel zur 
Prüfung selbst schon ein Wunder enthüll, indem aus dem Altäre, # 
wenn ein Schuldiger ihn besteigt, von selbst Flammen hervorbre- 
chen. In sofern sieht dieser Feuerprobe ganz gleich die Wasser- 
probe, durch welche die Wahrheit des Eides erforscht werden 
soll. Dahin gehört das schon erwiihnte Hzvyog vdo)Q bei Achill. 

Tat. VIII, 12: /} de xgiatg’ eyypdiliug zov oyxov yQu^ixuzeuo 
fxrjQlvfrM dede^ievov ntfjie&yxazo zfj de'fjtj , xuv pev äipevdfj zov 
opzoe, fievei xcczu ycboav rj ntjy/j • uv de xpevdtjTut, , ro vdcoQ 
OQyl&tcu xai uvaßuivei fte'ypi deyqg xai zo yoafittazelov 
exaXvxpe. Von einem solchen vdcop qqxiov bei Tyana crz.’ihlt 
auch Philostr. V if. Apollon. I. 6 und derselben Art ist auch 
das cpgeuQ eXeyyov ebendas. III, 14. Vgr. Eustath. Ismen, 
amor. XI, p. 494. Auch Zweikampf als Mittel der Entschei- 
dung über die Rechtmässigkeit zugleich von Zweien gemachter 
Ansprüche kömmt vor bei Ileliod. Aelhiop. VII, 4. Es ist 
dort doch noch etwas anderes als die Monomachie vor Troja.* In 
ühnlichcm Sinne schreibt auch Chaereas bei Charit. VIII, 4r 
(Ti) itev eueXXeg rt)v Öixrjv xyivetv, eyib d£ rjdrj vevixrjxa ttu(ju 
r(ji dixcuozuzü) dtxaozfj. nbXe^og yuo ä()i<rrog XQiztjg zov xgeh 
zovog ze xai yelyovog. [Vgl. Göttling Gesch. d. röm. Ver- 
fassung S. 9 und Funkh.’incl in Schnei de win’s Philo- 
logus B. II, S. 385 — 402 und B. IV, S. 206 — 208.] 

13) Ein delphisches Orakel bei Deraosth. in Mid. §. 52 
befahl den Athenern : 
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fiffiitjnOui Baxyoio xui fvpvyopo vg xorr’ ctyvtag 
iaxüxui Mpuioix BpOftiui yuiitx üfifuyu navxug, 
xui xxiaüx ßu>fioi<n , xaoi; triHfaxoig nvxuaavxug : 

ein dodonäischcs ebendas. §. 53 und in Macart. §. 66: xtn' 
üyviag xxioijx xal xpttx ijttug ioxotulx xui yopoiig xui <niquxt;qo- 
fjdv. Das geschah auch anderwärts an den Festen des Dionysos. 
Paus. VII, 27, 2 sagt von Pellcne in Achaja, wo ein Tempel des 
Dionysos Lainptcr war: roiino xui Aupnxtjpiax iopxi'jx üyovai 
xui diiSüg xi ig ro ifpbx xouigovntx ix xvxxi xui otxov xxjuxij- 
(jug iaxüaix axu xtjx nohx tx üijux, und dasselbe thul der seine 
Besitzungen besuchende Dionysophanes bei Long. Past. IV, 13 : 
ovxog iX&eöx x jj rrnoir;, ftix ijuifjtt Ofo7g tOvoev, öooi Txpotmü- 
atx uypoxxiug, Jt)iir t xpi xui Jioxvam xui Tluxi xui Nvfi<putg, 
xui xoixbx iiäm xo7g nupovaix laxtjoe xpuxijpu. [Vgl . Plut. 
Dion. 29: ixuxipotOtx rtunü x>)x oSdx xtüx —vpuxovoitox ituftu 
xui xpunfgag xui xpuxijpug iaxuxxcox.] 

14) Daraus, dass mehrere aristophanische Stücke mit dem 
frühen Morgen beginnen, schliesst Ranngiesserkom. Bühne 
in Athen S. 229, dass die Darstellung der Lustspiele mit Tages- 
auhruch Statt gefunden habe. Als ob die Tageszeit, welche der 
Dichter gewühlt halle, mit der Zeit des Spiels h.’ttte ühereinstim- 
men müssen ! Dagegen scheint aus Aristof h. Av. 785 lf- deut- 
lich hervorzugehen, dass man früh mit der Tragödie begann und 
nach Mittag das Lustspiel folgte ; denn dort w ird es als wünschens- 
werth gepriesen, Flügel zu haben, weil , wie er sagt : 
uvxiy Vfuöx xtüx Otaxibv tt r ig »je vnonxxpog, 
tixu nnxtöx xo7g yopoiai xtüx xpu/mdtäx ljy&fxo, 
ixixxbpixog üx ovxog yploxijOf x iXOxax oi’xudt • 
xitx üx iftnktjoOtig i<p ijfiäg uvOig uv x uxtnxtxo. 

[Ich habe Text und Note Becker's unverändert gelassen, weil 
diese Frage noch nicht als völlig entschieden gelten kann ; dass 
sie aber nicht so einfach ist, wie Becker glaubte, zeigt was ich 
Gottesd. Alterth. §. 59, n. 31 Uber die Mehrzahl der Stim- 
men angeführt habe, die — namentlich auch wegen des Wechsels 
der Reihenfolge bei Demoslh. c. Mid. §. 10 — zwar an den 
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Lcnäen die Tragödien, aber au den grossen Diouvsien die Komö- 
dien \ orausgelicn lassen. Geraile die Vögel des Aristophanes frei- 
lieli. die für die Priorität der Tragödien sprechen, sind an den 
grossen llionysien aufgeführi, und Wieseler Advers» p. 102 
kann diese Schwierigkeit nur durch die Annahme heben, dass 
Aristophanes dort zunächst die Lcnäcn im Auge gehabt habe ; 
dass aber auch Komödien hei früher Tageszeit aulgefuhrt wurden, 
beweist unwidersprechlich Xenoph, Oecon. 3, 7: vvv Ö' iyo\ 
aoi auvotdu ini ute xotpoidbi* 0 tun xai nuen Ttooii ui/tmuiui/oi 
xai 7iäxv uaxtjäf bdov ßudi±ovxi x. r. /..] 

15) Bewegliche Gliederpuppen, die an Fäden gezogen wur- 
den, xtvpöttha na, werden schon von llerodol. II, 48 aus 
Aegypten angeführt : atri di qui.i.u Je i'ti.Xa atji itrtt t’Stvoijfi ita 
boox x t TUjyvaiu äyu/.vaiu vtrotia.xuoxa, tu Txtyiqooiovai xaxä 
xtbftui yvvalxie, vtvov xd uidoiov x.x. I. Vgl. Lucian. de Syr. 
dealO. Deutlicher spricht davon Aristot.de mundo 6: 
ifioiuii di xai 0‘ vtuooonumai u/av ftijQUröov inimtadußlvoi 
xtoiovoi xai aityivu xtvtJaOai xai yt'fja xov £u>ou xai tu/ioc 
xai bqOut.pöv . S. mehr darüber hei Flcindorf zu llor. Sat. 

II, 7, 82. Mit solchen Puppen zogen Leute, wie unsere Mario- 
nellenspieler, herum und zeigten für Geld - ihre Possen. Daher 
sagt der Svrakusier bei Xenoph. Sy m p. 4, 55 : «ri, et) diu, 
toi,- uif Qoat ( piya (ffjoveü)' ovxoi yüp xa ipa vtvgötmutrtu 
fttoHitvoi xQtyovai fit. 

16) Davon verstehe ich, was Planesinm in Plaut. Cist, 

V, 2, 45 fl", erzählt : 

Nutrix quar fuil? * — Archestrata ; 

En me. specta/um lulvrat per Dionysia. 

I'osfquam i/io vrnlam fff, iam ul me rol/ocaverat, 

Exoritur ventus lurbo: sprclacla ibi ruunt. 

17) Auch dieses von unseren Unverbronnlichen oft produ- 
eirle Kunststück kannten die Griechen gar wohl; s. Ilippolo- 
clios hei Athen. IV, 3: (liorJXObv) xivtf xai ifaipaxovpyoi 
yvvaixtg, tig g/qq xvßioxöiaai xai 7t vy ix xov axbfiaxog ixfjnti- 
£avaai yifitui. Von dem xvßinxäv und ähnlichen Kunststücken 

I. ' 21 - 
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ist schon zu Sc. VI, Anm. 22 die Hede gewesen. [Vgl . meine 
Pri vatalterth. §. 23, n. 14 11.] 

18) Nach IM uta roh. Lyc. 19 sagte ein Athener (Dema- 

des, Apophlh. Lac. j». 2 IG) die kurzen Schwerter der Spar- 
taner verspottend : öxi (tudt'cog uvvug oi O^ut^aionoioi xaruni- 
iovgiv tv io7g Otür^oig. Man kaiuito also auch dieses Gaukler- 
stiiek. Dabei sei erwähnt, dass der Apparat, welcher, um ahn-, 
liehe Täuschungen zu bewirken, gebraucht wurde, dem unserer 
/eit ziemlich nahe kommen mochte. Ls ist in der Thal üher- 
rascheud, bei Achill. Tat. 111, 20 das völlige Vorbild unserer 
Theaterdolche zu linden. Satvros findet dort in einem aus dem 
Meere gezogenen Karten :* xui j;i(fog rt)v fxtv xdtn^v 

ooov JxukcuOTÜiv Ttonupw v, ibv dt aldt'Qov tnl iTj xoinr; ßyayv- 

TUTOV , ÖUXTV/. 0)V QGUV OV TtkflO) TQltoV. C0£ Öt ttyfkOfltVOg TO 

Igiyog o JWtvt'kaog t/.uOt utruor^tij’ug xutu io iov <ndrjoo v 
iitpog To {uxybv txttvo &'<f og, wanty und £>;pa|uoo Tf,g xomr/g 
xuTUTQtytc Toaoviov, baov tr/tv t) xoijifj io fitytftog * (dg dt 
uitGTQtxf'ti' fig rd tunuhv,. uvOig d aidt^og tilto) xartdvtTO. 
tovtio d’ ü(ju, dig ttxog , 6 xuxodui^u ov Ixtnog tv ro7g ötargoig 
tyyTjio n()dg rüg xiftd/jkoug cujuyug. (Vgl. Lobeck zu Sopli. 
Ajax p. 3G0 f.j 

19) Leber die Taschenspieler der Allen hat Casaubonns 
zu Athen. I , p. 19 und zu Theophr. Char. G gesprochen. 
Collectaneen (dürftige) darüber linden sich in den Casaubonia- 
n i s p. 5 1 fl’. Ausser ihm Heck m a n n Beit r. zur Gesch. d . 
Kr find. B. IV, S. 55 IT. Bötliger’s bittersüsscr Vergleich mit 
der neueren Kunstfertigkeit (Kl. Schriften B. 111, S. 359) ist 
nur eine magere Compilation daraus. Wenn er aber S. 3G1 die 
Gewandtheit der Alten auf Kosten der Neueren erhebend sagt: 
,,dte Gaukler des Alterthums zeigten ihre Fertigkeit dem sie um- 

i 

sitzenden, von allen Seiten sic beobachtenden und von blöden 
Augen und Augengläsern noch nichts wissenden Volk auf dem 
Theater, also am hellen Tage, unter freiem Himmel, wie damals 
alle 1 heatervorstellungen slaltfanden. Bosco spielt in einer ganz 
bedeckten Bude bei Nacht, meist hinter einem behänge ne n 
Tische“ u s. w., so enthalten diese Worte mehr als einen Iriihum. 
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Denn erstlich «erden sich mir aus Spüler Zeit Beispiele lin- 
den, dass solche Vorstellungen im Theater Statt gefunden haben. 
Atheu. I, p. 19 b sagt: züg yiiü ßaeaünovg ziyvuq "EXkqveg 
vo z egov ntgi ni.eimov iiäkkot inutuvvzo tj zag xarct nutddav 
yitupitug imvoiug, und weiterhin mit Indignation: IJoOhvw toi 
vtvgoanüniij rrjr axtjxtjv idiaxav, utp tjf ittOorniom oi nt p? Ev- 
ginidijt. Sodann aber ist es eine ganz irrige Vorstellung, dass die 
alten Taschenspieler ganz frei agirt, nicht auch durch einen ihren 
geheimen Apparat deckenden Hau sich der genaueren Beobachtung 
entzogen hüllen. Ausdrücklich sagt dieses IMato de repuhl. 
VII, p, 514: uiantg zo7g {tavuuzonuiuig ngd tmv äettgiönoiy 
ngoxtizai zu nuguipguypuzu, ünigum zet üuiiuuzu dtixvvoiv. 

20) Eines der üblichsten Kunststücke scheint das Ghangiren 
unter den Bechern (oder Näpfchen, nugaipidtg fiixgai) gewesen 
zu sein und die Taschenspieler hiessen deshalb wohl überhaupt 
xpygoxkinrut , \ptjqionb7xzai , rfnjipoldyoi. Alben. 1, p. 19; 
Poll. VII, 201 [vgl'. Senec. Epist. 46, 7: praestigiatorum 
ace tabula et ca/cuti, in quibu* mc fdl/aeia ipsa rle/retiit], Was 
Su i das s. v. ipqifoXoyot als Worte eines nicht genannten Schrift- 
stellers anführt : bianty ui tprjq oi.uyut zovg 6if Ita/.uovg tiü zuyti 
xrjg ftixulHattug nie xfijtfmv ihtazwvttg ■aiipugnagova}, gehört 
wohl Scxtus Emp. adv. Mat hem. II, 39 an; ansserdem be- 
rührt die Sache Arlemidor. Oni rocr. III, 56 :• ipt/ipontimrdr 
doxdt oux imatunivo v noXXu ütptkrjtHjvai azpiuivti nugaXuyi- 
goutvov xid tfltvdofUtot) diu rö noiJ.ag zptjtpovg xkinztiv xui 
zuvzug üi.i.oii uiJ.aig dtixtviiv, uv xutu ztva uni.uvt zgonup, 
äi.Xd navevgyotg, am ausführlichsten aber Alciphr. Ep. III, 20: 
dg ycig zig tlg piooug zzqgtX-Oiux xui a i>)oug rginudu zgdg 
fiixgctg nugtzi&tl nugoxpidug. diu vni> zaizuig tirxinl uixgii 
zii'u xui Muxu xui trtgoyyul.a XiOtdtu, u tu tjfidg ini zutg ö/Oatg 
zibx yti/iaggiuv «ra p/oxopfr, zavztt nozi piv xuzu taue taxtnt 
izagoipldu, nozi di, oux oid’ b:i<ug , vrrö z ij fttif idiix vv, nozi 
di nutzti.öig cinö züiy nago xfiidutt i;<f utigt xui in i zov axötiuzug 
Ofttivev. dtu xuzußgoydiaug zovg gXr/aiop iaziözug uytav tig 
fiiaot, zi)t fiit ix (innig zttog, z>)t di i£ Union, xi)v di ix xttfa- 
Ujg ürijgdzo : [wozu Westcrmann noch ein anderes Kunststück 
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ans Diogcn. Prov. VIII, 40 nachlrügl : ö Tlüur/g int ftayfla 
ditui/uoywg, Tl > i/fiiußdltou didovg rran tu vnö miltu trpt. | 

21) Aleiphr. a. a. 0. : fit/ ytuoiro xar’ üypbu toiovio 
ftt/piou • oh yap ultiottat vn‘ ovätuog xai nüuiu i(f atpoi'fituog 
nt tudou (f poi'da not r« x«r’ dypbi' untpyuatTui. 

22) Au» etwas späterer Zeit allerdings erwähnt eine solelie 
Affenkomödie Lurinn. Pisent. 30: liynai dt xai ßaoiltvg 
siiyvuttog mxh'/xoig irort nvgQiytgttv didii gut xai r« Oi/pla — 
ixfiaOfiu rdyttna xui öpydaOui , üi.ovpytdug üfmtyufirua xui 
npoaomiiu vtptxtifituu, Vgl. p. luerc. cond. 5. Man rirhtrle 
auch Iliinde, Pferde und andere Thierc für solchen Zweck ah, 
Plutareh. Grjtll. 9 sagt von der Gelehrigkeil der Thierc : xo- 
paxug dialtytaOiu xai xiiuag älltaOat dta tgoyrn u ntpiqtpo- 
fiiroiu ■ ’tmiot St xui ßutg tu Oturpoig xuraxlitmg xui /op dag 
xui aruang mtpußolovg xui xivi/otig oi dt üuQgoiiiotg navu 
gudlag dxpißoüotu. Vgl. Mus. Horb. I. 21 [oder Panofkn 
Bi I der an t. Lebens I, 6]. 

23) W ie hei uns Leute der Art mit dem Teller nnihergehen 
und die Zuschauer zur Erlegung eines Schangeldes anfTorderu, 
so sammelten auch die griechischen Oavfitnonoioi unihergehend 
das 9avfiaxtpou [Klyniol. M. p. 443; vgl. Larcher hinter 
Orion ed. Sturz p. 225] ein. Theophr. Char. 6 gibt als 
Merkmal der unovoiu an : tu Oavfiaoi ruvg yulxovg txltyttu 
xui) ' i'xuaxou napiniu, xui tiaytnidu toig rö nvfißolou y ipovoi 
xui npoixu Otupeiv agtovoi. W r ie es scheint, gaben sie also 
auch Marken oder Freibillels aus, durch w elche sie gew issen Per- 
sonen den Zutritt ohne Zahlung gestalteten. Von solchem Ein- 
sammrlu wird man auch zu verstehen haben, was von dein Syra- 
kusicr gesagt wird, Xeuopb. Symp. 2, I : luviu dt xui im- 
dttxuvg mg tu tiavpati üpyvpiou ilü/ißavl : und dasselbe thun 
die heruuiziebenden Priester bei Lncian. Asiu. 37 i inttdav 
dt xuiuxöipfiau oi rmg iavrovg , ix uiiu ittpinTti/xottau Oturdiu 
Ottviltya'u ößolovg xai dpaypdg. 

24) Lncian. Piscat, 80: xui fitypt nollov tüdoxi/itiu 
ti/u i)iuu, uypi di/ ng Oturi/g amiiog xapva v;ib xvbiuu tyuiu 
üy i/xtu ig to iiiouu • 1 ui dt ;it'fh,xot idouttg xui ixlaOofituoi 

> • • ' 
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rtjg nojg tovO ’ , o:r eg ijßai> y niOtyxoi iytvovto oevti tivqqi- 

yiaiwv xul ^vviiQißov tu ■xQOGomtlu xul Tt)v tafrijzu xarsß^tj- 
yvvov xul ifxüyovio rtffjt zijg omÖQug TTQog ctXXtjXovq. 

25) Bei Arisloph. Fax 730 sagt der Chor zur Parabase 
sehrei leud : 

ijprig Öl tfoig retöt tu nxevi] ituQuöövrtg 
ro7g uxoXovOoig ödSftev ff wfriv • ibg fiwftaoi fiuXimu 
Ti6fjl eug (jxtjvug nXtloToi xXinxai xvnx u£uv xul xuxonoitli’. 

26) Falschen Schmuck, > oQ/iovg vno£vXovg , erwähnt Ae- 
noph. Oecon. 10, 3; hohle und mit einer Schwefelmasse aus- 
gegossene Hinge Artemid. Onirocr.. 11, 5: uel öl apeivovtg 
ol QXöo<f>VQOi • ui yaQ xfvol xul fttlov l'vöov tyovxeg öoXovg xul 
ii>iö(jug oijfutivovoi öut xb ifintqtiyuv tu tyxexQbf* fitvov, /; uti- 
govug rüg nfjofföoxlug nor (OfptXucüv öiu to nti£ovu ror öyxov 
töu ßotQovg rytiv. 

27) BaXavnoTOftoi, sectores zonar ii (Plaut. T r in u ni m. 
IV, 2, 20), gehören zu den gewöhnlichsten Gattungen der xu- 
xovfjyoi oder gemeinen Verbrecher, mit welchen freilich die grie- 
chische Justiz sehr kurzen Process machte; vgl. Xenoph. M. 
So er. f, 2, 62; Plat. Re puh I. I, p. 348, VIII, p. 552, IX, 
p. 575; AeSchin. c. Ctesiph. §. 207 und ineine Privat- 
alterth. §. 61, n. 15. K. F. H. 

28) Es ist eine merkwürdige Erscheinung, dass der Glaube 
an einen schädlichen Zauber gewisser Blicke sich bis auf unsere 
Zeit vererbt hat und der 6<p&äXfi6g ßüoxui'og der Griechen als 

■” 0 

rnal-occhio und mauvais-oeil noch immer seine Bolle spielt. Jvg- 
(xtryg xul ßuaxuvog 6 rd>*» yenovtov dfp&aXfiog sagtAlcipbr. 
Ep. I, 15. Deutlicher spricht davon Reliod. Acthiop. III, 7, 
wo dieser Aberglaube in Schutz genommen und die angebliche 
Wirkung erklärt wird, und c. 19, p. 133 Cor. i]öixr}fxtvt] txuqu 
xmv xuxiog löövTcov G£ Q(pftaXf.io)v . Plutarch handelt m einem 
besonderen Capitel Sy mp, V, 7 tuqI tuh> ßaaxuivHv Xcyofii- 
voiv xul ßuaxavov lyuv bff&aXubv. Wie hei Ileliodor wird auch 
hier der Glaube theils verlacht theilä gerechtfertigt. Die ßuaxu- 
via trilft übrigens nicht nur den Menschen seihst, sondern auch 
sein Eigcnlhum. So sagt Virg. Ecl. III, 103: 


• « 
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* 

iXflscio t/ttis teueres acutus mihi fascinat agnos. 

Vgl. Sc. VIII, Airai. 3 und Billiger KJ. Schriften B. III, 

S. 111 insbes. auch 0. Jahn zu Perk. II. 34. und über den 
Gegenzauber (~ looßaoxupia) unten Amu. 32. J 

29) Wie hei uns die Blumen der grossen Maaslieb (Chry- m 
saut hem um leucanthemmn Linn.) im Scherze oder in stiller Lie- 
besschwJfrmcrei als Orakel der Gegenliebe befragt werden, ein 

Spiel, dem durch Göthe’s Gretchen die Unsterblichkeit gesichert 

• • • 

ist, so nahmen die Griechen in Herzensangelegenheiten zu mehr 
als einer fiapxeiu Ähnlicher Art ihre Zuflucht. Vorzüglich scheint 
das Spiel in Aufnahme gewesen zu sein, das Blatt einer Pflanze 
oder Blume auf die Htthlung zu legen, welche entsteht, 'wenn man 
aus Zeigefinger und Daumen einen Hing bildet, um mit der ande- 
ren Hand darauf zu schlagen, damit das Blatt durch den Luftdruck 
gesprengt einen klatschenden Ton von sich gehe. Man nahm dazu 
besonders das breite Blatt der Mohublülhe, das eben daher nXu- . 
Tuywviov heisst, oder auch das der Anemone ; ausserdem aber 
wird noch der Name tijX^piXop genannt, der unstreitig der ero- 
tischen Bedeutung seine Entstehung verdankt. Es bleibt indessen 
ungewiss, ob damit eine besondere Pflanze bezeichnet wird oder 
ob cs nur eine andere Benennung des nXaxayojviov ist. Pollux 
IX, 27 sagt davon : ro di nXorayoiviov oi taolyitg ij ttjtoaui tnai- 
£ov * xuXtlx cu {.ui/ yay outoj xai x 6 xqotuXov xai rd ailorgov, 
to xaxaßavxuXiütJiv ui rirdui v rpv/aytayoiuJut tu dvavTtPOVvTa 
Tiov Ttutditov. aAAa xai rd ror TißtqiXov xaXovutvov qvXXa tni 
xovg iigoixovg dvo x ijg Xutug daxtvXovg tig xvxXov trryßXtjOfp- 
xug inixh'vTfg ru> xo iXta xfjg extQug ytiyog imxQOvauvng , ei 
xxvnov j xonjfJHtv tvxQoxov vnotryiofttv xij nXtjyrj rd qvXXov, 
fuuvrjoüai xovg tQtafJttPOijg avxoir imeXapßuvov. Alir scheint 
Pollux das xtßiqtXov nicht von nXaxayiönov zu unterscheiden 
und mit den Worten uXXa xai ngr den Gegensatz zu oeloryop 
oder xqÖtuXov zn machen. Damit vergleiche man Phot. Lex. 
p. 432 ? TtXuxuyo'iviov xo fn^dtv* xvgiwg di rd rtjg fttjxtovog 
qvXXov xai xo xqg utto xov nXünauv (vielmehr nXa - 

xüoauv) xoifxtaxip — iotffiftovno di da’ avxov xijv xtbv 

tQU)f.tt'vMv (reoQyrfVy xi&t'vxtg im xe xov üpxiyti(jog xai xov Xiya- 
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voü xai üvtixuiiuveeg , xui ei nix ijyt/oe», iotipyoxro : auch 
Suidas und Hesychius s. v. nXaiayriviov [und insbes. den 
Scholiaslcu zu Theo er. XI, 56 : 

j " — eq eoov de toi ij xuivu in xd 

ij ft ctxtuv üiiaküv iui'O^u nXuiayutvt eyoiouv: 

tu TW flljXOiVUg If VK/.U (fl, <11 XUI TU l/,{ «Wliom/, 1 , U7TO TUU Ttt.U- 
Tuoaeiv, 6 iori ifioqeiv riOevreg yuy uviit xutu io» üvriyetgu 
xui tu» Xtyuvöv duxiuko» Ttmiovot lij eie’(jn yetfji xui outot.ar,- 
fieiovvrat, ei äyämüvrui imo rcSv'efUftevto».] Anders erklären 
das r tji.eqti.ov die Grammatiker zu dems. III, 28 H'. : 
eyvwv :iuü v, oxu fteu fte/tvuftevai ei qiieeig ue 
ovdi tu TijXeqtXov nortftuguro 1 6 eiXuruyt/fia, 

«/U ' uiiiotg ärrui.iü ttoti nuye'i e^euufjuvfhj. 

Das erste Seholion lässt os unentschieden, ob Mohn oder nach 
Anderen eine besondere I’llnnze darunter zu verstehen sei. Ein 
zweites und drittes aber nehmen eine besondere Pflanze an, die 
im ersloren beschrieben wird. I Oberhaupt aber sprechen beide 
\ou einem ganz anderen Verfahren, wie besonders deutlich aus 
dem letzteren erhellt : tivig tiqv ifjoiTcxtHv to itß.eqdov int i uv 
töftov itOevreg ij tu v xuonbr imxooüolxn • xui euvtliv eou- 
Oqu» yevrytat, Xui.ovv reg ui'ro (indtuv voftigntaiv üyanuoOui 
vno Tiov eptu/ievot», tuü yQtmog <1 e’fijrptjo&evrog ij elxtaOev- 
t 03 , fuoeiaHui. Hier ist also nicht von einem Klatschen die Hede, 
sondern von der Wirkung des wahrscheinlich einen ätzenden Stoff 
enthaltenden Blattes oder der Frucht auf die Haut, die rolh ge- 
färbt werden musste, wenn mau auf Gegenliebe sollte schliesscn 
können. Die Erklärung passt also auf Theukrit nicht ; überhaupt 
aber scheint mir aus allem hervorzugehen, dass iqkeqdo » gar 
nicht der Name einer besonderen Pflanze war, sondern dass man 
die Blätter (oder Frucht) jeder Pflanze darunter verstand, wenn 
sie auf solche Weise zum Orakel diente, um über ,, ferne Liebe“ 
ein Zeichen zu erhalten. Das wird noch wahrscheinlicher durch 
ein Epigramm in der An t h ol. Pal. V, 296: 

etbie rtjieqiiou nXuTuytjftarog ryyeiu ßofißog 
yuaieQU uuvrmou (tölgaro xioovßiov, 
eyvtnv tbg qdeeig fte. 
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Denn r t/kt-quox nkuTuyijfiu stalt TTjlnplkeu scheint mir, wenn 
die Pflanze verstanden werden soll, sehr hart ; [im (legenlheil 
dürfte diese Stelle wohl anf gar keine Pflanze, sondern auf den 
Kottabos gehen, der auch als I.iehesorakel diente; vgl. v. 3 : 

' Toi>g Sf uiflrarag 

xn/./.i! ifiot kuTu/utv nuiyuuni rfeno/ifVoi'ff. ' 

Dass dafür das nämliche Verbum wie bei Theokrit, fiaiguathti , 
gebraucht ist, beruht nur auf der analogen Art, wie der Schall 
durch einen Druck hcrvorgcbracht wird, der hier auf das Ohr 
ähnliche Wirkungen nusilht, wie sie aus dem Kneten einer wei- 
v chcu Masse' für das Auge her\ orgehen.] Pollu x fügt übrigens 
noch eine andere Art solchen Klatschens mit aufgeblasenen Lilien- 
bl.'illern hinzu. §. 128: xa! fttjv zeit rd xpiVor dinkoüv bv xui 
dtüxivuv ivüoO/v ifiqvoijouvTfg wg vnonkfjaut tivh'i/i arog, npbg 
tu ufrmjrn (i t/yvvvrtg iai;fiaivov ro tu nuouni.^mu rei xrrnti. 
I ebungen der Art mit Hosen- oder llaunililattern sind noch jetzt 
unter unserer Jugcud gewöhnlich, mir gibt man ihnen keine pro- 
phetische Keileutting, [hn heutigen (iriechenland sollen sie jedoch 
auch diese noch haben; s. llyhilakis neugriceh. Leben 
S. 20.] 

30) Poll. IX , 128: in toIvuv tu n.tiuuu nov pijlotr, 
öntg lyxinui Toig fii t i.oig i-rdo&fv, axgoig r o7g nitdioig xf/g 
fifhüg dvo daxTvi.oig ntiiniKovng iri btaßgoyov xa! ühnth,- 
gox de, f ! 7i i)bg vipog 7 nj Jtjoftrr, {aijfiai'xovxo xoutig fvvotax 
Ttjx 7tariü rät naiÖixutv. 

31) Nach Aristoph. Thesnt. <401 fl'. : 

luv yt Tig Ttkixi, 

v yuVjj ontf uiüv, {(tot» doxii • xüv ixßäbj 

axfüög xt xmü n)v o ixt' uv ni.uno/nvi;, 
an]g igatxif , tiü xaTiuyiv t) yirna ; 
odx in 0 oatoff ov nf> Äoger&iio Jf’rrp. 

32) Das Tragen von Ainulclen (ti go/iaaxävta) , um sich 
gegen bösen Zauber oder überhaupt Unglück zu schützen, war 
se.hr gewöhnlich. Bekannt sind die Phallen und ohseonen Figu- 
ren, welche mau Kindern als Mittel gegen Fasciuation uuihing. 
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auch selbst an Häusern anbrachte. Solche Dinge meint wohl 
Plutarch. Symp. V, 7, 3: dio xut zb ztöp Xtyoftivoiv npo- 
ftaaxuvitov yivog oiovzui xyo; zbx q Qovov (bq-fkiiv iXxopinjg 
du i r»)r üzoiu'uv zqg öl ('tag, bjazt ijzzov ziupttduv zolg itcinyov- 
[Vgl. A ril i I i i I faseino'e l’amnleto contro fiel fa- 
scino presso gli antichi, Napoli 1823. 8; auch ü. Jahn 
Spec. epigraph. p. G6, l.obeck Aglaoph. p. 971, Wel- 
cher in .lalirbb. r he i n I. A 1 1 er t h u m s f r. 1849, ß. XIV, 
S. 41 und was ich sonst Goltcsd. Altoi th. §. 42, u. 4 citirl 
habe.] Sehr gebräuchlich scheinen aber auch Hinge, vermuthlich 
mit geheimen Zeichen, genesen zu sein, mit lliilfe deren man 
jeder Gefahr trotzen zu ktinnen glaubte. So sagt der Gerechte 
hei Aristoph. I’lut. 883 als der Sykophant ihm droht: 
ovdiv ngoztftü oov, qtopbi yup nptafifpog 
zbv duxzvXtox zovdt rtao’ Evdü itov dpuyuijg. 

Dazn bemerkt der Scho Mast: üi.fgijzifptov xtöv ätjXtjziipitov 
dn'xxvotx avzrii xut ßaaxuvlug unurptJtzmdx duxzvXtov, ox xa- 
Iniiiu qugttuxiiijv. Mit derselben Zuversicht liisst Antipbaues 
hei Athen. III, 96 jemanden sagen : 

Ov yug xaxox f ’/ot ftrjd' tyoifi ' tax d’ apa 
(izgtqtj tu nfpt ZTjV yutntp' tj zov b/tquXÖ* , 
nupu <1>iqzuzov duxzvlibg ftnl ttoi dpuyfiijg. 

Daher ist der Zauberring der Chariklcia hei Del io d. Aethiop. 
IV, 8 nichts ungewöhnliches, und eine merkwürdige Parallele zu 
manchem Aberglauben neuerer Zeit bietet der von Lu'cian. Phi- 
lo |> s . 17 erwähnte Hing dar. Der früher viel durch Gespenster 
beunruhigte Eukrates sagt, er sei nun davon befreit : uu/.unu t'i 
ov uoi zo» duxzvhov 6 "jigatp fdtoxi oidr/pov zov ix zolv irzav- 
ptöx Tttnoitjtttrov. Vgl. Bö ttige r Sa biira B. II, S. 162. Es 
werden aber auch Amulete anderer Art erwähnt, wie in dem Frag- 
mente des Anaxilas bei Athen. XII, p. 548 c: (V axvzapioig 
panzottn qopmv ’EtpfOijiu yuuuttuza xa/.a. Von dieser epliesi- 
sclicn Schrift sagt Phot. Lex. p. 40 (der auch Beispiele ihrer 
Wirkung anführt) :• bxbfiuzu ürzu xut qoivul üvztuüOftup ztxu 
q voixt)x tyovtruz. Vgl. Klymol. M., Suidas, besonders aber 
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Eustalji. ad Odyss. XIX, 247, |). 1804. 14 H'. und Hcsv- 
c h i u s, t dii welchen der letztere die sechs ursprünglichen Wör- 
ter angiht; Eustathius aber nach Pausanias im Allgemeinen 
sagt: btz üoatptSg xul aixiyfiazaidtög doxei eitl nodiöv xul gtbvijg 
xul nzeifutrjg e.uyeyouiyikui zT/g Aoziuibog zu zotuvru yyuft- 
fiazu. Vgl. Meineke zu Menand. p. 132 [und meine Gdl- 
tesd. Alterth. §. 42, n. 17; auch Stephani im Ouli.de 
l'Acad. imp. de St. Petcrsbourg t. VI, Nr. 18, obgleich 
das dort mitgetheilte Monument nach (Avolio) delle an liehe 
Fattu re di argilla^Palenn. 1829. 8, p. 107 vielleicht gar 
nicht tvird als cphesisch gelten können.] 

33) Von dem kleinen Flösse Sclcmnos in Aehaja sagte man 

mit Bezog auf den Mythus seiner Metamorphose, dass' er Licbes- 
krankc heile. Pausa n. VII, 23, 2 : rö v9otp zov SeXifirov ovfi- 
(fioftov xul üvdQttaiv eivut xul yvvaiglv eg tgiozog i ufzu kovoue- 
voig ev zo> Tzozufuö i' umzog yixeo&ai. Er setzt hinzu : ei 

de fie'zeoziv übjQeiug. ziö kbym, zifttoizepox yn>,uuimv nokkmv 
eaztv avOatitnoig zo vdo>rj zov ~i/.iniur . 

34) (J zQMOug xul iuoezui, ursprünglicH das dem Tclephos 
erthciltc Orakel, nachher aber auch iif -diesem Sinne gebraucht. 
Charit. VI, 3: </ txQuuxuv yäo iztttov i'oonog ovde'v im ztkijv 
avzog b epcbftevog • zovio ile aou zb nboftexo v boyiolr i]v, özi o 
Tfitboag uvzog iuoezui. [Vgl. die Erkl. zu Plat. Gorg. p. 447 
und Luciau. Nigrin. 38, und mehr hei 0. Jahn Tclephos 
u. T ro i I o s p. 23 oder Le n t sc h Paroe m i og r. t. II, p. 763.] 

35) Das sehr reichhaltige Capitel ton den Zauberkünsten 
der Alten, kann hier nur berührt werden. Das Lehrreichste, was 
die griechische Literatur, namentlich über Liebeszauber, bietet, 
ist Thcokrit’s U>u(/fiuxevzQiu. Im Allgemeinen verweise ich 
auf Tiedemann Art. magi.e. orig., Marb. 1787. 4, Gül- 
tiger kunstrayth. B. I, S. 60 IT. [und mehr Gottesd. A I - 
terth. §. 42, n. 12]. Leber die Iynx besonders Gültiger kl. 
Schriften B. I, S. 183 11'. II, S.322; üöckh zu Pind. Pyth. 
IV, p. 277" [und was ich sonst hei Gelegenheit des kuaben mit 
dem Vogel S. 15 angeführt habe ; auch (ircuzer deutsche 
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Sc h r i ften z. Are h iiol. 15. III, S. 106 uud Mau ry in Ile v ue 
archeol. 1848, |u 747 f.] Ein Beispiel von Vergiftung durch 
ein qi/.TQO» s. Lei Antiphon de venef. §. 0. 19. 

36) Ein getragener Kranz oder ein angebissener Apfel die- 
nen als Mittel der Kiebeserklilrung oder als Liebescorrespondenz, 
ohne Zweifel in demselben Sinne wie das Trinken aus einem 
Berber (s. Sc. II, Anni. 24). Ilauptstellen dafür finden sich bei 
Lucian. Tox. 13: xui yguunuritu tt eioetfoita ztugu xfjg 
yvvutxog ul'tiö y.ai ati'tfuvoi ijfiifiutjavroi xui ttij/.u i tvu tcro- 
dldTiy/iiva xul itU.u , u:tbau ui ftutngOTtoi tut r oig vioig >>>;%<*- 
viiii’iuL xutu itixgbv airtoig imttyvtbfitvut rovg tfjojTctg x. r, 
und üial. nierelr. 12 , 1 : rf’Aoj di tov / uijXov uuoduxtbv, 
btt uit löv diqii.ov ttötg üayoXov/ttvov (i/.ut.ti yuo Qouaoivi) 
uQoxvtfiag mag tixnbyotg ngoaryxotitaug ig tov xuXjiüv uviijg. 
Vgl. Beiz zu beiden Steilen; mit der erslcren stimmt fast wört- 
lich Alclphr. ep. III, 62 iiherein, der solcher Sendungen auch 
I, 36 gedenkt. Auf sie bezieht sieh auch, was bei Theo er. 
XI, 10 von Polj'phem gesagt wird: 

ijouio ti' üin godotg, oi> uu/.otg oiidi xtxlvvoig. 

Es galt indessen auch schon das blosse Werfen mit Aepfeln für 
eine Liebeserklärung und Bewerbung. Anthol. Pal. V, 79: 

toj fttjXoi ßaO.m nt • au <i\ ti ftiv ixovau tf tXtlg fit, 
dt'iutiivTj tijg oijg nutr&ivhjg finuSog, • . 

und ep. 80: ftijXuv iyu> ’ ßaXXti ftt < fiXu'tv at ug. [Vgl. TbeOer. 
V, 88 oder Virgil. Buc. iil, 64 uud mehr bei Boissouade 
zu Nicct. .Eugen. p.,325.| 
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Tiefe Kühe war noch über Athen verbreitet und iu län- 
gerer Weile verträumten seine llewohner den Rausch des 
vergangenen Festes, da trat Mnnlo aus dem Hause ihrer Ge- 
bieterin, um des geheimen von Chloris empfangenen Auf-* 
trags sich zu entledigen. Die Strassen waren noch still, ob- 
gleich der Tag bereits anbrach ; nur einzelne Sklaven waren 
schon geschäftig, das Tagewerk zu beginnen oder für die er- 
sten Morgenbedürfnisse ihrer Gebieter zu sorgen, und hier 
und da zogen trunkene Koroasteh mit dem halb dem Haupte 
entgleitenden Schmucke, salbenfeuehter Kränze und Tänien, 
die wankende Flötcnbläserin an der Spitze, vom nächtlichen 
bis zum Morgen verlängerten Trinkfeste heim. Manto aber 
beeilte sich sichtlich, zu Charikles Hause zu gelangen. Wem 
konnte mehr als ihr daran gelegen sein , dass Kleobulc seine 
Gattin werde. Sie war ihrer Gebieterin mit treuer Anhäng- 
lichkeit ergeben und Charikles w ar ja von den ersten Tagen 
seines Lebens an ihrer Pflege befohlen gewesen ; ja mehr 
noch als das fesselte sie ein still bewahrtes Gcheimniss an 

ihn, woran kein anderes lebendes Wesen mehr Thcil hatte. 

« * 

Ueberdies aber war ja Kleobulens Vermählung der Augenblick 
ihrer Freilassung und sic hoffte in Charikles Hause den Rest 
ihrer Tage ohne Mühen und Sorgen zu verleben. Das war 
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cs indessen nicht allein, was sie zur Beschleunigung trieb. 
Ein unerwartetes Ereigniss drobete plötzlich alle jene Wün- 
sche und Hoffnungen zu vereiteln und eine Entdeckung her- 
beizuführen, deren Folgen unübersehbar Waren. Auch sie ' 

hatte sich gestern unter das Getümmel der Schaulustigen ge- 

* # 4 + ' 9 ♦ 

mischt und als sie eben den verwegenen Kunststücken eines 

Seiltänzers zusah, da hatte ein Sklave, der, wie es schien, 
nicht aus der Stadt, sondern dem Aeusseren nach der Vor- 
steiler einer Landwirtschaft sein mochte , sich durch die 
Menge gedräugt und sie beim Kleide fassend in halb gebieten- 
dem halb bittendem Tone geheissen ihm zu folgen. Er- 
schrocken hatte sie gethan was er verlangte, und als sie an 
einen ruhigen Ort gelangt waren, halle er sic scharf in’s 
Auge fassend gefragt, wer ihr Herr sei'? Mein Herr ist todt, 

• ^ j ^ ’ , *■ * 

hatte sie geantwortet. Hastiger fragte der Mann, ob er einen 
Sohn hinterlassen habe? — Nein, antwortete sie betroffen, 
er war noch kein Jahr verheirathet , da er starb. — Der 

t * * * .* ✓ ‘ ’« 

Sklave sah sie einen Augenblick zweifelnd an. Du bist es 

_ « . m v , _ » • » * V ’♦ 

dennoch, rief er dann aus ; du bist .es, die vor ein und zwan- 
zig Jahren einen ausgesetzten Knaben am Altäre des Mitleids 
in der Frühe des Morgens aufbob. Ich habe dich belauscht': 

i - » * * * ' * Ä 

du trugst das Gefäss 1 ) mit dem Kinde zu Nikaret§, der Heb- 
amme — sie ist leider längst todt — ; aber bei den Göttern 
beschwöre ich dich, mir zu sagen , wem du den Kuahen ge- 
geben hast. Es war der Sohn meines Herrn, und er hat kein 
Kind mehr. Manlo suchte verwirrt sich los zu machen ; aber 
ihr Zittern verrieth hinreichend , dass der Sklave sich nicht 
irren mochte. Er bat, er beschwor sie, er drohete, und fast 
hätte Manto die Fassung verloren und die Wahrheit gestari- 
den^ allein der Gedanke, dass Charikles — denn er war ja 
der Knabe — in nicht erwünschter Weise seine Aeltern 

n, v «r 
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wiederfiuden könnte, erhielt ihr die Besonnenheit. Zwar in - 
niederem Stande konnte er nicht geboren sein, dafür zeugte 
das feine Linnenzeug, das bei dem Kinde gelegen hatte, der 

# i 

goldene Bing mit dem kunstreich geschnittenen blauen Steine 
und das Halsband mit vielerlei silbernem und goldenem Spiel- 
* zeuge*). Aber dennoch hätte vielleicht er, der jetzt in dem 
festen Glauben an geliebte und der Liebe wer Hie Acllern und * 
iin Besitze ausreichenden Vermögens glücklich und unab- 
hängig war, einen übelcn Tausch eingchen müssen und Klco- 
bulc — wer mochte wissen, welche Hindernisse ihren Wün- 
schen in den Weg treten konnten. Besser schien es ihr 
wenigstens, die Entdeckung erfolgte später, wenn die Ver- 
mahlung vorüber sei , und darum versprach sic dem Sklaven 

t 

am nächsten Neumonde seiner bei Sonnenuntergang am achar- 
nischen Thore zu warten , mit allerlei Ausflüchten für jetzt 
jede Erklärung ablehnend. Aber wie soll ich dir trauen, 

sagte zweifelnd der Sklave . wenn ich nicht weiss, wer du 

♦ 

bist. — Ich schwöre es dir bei den Dioskurcn , versicherte 
sie. — Der Weiber Schwüre verrinnen mit dem Wasser, in 
das sie geschrieben sind 3 ), wendete er ein; sage mir, wem 
du angehörst. — Was nützt dir (ms ? erwiederte sic; wenn 
du so wenig Vertrauen hast, so kann dir auch das keine Be- 
ruhigung geben; denn wüsstest jdu denn , ob ich die Wahr- 
heit sagte? Sie halte ihn unvermerkt dem Schauplätze wieder 
zugeführt und benutzte den günstigen Augenblick , sich im 
GewüMe der Menge zu verlieren. 

Das war cs nun, was jetzt* so früh sie. nach Gharikles 
Hause trieb. Sie wollte eilen , wenigstens den einen Zweck 
zu erreichen, ehe vielleicht ihr nachgespürt würde und wider 
ihren Willen die Wahrheit zu früh an’s Licht käme. Sic 
glaubte das Haus noch in tiefer Buhe zu linden und gedachte 
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vor demselben zu warten , bis die Bewohner sich regen wür- 
den; allein zu ihrem Erstaunen war die Thüre geöffnet , und 
als sie eintrat in die Halle des Hofs, traf sie Charikles an, 
der eben einem Sklaven Befehle ertheiltc. Geh geschwind, 
sagte er, nimm diese Schrift und befestige sie an irgend einer 
Säule des Marktes, wo jeder sie lesen kann, und bestelle den 
Ausrufer, dass er laut und wiederholt auf vollem Markte und 
in den Strassen bekannt mache r wer einen goldenen Bing 

mit blauem Steine gefunden habe , in welchem ein laufender 

• * 

Satyr, einen Hasen haltend, geschnitten sei , der solle ihn an 
Charikles des Charinos Sohn zurück gehen und zwei Minen 
als Lohn hinnehmen 4 ). Gieb meine Wohnung an und setze . 
hinzu, der Ring sei besonders dadurch kenntlich, dass mitten 
durch den Leih des Satyr der Stein einen Sprung habe. — 
Manto hatte nur die letzten Worte gehört. Du hast einen 
Bing verloren? fragte sie hcranlretend , als der Sklave sich 
entfernt halle. — Ja, sagleer, ein Kleinod, das meine Mutier 
sterbend mit bedeutsamen , aber rälhselhaflen Worten mir 
einhändigte. — L T m der Götter willen, rief bestürzt die Skla- 
vin, doch nicht den Bing mit dem blauen. Steine? — Ehen 
den, erwiederlc er; aber woher kennst du ihn! — Ich habe 
ihn an deiner Hand gesehen, sagte sie, ihre Verwirrung ver- 
bergend. Ich trug ihn doch selten, seit ich in Athen bin, 
meinte Charikles. Gestern im Bade streifte ich ihn vom Ein- ' 
ger und unbegreiflicher Weise ist er abhanden gekommen ; 
ich aber, ungewohnt ihn am Finger zu. haben, habe nicht 
eher ihn vermisst, als da ich zur Buhe ging. Ich möchte 
lieber mein halbes Vermögen verloren haben als diesen Bing: 
denn nach meiner Mutter Worten birgt er ein Geheimniss, 
dessen Enthüllung mit ihm auf immer verloren ist. Aber was 
ist dir? du zitierst; und was führt dich in dieser Frühe zu 
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mir. — Lass uns hingehen, sagte die Alte, wo wir unter vier 
Augen“) sind; ich muss mit dir sprechen. — Jetzt nicht, 
gute Manto, cnlgegncte er; ich eile nochmals in das Rad, wo- 
hin ieh schon Manes gesandt bähe. Erhole dich hier und 
warte, bis ich zurück bin. 


Allmählich war die Stadt zur Thäligkeit gewöhnlicher 
Geschäftslage wieder erwacht; der Markt fing schon an sich 
zu füllen, und wenn man auch heule viele vermisste, die vom 
gestrigen Rausche noch schwer und unbehaglich sich fühlten, 
so genügten doch die Nüchterneren der herkömmlichen Sitte, 
zur gewohnten Stunde in dem Mittelpunkt des städtischen 
Lebens sich einzuiinden. Unter ihnen fehlte mich Klesiphon 
nicht, der aus dem heute wenig besuchten Gymnasium zu- 
rückkehrend hier einige Freunde zu treffen hoffte. — \ r or 
einer Säule an der Halle der Trapezitcn standen eine Menge 
Menschen, beschäftigt eine Schrift zu lesen. Sieh was es 
dort giebt, sagte er zu dem nachfolgenden Diener. Der Sklave 
lief und kam athemlos zurück. Herr, sagte er, wie glück- 
lich ist unser Satyros. Charikles hat einen Ring verloren und 
zwei Minen dem versprochen, der ihn wiederbringt.' Satyros 
ist der Finder; ich habe gestern einen solchen Ring bei ihm 
gesehen, den er auf der Strasse gefunden hat. — Oder ge- 
stohlen, erwiederte Ktesiphon ; denn das sieht ihm ähnlich. 
War er nicht gestern mit mir und Charikles im Bade? Ganz 
recht, und Charikles trug zwei Ringe 8 ). Der Schurke hat 
ihn entwendet. Folge mir. 

Charikles war nach vergeblichem Suchen in sein Haus 
Znrückgekehrt und ging missmuthig in den Hallen des Hofs 
umher. Da trat mit froher Miene Klesiphon ein. Freue dich. 
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. Charikles, rief er; dein Ring ist gefunden und kostet dich 
nicht zwei Minen. -Der Schurke, der ihn entwendet hat, 
steckt schon im Haiseisen. Er erzählte ihm kurz den Her- 
gang und zeigte sich nur erstaunt, wie dieser zersprungene 
Ring eine solche Belohnung werth sein könne. Charikles w r ar 
im Begriffe dem Freunde zu sagen , weshalb dieser Ring so 
hohen Werth für ihn habe, da wurde heftig an die Thüre des 
Hauses geklopft und mit hastigen Schritten eilte Sophilos 
durch die Hausflur. Sein ganzes Wesen verrieth ängstliche 
Spannung und in seiner Hast vergass er selbst die Begriissung. 
Ich komme vom Markte, sagte er zu Charikles gewendet, wo 
eben der Ausrufer verkündete , dass du einen Ring verloren 
habest. Sage mir, wer gab dir den Ring? — Er ist gefunden, 
erwiederte jener. Meinem Freunde Ktesiphon verdanke ich 
ihn; hier sieh ihn. — Sophilos ergriff den Ring: er ist’s! rief 
er stürmisch aus. Sage, wie kamst du dazu? — Du fragst 
sonderbar, versetzte Charikles; den Ring gab sterbend mir 
meine Mutter. Bewahre ihn treu, sagte sic; es ist vielleicht 
der wichtigste Thcil deiner Erbschaft; er kann dich zum 
Glücke führen, wenn er den findet, der seine Sprache ver- 
steht. — Bei dem olympischen Zeus , rief Sophilos aus , den 
hat er gefunden ! Mit diesem Ringe licss ich mein drittes 
Kind aussetzen, w r eil ich Thor damals glaubte, geuug an zwei 
männlichen Erben zu haben 7 ). Ein und zwanzig Jahre sind 
seitdem verflossen; das ist dein Aller; du bist mein Sohn. — 
Die Heftigkeit, mit der er sprach und der Jubel, der der Ent- 
deckung folgte, hatte alles, w r as im Hause lebte, versammelt. 
Auch Manlo , die vergeblich der Unterredung mit Charikles 
gewartet hatte, war herbeigekommen. Jetzt umfasste sie 
Charikles Kniee und sprach : ich war es ,' die am Altäre des 
Mitleids dich aufhob und deiner kinderlosen Mutter brachte, 
I. 22 
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die längst die Täuschung ihres Gatten vorbcrcitel hatte und 
nichts Böses that ; denn Charinos war nun zufrieden und du 
fandest Aeltern , welche mit Liebe und Sorgfalt deine Kind- 
heit pflegten. — Manlo? sagte erstaunt Sophilos ; du bist also 
das Weib, das gestern meinem treuen Karion mit listigen 
Ausflüchten zu entgehen suchte? Aber halt! Der King war 
nicht das Einzige, was dem Kinde initgegeben wurde; wo 
ist das llebrige? — Manlo schwieg einen Augenblick ver- 

» 0 

legen. Es war ihm ein ilalshaud mit Spielzeug umgehängt, 
sagte sie endlich; ich will es gestehen, ich habe es zurück- 
behalten und bewahre cs noch. — So tri IR alles zu, rief So- 
philos aus; aber warum verweigertest du gestern meinem 
Sklaven die Entdeckung? — Wusste ich denn, dass es dein 
Sklave war? sagte sic. Ich fürchtete, ein unwillkommener 
Vater möchte der Ileirath entgegen sein, die ich wünsche. — 
Wahrhaftig, das war klug, erwiederte Sophilos, und gut, dass 
du mich erinnerst. Du bist nun mein Sohn, Charikles, und 
mein erster väterlicher Befehl ist, dass du Kleohulcn heira- 
thest. Wie? wirst du dich noch weigern? — Vater, sagte der 
überselige junge Mann, ich wünsche kein anderes Glück. — 
Und mir, fiel Klesiphon ein, mir trittst du nun wohl Pasias 
Tochter ab? — Dir? frug erstaunt Charikles. Daher also 
kam dein Befremden und du wolltest mir dieses Opfer brin- 
gen? — Gern, erwiederte der Freund, wenn es dich glück- 
lich gemacht hätte. — Wackerer junger Mann, sprach So- 
philos; ich will selbst für dich werben, wenn es dir recht ist. 
Aber jetzt zu Kleobulcn. Wir müssen ihr Nachricht geben; 
nicht durch dich, Manlo, du würdest die ganze Sache aus- 
plaudern. Geh , sagte er zu seinem Sklaven , und melde ihr 
bloss, ich würde in Kurzem bei ihr sein und einen angenehmen 
Begleiter inilbringen. Kein Wort weiter; hörst du? Du aber, 
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Cbarikles, kleide dich festlich, wie es dem Bräutigam ziemt. — 
Noch eins , sagte Cbarikles im Gehen zu Ktesiphon ; erlass 
dem Satyros die Strafe ; denn hätte er den Ring nicht ent- 
wendet, so wäre ich jetzt nicht der Glückliche, der ich bin 8 ). — 
Der Schurke hat es nicht verdient, erwiederle Ktesiphon; 
aber um deinetwillen sei es. 


Klcobule war weit entfernt, die glückliche Wendung zu 
ahnen, die plötzlich Erfüllung aller ihrer Wünsche herbei- 
führen sollte. Ihren Träumen nachhängend war sie mit Chlo- 
ris in den an das Haus grenzenden Garten gegangen und 
während jeue in den Schurz ihres Kleides eine Unzahl duften- 
der Veilchen”) sammelte, stand sie in stiller Schwärmerei 
vor einem Baume und ritzte mit einer Spange ihres Chiton 
in die junge Rinde Buchstaben ein 10 ). Plötzlich hielt sie inne. 
Was sagtest du gestern , Chloris, sprach sie; wenn uns die 
Ohren klingen, denkt man an uns")? — Ganz gewiss, rief 
aufspringend das Mädchen. Aber was machst du da ? Wahr- 
haftig, du gräbst dem Baume deine Gedanken ein. ,, Schön“ 
stellt hier 12 ) ; soll ich fortfahren? ,, ist Cbarikles“ und dar- 
unter „Schön ist Kleobule. “ Halt, scherzte das Mädchen 
weiter; es geht etwas vor. Ein glückliches Zeichen : sieh, 
wie mir das rechte Auge zuckt 13 ). Sie drehete sich gegen 
die Sonne und niesele: Hilf Zeus 11 ), sagte sie, oder Aphro- 
dite. Aber woManto nur bleibt, setzte sie ungeduldig hinzu. — 
Ich sah sie den ganzen Morgen noch nicht, sagte Klcobule; 
wo ist sie denn? — Sie hat Kleider zur Wäsche getragen 15 ), 
gab die Dienerin vor; aber sie könnte längst zurück sein. — 
Da kam ein Sklave gelaufen und meldete Sophilos Bot- 
schaft. — Kleobule erröthete. Und wer ist der Begleiter? 

22 * 
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frug hastig Chloris. Der Diener, den er gesandt hat, erklärte, 
er wisse nichts weiter, sagte der Sklave. — Wenn es ein 
Fremder wäre, meinte Kleobule ; warum hast du mir auch 
heute den Chiton ohne Aermel und Ucberschlag gegeben, 
Chloris? Unmöglich kann ich sic so empfangen. Komm, 
kleide mich an. — Chloris folgte ihrer Gebieterin auf ihr 
Zimmer und schloss den grossen, die besseren Gew'änder ent- 
haltenden Koffer auf, aus dem angenehm der Dult der zwi- 
schen den Kleidern liegenden mcdischen Aepfel aufstieg ,ß ). 
Was w'ählen wir? fragte sie. Einen gelben Byssoschiton oder 
dieses Kleid mit den eingesticklen Blumen? — Nicht doch, 
sagte Kleobule ; ein einfacheres. Gieb mir die neue weisse 
Diplois mit den Purpurstreifen an den Seiten und den ge- 
schlitzten Aermcln. So ! nun hefte die Aermel und gieb den 
Gürtel. Ist auch der Schurz mit der Kante des Ucberschlags 
gleich? Jetzt war die Dienerin fertig. Zum Flechten des 
Haars werden wir keine Zeit haben , sagte sie; auch steht 
dir das darumgeschlungene farbige Tuch vortrefflich. — Kleo- 
bule nahm den Spiegel und musterte sich. Es mag so bleiben, 
entschied sie; aber andere Sandalen lege mir an. Nein, nicht 
diese purpurnen mit der Goldstickerei; nimm die weissen 
dort mit den rothen Bändern. — Chloris hatte kaum ihr 
Werk vollendet, da wurde auch schon gemeldet, dass Sophi- 
los mit einem jungen Manne anw r escnd sei. — Wenn es Cha- 
rikles w'äre ! flüsterte Chloris der erröthenden Gebieterin in’s 
Ohr. — Und er war es und es folgte ein Schauspiel, wie wie- 
der der Meisel eines Bildhauers noch eines Malers Pinsel noch 
der Griffel eines Dichters je es darzustellen vermochten 17 ). 
Ich dachte es wohl, sagte Sophilos lächelnd zu Kleobulcn, dass 
er dir lieber wäre als ich; aber nun lasst uns nicht säumen. 
Heute sei die Verlobung und in drei Tagen die Hochzeit 18 ). 



Anmerkungen 

zur eilften Scene. 


1) ’Ev yvzgatg, in grosseu thflncrnen Gelassen wurden die 
Kinder ausgesetzt. Moer. Alt. p. 102 (138): iyyvzQtOfzbg, r; 
zov ßQt'ifOvg i'x&toig, intl ix yuzpatg i^tzi&tvzo. Schol. zu 
Aristoph. Kan. 1288 (1221): zo di i» öor ( jiIkw, inet iv 
yvtQaig il-izi&töav zu natSla, dio xai yyxQlfciv fkiyov. Vgl. 
zu Vesp. 288 und Hesych. s. v. iyyvzQHig und iy zuzeiten, 
mit dem Schol. z. Plat. Minos p. 315 : iyyvzQinzqiaz . . . ai 
fiului ai ixzi&tioai iv yvzpatg zu ßQtqr). Auch Kinderverkauf 
kam vor, worauf sich das artige Epigramm Anthol. Palat. V, 
178 bezieht; namentlich um sie anderen Muttern unlerzuschic- 
ben : di äncudiav, ozav ju>) dvvmvzai avzai xvijoai, ßovXofitvt) 
xuzaoyttv ixäozij zov uvdoa zov iavzijg , DioChrysost. Or. 
XV, 8. Vgl. Aristoph. Thesmoph. 508, wo das Kind auch 
in einem Topfe gebracht wird; auch Plaut. Cistell. I, 2, 16 
und insbes. die treffenden Worte des Demosthenes in Mid. 
§. 149: >1 fiiv yao mg ühj&tög ftijztjf) >) ztxoiiaa avzov :iXti- 
azov anavzmv äv&Qobnoiv tlyt vovv, t) di äoxovaa xai i ’moßaXo- 

t " T > I m ■»«(€« t 

fitvri naamv tjv avoijzozuzr) yvvaixuv • irt/fitiov ot • tj fttv yao 
ünidozo tv&ug ytvöfitvov, ij d’ i\bv avzij ßtXzim noianOui z ijg 
ainijg ztfiijg zovzov riyogaoiv. Etwas Aehnliches lasst sich den- 
ken, wenn Lysias in Agorat. §. 19 sagt: StoxQtzov zov 
‘Ekaqiofnixzov xaXov fit vov, und Aeschin. in Timarch. 
§.158: A'ijquaoduQOv zov zov MbXmvog xaXov fitvov, oder 
MvrjoUhov zov zov Maytifzov xaXov ittvov: sehr häufig frei- 
lich wohl ursprünglich uneheliche Kinder, oxotioi d. h. ix 
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la&paiag pi£eo)g , Eustalh. ad Iliad. All, 24, p. C22, 41 ; 
XVI, 178, p. 1053, 31 ; Sc hol. Eurip. Alcest. 1001 ; dann 
aber 7rAaoro/, wie Oedipus als unächter Sohn des Polybos bei 
Sophocl. Oed. Tyr. 780 heisst, [oder vnoßohpa7oc : vgl. 
Maneth. Apotelesm. V, 327 ff*, und mehr bei Brunck zu 
Sophocl. Ajax 481 und Spa ld in g zu Quiutilian 1, 10.] 

2) l'vojpiapuTu, latein. crepundia , wovon schon im Gal- 
lus B. II, S. 54 die Bede ist, insbes. de'paiu (Halsschmuck), 
Eurip. Ion 1430, Aristot. Poel. 16; vgl. Dio Chrysost. 
Ü r. IV, 25 : xuOunep tu de'puiu zo7g exriOepivoig nuidioig , 
i ivu prj wyvwytai: Alciphr. Ep. III, 63: tovto peTu tmv <muQ- 
yuvM v de'patu twu xui yvwpiopuTu Tiepitteiacu tdtoxav . . . 
xuuigeiv ini rag uxpopeiag rrjg üdpvtj&og, auch das Bild M us.'. 
Piocl. III, 22 oder Beschreib, der Stadt Rom B. II, 2, 
S. 252. Indessen wurden auch andere Dinge mitgegeben ; s. 
Long. Pastor. I, 2, Aristaenet. Ep. I, 1, Heliodor. 
Aethiop. II, 31 : ein Bing wie hier, das. IV, 8. 

3) Eig vdo)Q ypuqeiv oder eig r eqpuv war sprichwörtliche 
Bedensarl für jedes vergebliche Bemühen, namentlich aber auch 
von nichts gellenden Eiden. Hel lad. Chresl. bei Phot. Bibi, 
p. 530, 15: 6 ariyog 6 xui nupoipiu^opevog y 

öpxovg eyto yvvaixdg eig vdwt) ypüqt», 
iari pev Xoqoxle’ovg y tovtov de n agojdqaag 6 <JH?.covid?ig eqrj y 

opxovg di por/oiv eig Te'qpuv eyib ypuqxo. 

S. Meineke Fra gm. Com. t. II, 1, p. 423, der aus So i das 
anfuhrt: eig r e'qpuv ypüqeiv enl tmv uduvuroiv eyco de rovg 
bpxovg aiiTOV , ro rijg napoipiag, olpui delv eg Teqpuv ypuqetv. 
So sagt auch Mikyllos bei Lucian. Calapl. 21 : nuigetg, oi 
XüpMVy ij xatf ’ vdaTog , qaaiv , ijdtj ypuqetg y ixupu 3ftxu?J.ov 
ijdr] Tivu oßoXov npoadoxwv. [Vgl. Leutsch zu Apostoi. 
VI, 56.] 

4) Verlorene, gestohlene und gefundene Sachen, entlaufene 
Sklaven und verkäufliche Gegenstände wurden entweder öffentlich 
ausgerufen oder durch eine. Mauerschrift, auch durch eine an 
sehr besuchten Orten, namentlich am Markte, ausgeh.lngle Tafel 
bekannt gemacht. Die zunächst hierher gehörige Stelle findet 
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sich bei Lucian. Denion. 17: ii ui di noxt xai xqvgovp 
* daxxvXiOP ddid ßadi£(OP tVQt, yQafifiäriop ip ctyoQu nQOXi&tig 
fäiou xop dnoXiauwu, öoxig ttrj xov daxxvXiov dtandxtjg, ijxeip 
xai t inovta dXxi]P auxov xai Xi&op xai xvnop anoXapßäpHP. 
Aoch die Formel, in welcher ein entlaufener Sklave etwa aus- 
gerufen werden mochte, kommt, wiewohl in scherzhafter Anwen- 
dung, bei demselben vor, Fugit. 27: ei zig updijunodop IIu- 
qXuyupixbp t ojp o7io £ip(dntjg ßagßaQwv, öpuua toiovtov oTop 
OTid xxtjfiäxojp, vjuoyjjov, ip XQV xovQtap, ip yepttui ßa&t7, 
m'jpav i^fifiipop xai zQißtdpiOP uiintydfutpop, oQyiXop, äuou- 
gop, zQayiiqxDPOP, XotdoQOP , fitjpveip ini Qt]zui avxopdtuo. Vgl. 
Mosch. Idyll. I, 2 und Pctron. 97. Wenn bei Lucian die Be- 
stimmung der Belohnung dem, der die Anzeige macht, überlassen 
wird, so wurde dagegen gewöhnlich gleich ein bestimmtes Geld, 
ftqpvxQa oder gwgtqu , versprochen, wie bei Petronius. Darum 
heisst es bei Xenoph. Mentor. II, 10, 1 : (int qoi, iqt], w 
JtddbiQt, itp xlg goi x(üp oixtTüjp anodQÜ , inifxtXrj oniog apa- 
xofuat /; — xai aXXovg yt, vrj di' , nuQuxaXd) gwgtqu xov- 

xov dpaxrjQVGGWP. Vorzüglich aber gehört hierher Dio Chry- 
sost. Or. VII, 123 : oudi xtjQVxag (dpiwp ovdi xXondÜP ij Öqu- 
opüip fiijpvxQa nQOxi&ivtag ip odo7g xai ip ayoQtf. q&tyyofAt- 
vovg (.itza noXXijg iXtv&tgiag , [und der ägyptische Papyrus bei 
Letronne im Journal des Savants 1833, p. 329: natg 
äpaxtyoiptjxtp ip \dXt£updQtict , oj upopa Eqikop, dg xai Nt7- 
Xog xuXtixac , x 6 yipog JZuQog and ßa/ißvxtjg , (dg tzbbp irj , fte- 
yi&ei fitoog, dytptiog, evxptjfAog, xoiXoyipuog > qaxog naQa 
$7pa ä^iartpüjPj ovXtj vntQ yaXlvov i£ uQiGitQWP, iGxiyfxi- 
pog xop dt£iOP xuquop yQUfUfiaoi ßayßayixoig , diaip tywp %qv- 
aiov intarj^ov fipae7a y, nipag i , xqIxop Gidtjoovp tp co Xry- 
xv&og xai guGXQai, xai ntgi xo ocdfiu yXaftvda xai ntQt£b)[ia • 
xouxop dg dp apayayrj , XqiQtzai yaXxov xX. ßy ... firjpvtip di 
xop ßovXofitPOp xo7g naQa xov oxQccnjyov x.x. A.] Dasselbe ge- 
schah auch von Seiten des Staats, indem auf die Anzeige schwe- 
rer Verbrechen zuweilen sehr bedeutende Summen gesetzt wur- 
den. So z. B. bei Gelegenheit der Hermenverstümmelung. An- 
docid. de myst. §. 27: ineidrj ai fitjpvatig iyt’popzo , ne Qi 
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r6bv fitjvvT(j(ov (tjoav yug xara to Kktoivvfiov i)>qqiOfnu ylXiui 
dpayuai, xutu di to lltioävdfjov hvqiui) tmqi dt tovtcov ijfx- 
(fLOßrjtovv ovroi tt oi [Ojvvauvrtg x.t.X. Vgl. Plutarch. Al- 
cib. 20 [mit <ler Parodie bei Aristoph. Av. 1078 uud mehr 
im Allgem. bei Osler mann de praeconibus (iraecorum, 
Marb. 1845. 8, p. 97 IT. und Gallus B. I, S. 74. J 

5) Dafür sagte man griechisch uvioi iautv, z. B. 1*1 alo 
Leg. VIII, p. 83G. Bei Plan tu s Gas. II, 2, 25 sieht in die- 
sem Sinne nos sumus , was unserem Ausdrucke ; wir sind unter 
uns, noch besser entspricht. [Doch auch so/i sumus, Cicer. de 
Divin. II, 12. Vgl. Flemsterh. ad Lucian. Deor. dial. 
10, 2; Winckclmann ad Plut. Erot. p. 145.] 

6) Der freie griechische Mann, in wiefern er nicht der .’irnj- 
slen Klasse angchörte, trug einen Hing, nicht sowohl als Schmuck, 
sondern als Petschaft, mit dem er seine Handschrift beglaubigte 
und seine Habe versiegelte. Vgl. Sc. III, Exc. 1 ; Sc. VI, Anm. 0. 
W ic alt dieser Gebrauch sei , hisst sich nicht genau bestimmen ; 
nur so viel ist gewiss, dass bei Homer sieh keine Spur davon 
findet und dass mit Hecht Plinius N. II. XXXIII, 1, 4 aus die- 
sem Schweigen und weil Odysseus (VIII, 443) die yrjlog, welche 

die erhaltenen Geschenke birgt, nur durch den künstlichen Kno- 

% • 

ten, den ihn Kirke gelehrt hat, zu schützen weiss, sehliesst, dass 
der Gebrauch des Siegelrings damals unbekannt gewesen sei. 
Dagegen können natürlich Sagen, wie bei Pausa n. I, 17, 3, 
wo Minos nicht glauben will, dass Thescus des Poseidon Sohn 
sei : ijxtl oi) dvvuo&ui n)v oq fjuyidu, ijp ctvrog qpigwv trvytv, 
uqivTi ig &uXu<joup upuoiooui oi , und Polygnot's Gern. Ilde in 
der delphischen Lesche, wo Phokos einen Hing trug (X, 30, 2), 
eben so wenig beweisen als die versiegelten Briefe des Aga- 
memnon und der Phädra (Eurip. Iphig. Aul. 154; Hippol. 
859), und als mau aus den Angaben, dass Odysseus in Sparta 
ein Bild der Athene, die Argonauten eine Statue des Apollo bei 
Koroue aufgcstcllt haben sollen (Pausan. III, 12, 4; IV, 34,4), 
auf einen Kunslzusland im heroischen Zeitalter schlicsscn kann. 
Vgj. Facius Collcctanccn zur griccli. u. rüm. Allcr- 
thumskuude, Coburg 1811. 8, S. 62 II'. Es ist höchst walir- 
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scheinlieh, dass der Hing und die Sitte des Versiegeins, wie B«t- 

tiger Kunst mythol. B. I, S. 272 sagt, aus dem Oriente zu 
den Griechen kam; denn dort, wie z. B. in Babylon, war sie all- 
gemein. Herodot. I, 195. Eine der ältesten Nachrichten ist die 
vom Hinge des Polykrates, obgleich es immer zweifelhaft bleibt, 
ob dieser Stein geschnitten und also ein Petschaft, Oippayig, war. 
Aber in Solou's Zeitalter musste der Gebrauch schon sehr allge- 
mein sein, da er das bekannte Gesetz (Diog. Laert. I, 57) für 
nüthig fand ; auch folgt ja aus dem Vorhandensein wirklicher Sie- 
gelringe nicht, dass sie geschnittene Steine enthalten mussten. — 
Späterhin dienten sie auch zum Schmucke, und daher trug man 
deren oft mehrere, ja in der Zeit verfallener Sitte belastete man 
förmlich die Hände damit. Zwei Ringe trug Hippias hei P lat. 
Hipp. min. p. 368: nytorop fxiv duxxvhop — op H% f g> guv- 
tov t% HV *QY 0V * w? iTTtaroc/.ift'og duxrvXiovg ylvyup, 

xui ük).r]v aqya yidu oop ipyop. Dabei blieb es aber nicht, und 
wie sehr man schon in der Zeit des peloponnesischen Krieges mit 
solchem Schmucke prunken mochte, darauf weisen die ayguyi- 
dag tyoiTtg bei Arisloph. Eccl. 632 und die ayQayidopvy ag~ 
yoxofitjuit Nub. 332 hin, wenn auch die Erklärung des Scho- 
linsten: negnrtotg duxTvXioig rag ytiyug xoa[iov(.uvovg fiixQ 1 
t6jp opv/oüp (dg vno tmp daxrvMcop oxtnea&ai, in jedem Falle 
lächerlich ist. Auch Demosthenes schmückte wahrscheinlich seine 
Hände auf eine auffallende Weise mit Hingen, da ihm diese', zu- 
mal in den trüben Zeiten des Staats um so - unpassendere Eitel- 
keit vorgeworfen wurde. Dinarch. in Demos th. §. 36: xai 
xuruiayupcop xr\p Tilg ixoXaag do£ap %(jvoov ix tiop daxTvXoiP 
apuipuf-itpog ntyunoQtviTO TQvqcbp ip t o7g zijg :iol((og xuxolg , 
und so sagt von Aristoteles Diog. Laert. V, 1 : ia-dijn' re im- 
atjfio) %Q(d(.ievog xui duxTvXioig xui xovQq. Der Aufwand, den 
inan darin nicht uur in später Zeit machte, wird mehrfach bezeugt. 
Von Tarent sagt z. B. Aclian. Var. hist. XII, 30: b^oXoyii 
di xui Evnokig ip rw Muycxcji, oarig uutwp (VTeXiararug, aqjQU- 
ytdag tr/t dixu /.ipöjp. Um so weniger darf man sich über den 
Luxus der Späteren wundern, von dem Lucian mehrmals spricht, 
als I caromen. 18: ti tipu idoifu ini xyvatid f*iyu (ffjopovpra, 
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oti daxzrXiuVf te liytv öxrw, und Somn. s. (ja II. 12 : iyta fit 
zrjy iaOijzu zrjv ixtlxov tyotv xai fiuxzuXiorq ßaptlg üao * ixxal- 
fitxa iitjupivovg Ttoy daxzvXow x. t. X. — Den Werlh gab dem 
Ringe hauptsächlich der Stein, aber mehr gewiss noch die Arbeit 
des Künstlers, der ihn geschnitten hatte, und darum war auch 
der Onyx (^apdtbug, oapduv vg, Lucian. de Syr. dca 32 ärv- 
ytg ui —upfitäut), dessen verschiedenfarbige Lagen die Kunst 
trciriich zu benutzen wusste, besonders geschützt. S. Lucian. 
a. a. 0. und Diät, meretr. 9, 2: ttyi di xui airzug Ilupftt- 
w oe fiuxzv/.iux in ziü fUMpä daxzvXt» fiiyunuv, noXrywvov, xai 
tprjqug intßtßXr,zo rar zpiyptuuoni ipv&pd re »;e imizuXijg. 
Auch der goldene schlcuderfllrmigc Reif (aqtvdätrt ) , I’ lat. de 
Rcpubl. II, p. 359; Eurip. Hippol. 857), in welchen der 
Stein (tf’ijqog, nq paylg) gefasst war, wurde also künstlich gear- 
beitet, faceltirt. Nicht alle Ringe hallen indessen Sleiue; man 
halte deren auch bloss aus Metall, ät/iyqut. Artcmidor. Oni- 
rocr. 11, 5: dyaOui di xai oi ypvuu? (daxiuXtoi ) ui yf t (’t'iquvg 
tyuxztg • inii ui yt Mfit/ipoz dxtpfitig ras iyyttpqattg atjfxai- 
ruvoi diu zu äqiqqox. yijqiuv yut> xuXuvfitv, rbrnrep Xl&ux zu» 
i» duxzvXiiu, oirri o xai zuv ztüy yoi^ttut tot dpiüftox. — Dass 
auch Frauen Ringe trugen, l.’lsst sich nicht bezweifeln [und Fl in. 
N. Hist. XXX1I1, 4 leitet sogar den ganzen Gebrauch von ihnen 
her], wiewohl die Erwähnungen selten sind. Wie cs scheint, waren 
sic aber anderer Art als die der Milnncr, aus Bernstein, Elfen- 
bein u. s. w. Artemidor sagt: auvxivui di xai iXtquvzixut 
xai bnoi aXXoi daxzvXiui yixuvzat yrvaiti ftivuig an/uq ipuvotr. 
Dahin roltgen auch die schlangenfltrmigen, wie der in einem Grabe 
mit anderem Weiberschmucke gefundene bei Slackclberg Grä- 
ber d. Hell. Taf. 73 gehören. — Man trug den Ring vorzugs- 
weise am vierten Finger, napdfuoug. Die Feberschrift des ver- 
lorenen achten Gapitels von Plutarch. Sy mp. IV heisst: äia 
zi nüc duxzi/Xtuv ftdXtaza ztö napu/iiooi aqpayida s qopoüatx; 
aber natürlich muss man dabei immer das ftdXiaza berücksich- 
tigen; [vgl. Lucian. Nav. 45 und was ich sonst über diesen 
ganzen Gegenstand in Pr i v a la 1 1 c r t h. §. 22, n. 35 f. cilirt 
habe. — [Anderen Goldsclunuck trugen die Männer nicht, wenig- 
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stens erfuhr es jederzeit Tadel. S. den Art. Aurnm in Pauly’s 
Realencykl. B. I, S. 1018. Von dem mehrfach als TQvqxgog 
verschrieenen Arlemon heisst es in dem Fragmente aus Anacr. 
bei Athen. XII, 46 : 

VVV S* inißutVH ßOTLVfCOV, %QVß((X CpOQtWV Xa&fQflUTU 

nötig Kvxr\g, xat oxtad/oxyv tXsqpavt ivt]v yogiH 
yvvuiSXv avzc og. 

Oh die xa&tQpa tu Ohrringe bedeuten ist zweifelhaft ; es können 
auch 6gj.iot, Halsketten, gemeint sein. Sonst galt es bei Männern 
Für einen Schimpf und Zeichen ausländischer Sitte, die Ohren 
durchbohrt zu haben. Xenoph. An ab. III, !, 31 (von dem Böo- 
tier Apollonides) : aAAa tovtco yt ov re rijg Bouortag n^oßrjxu 
ovdtv ovrs rtjg 'JSXXudog navranaatv • intl lyto avrov etdov, 
füfrnfy AvdoVy afdq>6r(Qa rot u>tu xtTQVnrjtiivov xat elytv ov- 
rwg. Vgl. Diog. Laert. II, 50. Darum sagt auch Aristot. 
Probl. XXXII, 7 : dta xi to ayiaitQov ovg üüttov avfiqsvttca 
wg int to noXv, ot uv TQvnrj&tj * dio xat al yvvaixeg to [*£v 
aoosv, to d£ {XrjXu xaXovai twv wtwv. — Frauen und Mädchen 
hingegen trugen nicht nur Ohrringe (fVoirt«, iXXoßiu, iXixx rjptg), 
die man häufig auf Vasen sieht, sondern vielfältigen Goldschmuck 
um Hals (jUQidtQaia, öp/uot), Arme (xpt'Xia, orptig), und selbst 
am Unterschenkel über den Knöcheln (nt'dat yQvoal, n tQiaxeXi- * 
Ötg, TxeQioq'VQiUj s. PoII.-V, 99. 100).. Man sehe z. B. Ari- 
stoph. Acharn. 258; Lysistr. 408; Av. 669; Lysias in 
Eratosth. §. 19; C lern. Al. Paedag. p. 90. Welchen Werth 
dieser Frauenschmuck haben konnte, ersieht man aus Plato Al- 
cib. I, p. 123, wo von des Aikibiades Mutter Deinomache gesagt 
wird: y toxi xoßftog Yacog ä£tog fxvcÜv nfvrrjxovra, Vgl. De- 
mos th. in Aphob. I, §. 13. Dagegen sagt von der späteren - 
Zeit Lucian. Amor. 41 : XiÜovg ’Eyv&Qatovg xara tmv Ao- 
ßuiv noXvxäXavxov r}QTt}fxivovg ßpi&og y xoug nfgi xapnoYg xai 
ßQuyi’ooi dfjüxovrag , u>g oitpfXov övratg avrt ygoaiov ÖQäxovxeg 
uvaf xat artcfüvy fttv iv xvxXw Trjv xttyaXyv nfgifret Xl&oig 
7 vdixaTg öiao Tfpog, noXvrtXtlg d£ xtuv avyfvojv öytwi xa&stv- 
xat xat ayQi t(6v nodcHv tayccTOJv xaraßtßtjxsv 6 a&Xtog X9 V ~ 
aög , an uv, tt r i tov oq>v(jov yvfxvovtut , ntQiocpiyyüiv. 
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7) S. Longi Pastor. I V r , 19: äXXot mat'pts l$tlhjxar 
zoÜto TO Ttaidiov, tou g uaiditü» Trptoftirrtpaiv äXif tyonfg : 24 : 
iiifitj* ixuvov final xd yivog, xa'i yivopfvov ini näai tovto to 
naidlov fl-itXtjxa : vgl. Terent. Adolph. V, 3, 23: tu illos 
di/o o/im pro re tollebas tun , worin deutlich enthalten ist, dass, 
wenn seine Vermögensumstände es nicht gestattet heilten, er auch 
eineu Sohn auszusetzeu kein Bedenken getragen haben würde. 
[Ueber Beschränkung der Kinderzahl s. Privatalt. §. 32, n. 1, 
obgleich Aussetzung aus diesem Grunde Aristot. de republ. 
VII, 16 ausdrücklich verbietet.] 

8) Nach der gewöhnlichen Weise, wie bei den Komikern 
den Sklaven, die sich schwer vergangen halten, verziehen wird, 
wenn die herbeigeführte Vernickelung sich glücklich löst. Ich 
darf nur an die Andria und den Tieautontimorumcnos des Terenz 
und den Epidicus und die Moslellaria des Piautus erinnern. 

9) Von der Gartencultur der Griechen lässt sich sehr wenig 
sagen und ans den höchst spärlichen Andeutungen, welche sich 
namentlich in Schriften der besseren Zeit finden, lässt sich nur 
eben die I eberzeugung gewinnen, dass wenigstens die schöne 
Gartenkunst auf einer gar niedrigen Stufe stehen mochte. Es ist 
ein völlig ungegründeter Vorwurf, den Bottiger Kl. Schrif- 
ten B. III, S. 157 den Alterthumsforschern und Schriftstellern 
Uber Gartenkunst im Allgemeinen macht, dass sic von den Gärten 
des Alkinoos und den Paradiesen der persischen Satrapen einen 
Sprung zu den Buchsbaumhecken des Plinius machten, ohne die 
griechische Gartenkunst zu berücksichtigen. Was sollten sie da- 
von schreiben, wenn die Alten selbst uns nichts darüber berich- 
ten? Ich habe in allen Schriftstellern bis auf die späte römische 
Zeit kaum einige Stellen gefunden, in denen Gärten und Gärtnerei 
erwähnt werden, und in ihnen ist am allerwenigsten von Kunst- 
gärtuerei die Rede. Daher enthalten denn auch Böttiger's so- 
genannte Hacemationen zur Gartenkunst der Allen auch 
nicht ein Wort von wirklicher griechischer Gärtnerei; es sind 
zwei Abhandlungen über die Gärten des Alkinoos und die Grotte 
der Kalypso, und wo die Belehrung beginnen sollte, da bricht er 
ab. — Der Grund dieser Vernachlässigung einer der edelsten und 
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«las rcinsle Vergnügen gewahrenden Künste liegt nicht tief ver- 
borgen. Der Hiumenreichthum war in jener Zeit noch viel zu 
unbedeutend und, wie unveredelt die Natur ihn lieferte, viel zu 
prachtlos, um einen regeren Eifer filr die Bhimislik zu wecken, 
und parkähnliche Anlagen zu machen lag dem Griechen um so 
ferner, je geringere Empfänglichkeit er unverkennbar für land- 
schaftliche Schönheit besass. S. Sc. III, Anm. 12. Höchstens wa- 
ren es die Haine der Götter, denen man solche Sorgfalt schenkte 
| and hier allerdings auch blosse Zierpflanzen zog, die desshalb 
Cyrillus in Jeremiam Hom. IV, p. 41 als äXoxbdti den xorp- 
noq-ipoig entgegensetzt : tig uXntj ötav cpvzevoxu £iU«, tpvrivov- 
aiv ov ra xa(i:rotf 6(>a, ov nvxijv oiid ’ üftmXov, äXXa fiovov rf'p- 
i/i icog y/toiv axttQixa in/«], doch kommen auch da fruchttragende 
Baume vor, wie Xeuoph. Anab. V, 3, 12, oder wenigstens mit 
Zierpflanzen untermischt bei Sophocl. Oed. Col. 16 und Pau- 
san. I, 21, 9: tr&a ’AnbXXtavog xdXXtnxov aXaog dtvdgtov xal 
tjfitfxwv xai öau xmv äxetgumv. bnftt'jv TxaQtyiTat riva rj &{ag 
t)Sovt)v. Der (pseudo-) platonische Minos spricht allerdings, w'enn 
auch nur problematisch, sogar von Schriften Uber den Gartenbau, 
p.316: xtvtav ov» firn ra tuqI xijrrtun i Qyaalag avyyQttft- 
fiara xal potuua ; aber wenn es deren gegeben hat, so kann man 
mit Gewissheit annehmen, dass sie landwirtschaftlicher Tendenz 
waren, keineswegs aber ßlumistik und schöne Gartenkunst betra- 
fen, Von Blumen baute man hauptsächlich die, welche am belieb- 
testen zu Kränzen waren, namentlich Veilchen, Rosen, Krokos 
u. dergl., und wahrscheinlich oft auch um des Gewinns willen, 
da bei der Unzahl von Krönzen, welche in Athen gebraucht wur- 
den, sic gewiss von den Kranzwinderinnen gesucht wurden. Da- 
her linden wir auch von Demosth. inNicostr. §. 16 eine 
junge Rosenpflanzung, fyodxnviui’ (IXumavovaav, bei einem Manne 
erwähnt, von dem sich in der That nicht die Anlage eines Lust- 
gartens erwarten litsst ; sonst ist mir aber, wenn ich die xijitovg 
(roxhig bei Aristoph. Av. 1066 ausnehme, aus früherer Zeit 
keine Erwähnung griechischer Blumengärten bekannt geworden. 
Späterhin scheint der Gartenbau unter den Ptolemäern in Aegyp- 
ten und namentlich in Alexandria grössere Fortschritte gemacht 
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zu haken, und besonders war das Bestreben der Gärtner dahin 
gerichtet, den ganzen Winter hindurch Hosen und audere Blumen 
zu haben, was freilich durch das Klima sehr begünstigt wurde. 
Call ix. bei Athen. V, 25 : r) yug A'tyvnzog diu xt)x zov n (pit- 
yoviog uiyog tvxqualuv xui diu zoug xtjntvovzug tu cnxuviiag 
xui xuft a )(juv ev«TTf)Xv7av ix tzifjoig qvöiiH’u zdnoig uqdoi'u 
ytvvif. xut diu ixuvzög , xui oüze (todov ovze levxoiov ovzt ükXo 
Qqdiiog uxüog ixhntlv ovdiv oudt'noz ’ (iwüfv. Oh aber in 
Griechenland selbst die Gartenkunst einen Aufschwung genom- 
men habe, dafür habe ich wenigstens keinen Beweis gefundeu ; 
denn der Park, den Lougus Pastor. IV, 2 schön beschreibt, 
und der ähnliche bei Achill. Tal. I, 15, sind asiatische nu(jü~ 
dfiaot , wie sie sich dort schon in früher Zeit linden. S. PIu- 
tarch. Aicib. 24 ; Xenoph. Oecon. 4, 21. Die griechischen 
Gilrten aber wird mau sich wohl so einfach verstellen müssen, 
wie Longus II, 3 einen beschreibt: xijndg imi iioi zöiv i^uäv 
yetfjoiv — ona wyui qifjovoi , nüvzu tytDv ix avzut xu&‘ oiouv 
ixüaztjv t](jog yödu , xqivu xui vtxxivöog xui tu upqozfgu, 
öt'youg (Xf'yxiüveg xui uyyüdeg xui fifjXu nüvru , vvv ü^ineXoi 
xui auxul xui £oiui xui puyzu ykwQU : und selbst was P 1 u - 
tarch. de cap. ex iuim. util. 10 sagt: iöan t(j oi yugitirug 
ytioyyoi zu yödu xui zu tu ßtXziix) noulx vOfii£ovot axofjodu 
xui xgönpvu nuQuqimvovzfg , weist darauf bin, dass es mehr 
um die ahgcschuiltciieii Blumen zu tliun war als um den Schmuck 
des Gartens; denn Lauch und Zwiebeln zwischen den lloseu und 
Veilchen vertragen sich schwerlich mit ästhetischer Kunstgürt- 

nerei. Vgl. Gallus B. 111, S. 20 If. [und m. Privalalterth. 

* • 

§. 15, n. 18, wo die vorstehende Diatribe auf ihr richtiges Maass 
zurückgeführt ist. Die grossen xyiitu/Auiu, wodurch sich Böotien 
(Dicttarch. p. 143 Fuhr), Sikyon (Diodor. XX, 102), Pherä 
(Polyb. XVIII, 2) auszeichnelen, mögen allerdings meist Nutz- 
gUrlcn gewesen sein ; aber in der Hand des Griechen veredelte sich 
auch das Nützliche zum Schönen, ward die Natur selbst zur Kunst, 
und wenn die klassische Zeit keine grossen Beschreibungen davon 
binlerlassen hat. so beruht dieses auf dem nämlichen Grunde, 
weshalb wir auch ihre plastischen und malerischen Schöpfungen 
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grösstenlheils nur aus jüngeren Schriftstellern kennen. Grosse 
Zeiten wie grosse Menschen hassen sich an dem Schallen und 
Wirken allein genügen : erst die Epigonen wollen auch geniessen 
und schlürfen tropfenweise, was jenen nur ein Zug ist; daher 
dann jene ausgeführten Bilder in Worten, die aber keineswegs 
für die Jugend der Thatsachen, sondern nur der raffinirenden Re- 
flexion darüber beweisen, wie der Xf(f.udv t] xrjnog in dem neuer- 
dings ergänzten Bruchstücke des Alciphron p. 160 ed.. Seiler, 
zu welchem gewiss nicht erst das zweite Jahrhundert die Vorbil- 
der geliefert hat.] 

10) Die sentimentale Spielerei, den Namen des geliebten 
Gegenstandes in Baumrinde zu schneiden, findet sich in wenig 
späterer Zeit erwähnt. ‘Call im. fragm. 101 (aus den Schol. 
zu Aristoph. Acharn. 144) : . 

ÜXX’ ivl di] q>Xotoini xfxofiptva Toaaa qoQihi 
fpafifuxTU, Kvdinnrjv 6aa‘ igtovai xaXijv. 

Theo er. XVIII, 47 : 

. yfjdfificaa d* iv (pXoicd yfy(jä\ffera(, (dg naQudv zig 
uvveiuyjy doiQtnzi* iSißov fi’ , 'EXtvug qvzov dpi*. 

So sagt auch Lucian. Amor. 16 von dem Jünglinge, der sich 
in die Aphrodite des Praxiteles verliebt hatte : nag paXaxov dtv- 
d(jov (pXoiQg’AcpQodltriv xaXijv ixijQuaoev. Vgl. Anthol. Pal. 
IX, 341; Aristaen. epist. I, 10; Eustath. ad Iliad. VI, 
169, p. 633, 32; [und mehr hei Hemsterhuis io Santen. 
Add. ad Propert. I, 18, 22.] 

11) So sagten im Scherze die Alten so gut als wir. Lu- 
cian. Di al. me r. 9, 2 : ^ nov, a> IIuQutva )v, iß6(xßu tu cora 
Vfitp; ad yag (fif’fU'tjzo ij xexTr^ue'tn] find öaxovcop, xai (.axXi- 
ozu d rtg iXt]Xv&H (x rijg fidytjg: [vgl. Aristaen et. Ep. II, 
13 und Meyer’s Anthol. lat. n. 974.] 

12) Nichts war gewöhnlicher als die Empfindungen seines 
Herzens durch ein xaXog oder xaXij , das man mit Beifügung des 
Namens an eine Wand oder Säule u. dergl. schrieb, zu erkennen 
zu geben, woraus sich diese gewöhnlichsten Inschriften der Vasen 
erklären. Schol. zu Aristoph. Vesp. 98: tntyQacpov di ol 
'Aft^valoc zu ztdif xaXddv üpüuutu ovzwg* o ddva xaXog. tyyu 
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ff uv di xai i» Toiyoig Kal fr Ovjjaig xai ottov tvyoi. Vgl. zu 
Acharn. 144, Suidas s. v. 6 dtiva Kak off, Eustath. a. a. 0., 
Plutareh. Gryll. 7 und besonders Bölliger Vasengein. 
II. III, S. G4 fl'. , Am a I (he a B. III, S. 345 ; [aueh Kose I n - 
scr. gr. an liq u. p. 03 ; Ko ulez im Kuli, de B rux. t. VIII, 
n. 6 und neuerdings Panofka in Abli. d. Bert. Akad. 1849, 
S. 37 — 12C.] Ueberhaupt waren diese Mauerschriften, npoyodu- 
putu, sehr gewöhnlich, und die Säulen und Wände des Marktes 
und kerameikos vertraten gewissermassen die Stelle eines Tage- 
blatts. Ja, wie wir zuweilen in Zeitungen falsche Verlobungs- 
oder Vermählungsanzcigen lesen , so wurden ähnliche boshafte 
Gerüchte auch in Athen durch solche Mauerscliriflen verbreitet, 
Luc i an. Dial. mer. 4, 3, wo cs geschehen ist, um eine He- 
täre mit ihrem Liebhaber zu entzweien. Er sagt zu ihr : bruOi 
npogibv vavxkrjpov'Epuonpov >) lü in t iiöv roiyuiv yfypa/t- 
pivu ir toi Aepaitnxib uvayioifti , ottov kut nrrijklriVTat Vfuiv 
tu bvbfiuTu. Sie erzählt dann ihrer Freundin : intpxpa oi ix 
Axida xuraaxapopivijv • r) d' äkko piv ovdiv tupe, toüto di 
povov imyiypappivov ioiontov im tu dtj-tä rrpog nö Jmvkoi, 
A/iktrra ffü.it 'EppbvtpoK, xai pixubv uv (hg bnoxaioi, 6 vav- 
xktjpog Eppoupog iptkti Al ihn uv. Bakchis antwortet darauf : 
io Tiöv ntpHpyaiv vlavloxtov • nvviijia ydp, kvnijnui Tig üi/.oiv 
iov JCapivov iniypaxpl , frkoTvnov ovra n'diög. Ein ähnliches 
Beispiel findet sich Dial. mer. 10, 4: iym di xai /mypdipew 
pol doxtö in 1 tov roiyov iv Atpaptixiö , ivitu b Apytzikt/g 
liioOt nffunareiv, 'Apurraivnog diaipOiipii Kkuviav. 

13) Das unwillkUhrlirhe Zucken der Augenlider wurde für 
eine günstige Vorbedeutung gehalten. Theocr. III, 37 : äkknat 
öifOukvbg ptv b dfhog • uph y idtjOiö avrav ; [vgl. Eustath. 
ad Iliad.VU, 184 und] Plaut. Pseud. I, 1, 105: 

PS. Spero alicumlr hodie me bona oprra aut har mra 

Tibi inventurum esse auxiiium argeutarium. 

CA. Ati/ae id futurum undr't PS. Lude dir am, nescio; 

Nisi t/ui(i futurum rst, ita sttperri/ium su/it. 

[Auch neugriechisch hei Bvbilakis a. a. 0. S. 24: ro 'pari 
pov tfnerif , xänoiov Oä idöi, nov p‘ e iyanp: vgl. Mclampus 
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7rfy47raA j utüi'inFranz Script. Physiogn. p. 461 ff. und 
Fleischer Ueberdas vor bedeutende Giiederzucken 
bei den Morgenländern in Berichte d^Leipz. Gesell- 
schaft d. Wiss. 1849, S. 251.] - 

14) Dass man in zufälligem Niesen eine Vorbedeutung Rir 
das, was man eben im Sinne hatte oder sprach, suchte, ist schon 
aus Homer Odyss. XVII, 545 bekannt und die Beziehungen 
darauf sind sehr häufig. Fabelte man doch sogar, dass darin das 
dut{i6viov des Sokrates bestanden habe. Plutarch. de gen, 
Soc r. 11 : äAAa fitjv, eeprj , xul uvxog — Meyugixov xivog 


ijxovuu, Tegxpioivög de exe7vog , oxi to Jnaxgcerovg duifxbvtov 
nxugpog o xe nug' uvtov xäi 6 nug üXXotv. exegov (xev nxu- 
gbvxog Ix de^iug etx' bniG&ev tu’ efingooiXev, ognuv uvxbv 
tut tt]v ngu^iv' ei d ’ ugiirxegüg, unoxgeneaxXui * tcjv di uv- 
. ■- tov nxugfiwv xov fiev ezi fieXXovzog ßtßouovvy t ov de ijdt] ngua- 

aovzog eneyeiv xul xcoXvetv xrjp ogprjv. ln Bezug auf Sokrates 

* 

muss das für absurd gelten ; aber w’eit verbreitet war der Aber- 
glaube, und man achtete mit eben so viel Ernst darauf als auf 
andere Zeichen, daher Aristoph. Av. 719 sagt: Tzzuguov og- 
vi&u xuXelze. Aristoteles selbst sagt Probl. XXXIII, 7: 
diu xi xov ftev mugfiov xXeo v ijyovineOu elvui; 9: diu xi zoiv- - 
fiiv üXXiov nvevf.tüzcov ul elgodoi — ovy iegui , // de xov nxag- ' 
fxov leget ; und 11 : dia xi ol fxev onto 'fieaojv vuxzoiv uygi (ue'orjg 
rjfxegug ovx uyu&ol nxugfxoi, ol de uno fx eatjg rjfxegug uygi fte- 
awv vvxxwv; Vgl. Anthol.Pat. XI, 375; Mein, zu Men. 
fragin. p. 192; Suidas und Hesycb. s. v. £v t ußoXovg [und 
meine Privata I terth, §. 38, n. 14). Aus keiner Stelle aber 

ergibt sich so offenbar die Wichtigkeit, die man der Sache bei- 

» 

legte, als aus Xenoph. Anab. III, 2, 9. Dort hat in der Ver- 
sammlung Xenoplion eben geüussert : auv zo7g 0eo7g noXXul ruuv 
xul xuXul eXnidegeiol niaztjgiug. xovzo de Xeyovzog uvzov 
nxugvvxui xig , uxovauvzeg de ol axguxiiozut nuvxeg fiiu dg ui} 
ngoaexvvr,ouv x ov fteov xul izevoqxov eine • doxet (. 101 , co av- 
dgeg , enel negl ocozrjgiug tjfxcbv Xeybvzwv oiiovbg xov dtog 
xov acnzij gog e<puvr], ev£u<r{Xui xio Veu x. x. X. Die gewöhn- 
liche Formel nämlich, welche mau in solchem Falle sprach, war 

I- 23 
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Ztü möaov. [Vgl. Ant hol. Pal. XI, 2fi&, Auch tfi&i, 0 I ym- 
piod. ad Plat. Phaed. p. 30.1 

15) (Jeher die Wäsche oder Reinigung der Kleider s. Gal- 
lus B. III, S. 168 (T. Auch bei den Griechen wird sie durch- 
gängig ausser dem Hause durch besonders damit sich befassende 
Heute besorgt. S. z. B. Thcophr. Char. 10, Machon bei 
Athen. XIII, 45 [und die Inschrift der nXvveig bei Schöll 
Miltheil, aus Griechenl. S. 1051- Man unterscheidet dabei 
nXvvuv von linnenen Gewändern und xvuqtviiv oder yuouftviiu 
von wollenen. Eustath. ad Odyss. XXIV, 148, p. 1956, 4L: 
rö di n X vvhv, o vvv ini Union qtxQOiq ipiiiOij , ynaqivein tj 
XMHfd'ttv ini xü>» ipiiodäin Xiynai. Daher kann Moer. Atlic. 
p. 949. (329) wohl Recht haben, wenn er sagt : jt Xvniig xaxa 
xrjr jrpoJnjv ’^x&ida, xvuqtiq xaxa xi/n dtvxiguv'AxOidu, denn 
in früherer Zeit trug man eben linnene Kleider, später Männer 
nur wollene. Thomas Mag. hingegen gibt gerade das Gegen- 
theil an, [und dass der Sprachgebrauch selbst nicht scharf unter- 
schied, zeigt Athen. XI, (ix_l t« yovv iuuxta xovrm ypdiiunot 
ormi ui i 7 rXvvovaiv oi yvuqpeig.] Vgl. noch Aristoph. Ly- 
sistr. 470; Plutarch. de san. tuend. 2Ü [und m. Privat- 
alterlh. §. 21j n- 23[. 

IQ Man legte Cilronen oder Orangen, Iltgoixu ij 3/tjdixa 
unter die Kleider, iheUs wohl des angenehmen Geruchs 
wegen, theils auch weil sie gegen die Motten schützten. Theo- 
phr. Hist. pl. IV, 4, 2:. xüv tig ifiäuu xt&fi xb pijXov, äxona 
diaxrtgll. 

17 ) Charit. III, xeri w<f&>i diupa xäXUoxov, oTor 
ovte faygaif og i'ypaiptv ovxt nXaoxrjg inXaaw ovxe nouixijg 
iotiprjae piygi vvv. Plaut, As in. 1, 3, 22_t neque usquam 
ficlum neque pictum neque scriptum in poeinatis. Ist auch bei 
letzterem die Anwendung eine ganz andere, so lässt sich doch 
auf ein gemeinschaftlich benutztes früheres griechisches Original 
schliessen. [Aehnlich Athen. VII, 37, p 231 d: ovdtig tre- 
pog o oi npog ipi xai ypaqijntxai.] 

18) In den Komödien folgt die Hochzeit oft unmittelbar auf 
die Verlobung; z. B. bei Plaut. Trin.Y, 2, fi4_: 
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S um quid causne rst, quin tunrrm rras domum ducnm ? 

— Optimum est. 

Tu in perendinum paratus sis, ut ducas. 

In der Aulularia und dem Cnrcnlio geschieht es an demsel- 
ben Tage ; aber die vorher zu beobachtenden Gebräuche gestat- 
teten das in der Wirklichkeit wohl nicht. 
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OIE HOCHZEIT. 

» 

Nur einen Blick werfen wir noch auf die Beschäftigungen 
des Tages, der Chariklcs mit Kleobulcn verband. Eine Be- 
schleunigung der Hochzeit , wie Sophilos sie verlangt hatte, 
konnte eine griechische Braut nicht in Verlegenheit setzen; 
im Gegentheilc wäre ein viele Monate dauernder Brautstand 
etwas ganz Ungewöhnliches gewesen. Es. waren da nicht 
erst lange Vorbereitungen zur Ausstattung nöthig. Wie die 
Königstochter Nausikaa auf Athene 1 » Mahnung, noch ehe ihr 
ein Gemahl bestimmt ist , schon für die hochzeitlichen Ge- 
wänder sorgt, deren sie selbst bedarf und die sie an andere 
austheilen muss *), so lagen deren überhaupt im griechischen 
Hause für solchen Fall immer eine Menge bereit; wie viel 
mehr nicht in einem Hause,' wo der (Jeberfluss herrschte. In- 
dessen halten die wenigen Tage neben den Feierlichkeiten 
der gesetzlichen Verlobung und der herkömmlichen Opfer für 
beide Theilc genug der Geschäfte mit sich gebracht. Chari- 
klcs halte dem Wunsche des Vaters nachgegeben, vor der 

Hand in dessen Hause zu wohnen. Dort waren in Eile die 

• • 

Bäume der Frauenwohnung gesäubert und mit allem versehen 
worden, was zum Empfange der Braut und für das Bestehen 

des neuen Haushalts nöthig war. Die reich mit Laubgewin- 

* 

den und jungen Blumen des Frühlings geschmückte Thürc 
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des Hauses kündigte jedem Vorübergehenden die Festlichkeit 
des Tages an, und drinnen waren Köche und Sklaven beschäf- 
tigt, die Vorbereitungen zum hochzeitlichen Mahle zu treffen, 
das in einem zahlreichen Kreise beiderseitiger Verwandten 
und Freunde gefeiert werden sollte. Hatte doch Phorion 
selbst, von seiner Gewohnheit abgehend, sich einzufinden 
versprochen, da auch Pasias, der bereits seine Tochter Ktesi- 
plton zugesagt hatte, zur Hochzeitfeier geladen war. 

In Chariklcs Zimmer hatte Manes bereits das für den 
Tag bestimmte Festkleid zurecht gelegt, einen weichen Chi- 
ton von feiner milesischer Wolle und ein blendend weisses 
Himation, das für die Feierlichkeit ohne den sonst gewöhn- 
lichen Purpursaum gewählt war. Daneben standen die zier- 
licheren Halbschuhe, deren rolbes Riemenwerk von goldenen 
Schnallen zusammengchallen wurde. Auch Kränze aus Myr- 
tenzweigen und Veilchen geflochten lagen bereit, und zwei 
silberne Alabastrcu mit köstlichem Salböle hatte Sophilos hin- 
zugefügt, wenn beule am ungewöhnlichen Tage Charikles da- 
von Gebrauch machen wollte. — Der Bräutigam selbst ver- 
weilte noch mit Ktesipbon im Bade, um dann mit dem Freunde 
die Braut abzubolen; denn wen hätte er lieber als ihn zum 
Brautführer wählen mögen*). 

Nicht weniger Geschäftigkeit herrschte in Kleobulens 
Hause. Die Sonne war von der Mittagshöhe schon mehr als 
zur Hälfte dem Abende entgegen gesunken und noeh war der 
bräutliche Schmuck nicht beendigt. Auf einem Sessel suss sie 
in ihrem vom Dufte der Salben erfüllten Zimmer, die silberne 
Scheibe des Spiegels in der Hand hallend , während Chloris 
die Locken des Haars zu ordnen bemüht war und die Mutter 
die Pcrlenglocken im Ohre der Tochter befestigte. — Eile 
doch , sagte sie ungeduldig zur Sklavin ; du bist heute uner- 
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träglich langsam und der Abend nahet heran. Geh, Meno- 
dora, befahl sie einer zweiten Sklavin, und miss den Schalten 
am Sonnenzeiger 3 ) im Garten. — Wir haben ja die Wasser- 
uhr 4 ) hier, entgegnete Chloris. Sieh, wie viel Wasser sie 
noch enthält, und sie muss noch einmal vor Sonnenuntergang 
ablanfen. — Sie ist gewiss unrichtig, meinte Kieobule; cs 
muss schon später sein. Menodora kam indessen zurück und 
versicherte, der Schalten messe nur -acht Fass und es sei 
noch geraume Zeit bis zum Abende. 

Endlich halle Chloris das Stirnband durch die Fülle der 
Locken gezogen und auf dem Scheitel mit goldener Nadel den 
bräutlichen Schleier befestigt, und Menodora schlang die 
weissen Riemen der goldgestickten Sandalen um der Ge- 
bieterin Füssc. Dann öüuele die Mutter ein elfenbeinernes 
Kästchen und langte ein breites goldenes , reich mit edelen 
Steinen besetztes Halsband und die schlangenformigen Arm- 
spangen hervor, um den Schmuck zu vollenden. Kieobule 
nahm nochmals den Spiegel und musterte sich ; dann wurden 
die Klciderkisten verschlossen und mit mädchenhafter Bangig- 
keit, aber doch mit ganz auderen Empfindungen als an ihrem 
ersten Brauttage erwartete sie den Augenblick, wo der hoch- 
zeitliche Zug sie abholen würde. 

Die Wasseruhr halte zum zweiten Male sich geleert, 
die Sonne hatte ihren Lauf vollbracht und dunkler wurde es 
in den Gemächern des Hauses : da hielt unter zahlreicher Be- 
gleitung der zur Heimführung der Braut bestimmte Wagen, 
mit stattlichen Maultbieren bespannt, vor der reich mit Krän- 
zen behangeneu Thüre des Hauses. Der Bräutigam und der 
erwählte Brautführer, von des ersteren glücklichem Vater 
begleitet, traten ciu und empfingen aus der Mutter Hand die 
Braut, sie zum Wagen zu geleiten, auf dessen Sitze zu bei- 
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den Seileu der Verschleierten Charikles und Klesiphou Platz 
nahmen. Die Mutter zündete die hochzeitliche Fackel an, die 
Begleitung folgte dem Beispiele, und so ging der Zug unter 
dem Schalle der Flöten und dem froheft Gesänge des Hvme- 
uäos nach Sophilos Hause. Hier empfing das Paar, da es 
eingetrelen war, nach alter Sitte ein symbolischer Regen von 
Naschwerk und kleinen Geldstücken und dann ging es zum 
festlich erleuchteten Saale, auf dessen einer Seite die Lager 
der Männer, auf der anderen die Sitze der Frauen bereit 
standeu. Als aber die hochzeitlichen Kuchen genossen waren 
und die Mitternacht nahete , da geleitete Kleobulens Mutter 
das Paar in den stillen Thalamos; nochmals erscholl vor des- 
sen verschlossener Thüre in lautem Gesänge der Hymenäos“), 
und nie vielleicht hatte der Gott mit zufriedenerem Sinne ein 
bräutliches Gemach umschwebt 6 ). 
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zur zwölften Scene. 

1) 0 d y ss. VI, 27 : 

not dt yu/iog ayidov tmiv, i'pa y(ji) xu).a fttv avTt'jv 
i'vwc&tu, tu di to 7tn tt ufjuoytiv, o'i *f d ayimtut. 

2) Der Ttugupvftqug oder nu(toyog war jedenfalls ein jugend- 
licher Freund dos vrticf iog [vorausgesetzt, dass dieser selbst noch 
jugendlich war; im gegenteiligen Falle konnte der ifii.og rj jvy- 
yivtji ö fiuhnia riftio/ttyog ij üyunotuivog [Phot. Lei. s. v. 

&vyog) natürlich eben sowohl ein allerer Manu sein.] 

3) W enn auch von den Mitteln der Alten, die Tageszeit 
nach gewissen regelmässigen Abschnitten zu messen, schon im 
Gallus 1!. II, S. 207 IT. gesprochen worden ist, so kann ich es 
doch um so weniger umgehen, hier darauf zurückzukommen, als 
die griechischen Vorrichtungen nicht völlig mit den römischen 
iibercinstimmen , oder wenigstens ein in sehr früher Zeit schon 
üblicher Zeitmesser sich lange erhalten zu haben scheint, der bei 
den Römern vielleicht nie gebräuchlich war, weil sie gleich An- 
fangs die fremde, schon vervollkommnele Einrichtung annahmen. 

Auch den Griechen gebührte nach Ilerodot die Ehre der Erfin- 
dung nicht, sondern der Stundenzeiger, wenn man anders diesen 
Namen gebrauchen darf, war ihnen von Habylon her zugekom- 
men. Er sagt II, 109: noXop fiip yufj xui ypwfiupu xui tu dueö- 
dixu fiiofu rijg ijfiHjrjg uuou liußrltaviuiv tfiaOoP oi 'EkXtj- 
pig. Dagegen erkennen andere Nachrichten dem Ana.viman- 
der die Erfindung der Sonnenuhren zu. Diog. Laert. II, 1 : 

I 
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tvpe di xai yviöfiova ngwiog xai i'otrjoiv in i xutv axioftriQwv • 
iv Auxtduiuovi. So auch S ui das s. v. yv(äiu»v. Ueber die 
Bedeutung der Ausdrücke noXog und yvoificov bei Hcrodot sind 

die Meinungen sehr getheilt gewesen; s. Bähr’s Annierk. 

* 

[und Kcinganuni Gesch. der Erd- und Länderabbil- 
dungen, Jena 1839. 8, S. 123IF.J Das Natürlichste ist in 
solcher Verbindung mit der Eintheilung des Tags in zwölf Ab- 
schnitte , sie beide von Sonnenuhren zu verstehen ; denn der 
yviöfxoiv (auch nxoiyiiov genannt) war allerdings besonders zu 
nennen, weil er auch unabhängig von der 7roAo£ gebraucht wurde. 
Er war unstreitig das älteste Mittel zur Eintheilung der Tages- 
zeit und bestand in einem senkrecht stehenden Stahe oder viel- 
leicht einer Säule oder einem ähnlichen Gegenstände, dessen 
Schatten man nach Fussen mass. Die seltsame Meinung, welche 
Sahnas. Exerc. ad Solin. p. 455 ausspricht, dass man den 
Schalten des eigenen Körpers mit seinen Füssen gemessen habe, 
ist schon von Petav. Diss. Var. VII, 7 widerlegt worden und 
hätte nicht von Ideler Handb. d. Chrono!. B. I, S. 237 
wieder hervorgesucht werden sollen. Aus Hesvchius s. v. 
tnrä^ovg axia folgt dieses gar nicht, und in dem Briefe des 
Theodorus ad Theöphilum wird auch nicht von wirklichem 
Gebrauche, sondern nur von der Möglichkeit, auf solche Weise 
die Zeit zu bestimmen, gesprochen :• d‘*7 oe xoiyagovv atj/mcou- 
(j&ui rag (oQctg, (ifXQoitv tu xfjv atavxov axiuv r o7g idloig noaiv 

iv Tip ftiTUTl&iVCU i'vot TtU(j ’tVU Tlüdu i’ü)g TOV T 0710V , iV&Ct 

irvyi xd Üxqov \ x ijg xHf oäijg aov iv ro7 iGTua&cti ai oq&ov xa- 
xavxijaav dia xrjg axiag. Eher könnte Phot. Lex. p. 539 an- 
geführt werden: oxoiytTov ixäXovv xijv vavxdtv axictv , /; rüg 
c opag iaxonovvxo , wenn dort, wie es gewiss scheint, zu lesen 
ist : xrjv avxuiv axiäv. Sicher ist das aber ein Missverständnis 
[oder wenigstens nur ein Nothbchclf, der auf keinen Fall überall 
vorauszusetzen ist, wo in chronologischer Hiusicht nxoiyilov ge- 
nannt wird, obgleich anderseits gerade die übliche Höhe des 
yvd'p o>i/, w’orauf das dexunov v und doidixunow des abendlichen 
Schattens beruhete, wahrscheinlich der menschlichen Körpcr- 
länge nachgebildet war; und so sind dann namentlich auch wohl 
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die Längen zu nehmen, welche noch Palladius de re rustica 
für jeden Monat nach den einzelnen Tagesstunden am Ende eines 
jeden Buchs beigefugt hat.] Auch das ist kaum wahrscheinlich, 
dass mau den Schatten des Gnomon mit den eigenen Füssen ge- 
messen habe, woraus sich ziemlich bedeutende Differenzen hät- 
ten ergebeu müssen, sondern es war wohl das Maass nach Fussen 
auf der Fläche, wohin der Schatten fiel, angegeben. — Mau fin- 
det den Gnomon fast nur in Bezug auf die Stunde der Mahlzeit 
oder des Bades erwähnt, und dann wird Für erstere eine zehn- 
oder zwölffussige Schallenlänge angegeben. Ar i stop h. Ec- 
c I es. 652 : 

ool di (. itXrjoti, 

6iav jjf dtxünovv x 6 (JToiyttov, Amapdv ywQtiv ini dtlnvov. 

Menander bei Athen. VI, 42 : 

diaqtQti Xcagtq (övrog ovdi ygv 
äv&pomog oor ig ioxiv, ög xXtj&tig n ort 
tig ioxiatnv dtodtxünodog oy&Qiog 
n(jog vrjv atkqvqv tVQtyt xr)v oxiav idtdv 
(dg vcntQt^iov, xai nayijv üu t)ut(jq. 

Zu der ersteren Stelle sagen die Scholien : zou rjXtov oxia 

6t uv r] dixa mixoiv. ■& iltc ovv tintiv, ort yivtiat oxpi. 'AXXwg • 
ro naXuiov xaXovvxtg int dtinvov xai xaXovfitvoi naQtorjfxai- 
vovxo zrjv (T xiuv xul ovxag oi fiiv i'fitvov x ovg xXrj&itrxag, oi di 
anytoav ini rag iaxiüotig ovdino) xt)qi] (J tcog ovotjg izigag, i<p 
ijg oTov r e rjv ztxpqgao&at, tig ndoag (dgag ngorjxti. Vgl. Poll. 
VI, 44, Hesych. s. v. dtxünovv oxoiytiov und imanovg axiü, 
S ui das dtxünovv oxiüv. Die Stelle Menander's hatte vielleicht 
fiesychius vor Augen; dotdtxanodog* ovzo>g i'Xtyov iXXti- 
nxixcog, oxoiytiov ij oxiüg. ovuo ya(j övvtlt&two ini dtinvov 
rjl-tiv xov (rroiytiov ovxog dojdtxanodog, (dg vuv n(jog diQag 
(puot. Da nun das Mahl kurz vor Sonnenuntergang oder auch 
bei Sonnenuntergang begann , so wird es wahrscheinlich , dass 
gewöhnlich der läogste Schatten , welchen der Gnomon bei Son- 
nenuntergang (wie bei Sonnenaufgang) warf, zwülffüssig war. 
Das erhält noch mehr Wahrscheinlichkeit durch eine abweichende, 
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aber doch auch völlig übereinstimmende Angabe in einem Frag- 
mente des Eu hu los bei Athen. I, p. 8, wo es von einem Philo- 
krates heisst : 

Öv (pctai TxuQuxXtfötvx Inl ötinvov TXQÖg yiXov xtvog, 

finovxog uvxio xov cp'iXov, onr/vix’ uv 

i'txot tc noöwv hitqovvu x 6 axoiyt7ov y t 

ijxeiv, to)&(v uvxov cv&i/g rjXlov 

fi6T()(7v dvx'yovxog’ fiuxpoxtgug ö* ovatjg m 

nX(7v tj dvo7v noöolv nuguvui xfjg oxiüg • 

tntixu q.it v ui fuxQQv b\\.naix(QOV 

öi dayoXiav ijxciv ttuqov& ä(x bfitQu. 

t 

Hier warf offenbar der Gnomon einen doppelt so langen Schatten 
von 24 Fuss, und deshalb wird für die Essstunde das Maass von 
20 Fuss bestimmt, wie dort von 10 Fuss. Eine richtige Ein- 
theilung des Tags in zwölf gleiche Stunden konnte freilich durch 
einen solchen Schattenmesser nicht erlangt werden; allein es 
Hessen sich doch danach gewisse Zeitpunkte festsetzen, und auf 
die Differenz*, welche durch den höheren oder niederen Stand 
der Sonne in den verschiedenen Jahreszeiten entstehen musste, 
achtete man vermuthiieh nicht; es blieb dabei, zum Mahle zu 
gehen, öxuv y öexccrrouv x 6 axoiytlov. — Für die Hadestunde 
wird, aber in später Zeit, ein seehsfüssiger Schatten angegebeu. 
Lucian. Cronos. 17: XovtaOut fitv, orxbxuv xo oxo*%6to* 
l^ünouv y: vgl. Somn. s. Gail. 9. Zu bemerken ist übrigens, 
dass späterhin yvtbfiiov von jedem (öfjoXbytov und selbst von der 
gesagt wird. Athen. II, 16. — Die Erwähnungen 
der 7ioAo£, der eigentlichen Sonnenuhr, auch oxia&r'jQag oder 
bXioxQomov genannt , siud dagegen viel seltener, und doch hatte 
man deren, wenn mau auch von Herodofs Nachricht ahsehenwill, 
wenigstens in Aristophanes Zeit, wie man aus dem corrupten 
Fragmente bei Poll. IX, 46 sieht: ro öl xaXovfxtvov dtQoXÖyiov 
tj nov noXov üv xig fnrot, ytjaavxog^yiaxoipdvovg iv rijQvzdöy • 
TtbXog xovx' lax iv • etxu noaxrjv rjXiog xtxQcmtoa ; Wenn auch 
diese Worte nicht völlig verständlich sind, so folgt doch so viel 
nolhw endig daraus, dass eigentliche Sonnenuhren gebräuchlich 
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waren und dass man nicht nur mit dem blossen Gnomon sich be- 
half, wie 1 de ler Lehrbuch S. 98 annimmt. — Die Form und 
Einrichtung derjenigen Sonnenuhr, welche man auch spiiter rrokog 
nannte, glich einem Decken, Xtxavig, in dessen Mille der ver- 
ticale Slift oder Stab, 'yvut[.i wv , stand, und worauf die dwd'exa 
des Tags durch Linien bezeichnet waren. Suidas: yveb- 
tu»v rd iv xolg tjhoxgom'oig nrjyvvfievov, wit<) t^tüptv Aval^t- 
fxuvdyog xai tortjoev ini xdiv Gxio&t'igco». Wegen der concaven 
Form vergleicht sie Poll. VI, 110 mit der Xtxavig^ welche zur 
zweiten Art des Koltahosspiels gebraucht wurde : totxti dt ttoAoj 
reij rüg oiijug dtixvvvxt: am ausführlichsten aber spricht davon 
Ale i ph r. e p i s t. III, 4 : 6 yroj/ito*/ ovnto axiügti xrjv i'xxijv . . . 
tl ycc(j xai öfojv xuxaßuXui^ttv r i)v xiov a xrji/ rd tuxqov xovxo 
wQüXöyiov aviyovouv, i] xbi> yvwfiova xyttyoiitv txtlot vtvtiv y 
ov xdyiov dvn'jGtxca xdg aifjug drroGi/iiuirtn-, taxut rd ßovlei’fux 
Tlakafitjduov. Vgl. Luc i an. Lexiph. 4. 

4) So wenig der Gnomon Anspruch auf den Namen einer 
eigentlichen Uhr hat, eben so wenig verdient die y.Xtipvdya so 
genannt zu werden ; indessen sprechen wir ja auch von Sand- 
uhren, die in der Hauptsache mit der griechischen Wasseruhr 
Übereinkommen. Diese Klepsydren finden sich schon bei Ari- 
stoph. Acharn. 692, Vesp. 93. 857 im Gebrauche bei ge- 
richtlichen Verhandlungen als eine so gewöhnliche Sache, dass 
mau auf eine viel frühere Bekanntschaft mit derselben schliesseu 

J 1 • • • 

darf. Ihre Form und übrige Beschaffenheit lasst sich aus Ari- 
stot. Pro bl. XVI, 8 auf das Vollständigste nach weisen ; nur 
dass man über ihre Grösse und die Zeit ihres Ablaufens in Zwei- 
fel bleibt. Die xA*i pvd)ja war eine Bohlkugel, vermutlich oben 
etwas platt gedrückt, weshalb die Kugel wegen der Achnlichkcit 
mit einem Mohnkopfe xoidsiu oder xeod/a genannt wurde. Oben 
hatte sie eine Oeflnung zum Einfullen des Wassers, die sich in 
einen (jedenfalls kurzen) Hals verlängerte, avXbg. Dieser Hals 
konnte mittelst eines Deckels oder vielmehr Pfropfes verschlos- 
sen werden (mufict, mofxdgtiv), um das Wasser am Ausflicssen 
zu verhindern, tniXußuv xb vdiotj. Auf der unteren dem Halse 
entgegenslehendeu Seile waren mehrere kleine Oelfuungcn, xyu- 
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m'jficact , die eine Art Durchschlag, ?}i fytos, bildeten und durch 
welche das Wasser langsam ausfloss. Dieses alles sagt Aristote- 
les mit den unzweideutigsten Worten. Er spricht p. 914 Bekk. 
von dem Drucke, welchen die Luft auf das W'asser iibc, oder 
dem Widerstande, den es ihr leiste. Dieser bewirke, dass, 
wenn man die Klepsydra senkrecht mit verschlossenem Ilalse ins 
Wasser halte, dieses nicht eindringen könne , wohl aber wenn 
inan sie schriig hineinhalte : d yu { j ui)(j ionv u’tTiog ivanoXu^i- 
ßuVOUtVOg (V CtUTfJ TOV fi7] (llJlt'vai TO vdwg imXrjipüivTog TOV 

ou.Xov (es muss offenbar gelesen werden avXov) • ov (iijv anXwg yt 
airiog • xuv yug ng uvttjv nXuytuv lut >} ttg to vdwg iniXaßwv 
tov uvXov, tiGHOi ro vdwg. Das geschehe, weil dann ein Thcil 
der Oeflnungen, rgvixiniutu, über dem Wasser sei. Durch diese 
ströme die Luft aus und mache dem eindringenden Wasser Platz: 
nXuylug ttiv ovv ßiajtiar t g rfjg xXttyvdgag , 8t a twv tvavriwv 
io7g iv Tto vdcat r gv n r t ii ür io v iri tvOtiug uivwv vno tov 
itdiaog itigytTui, vnoywgovvtog 8t avrov to vdiog (iaigyerai • 
ogOijg 8t eig to vdwg ßaq tiG> t g rfjg xAfi pvdgug, ov duvüutvog 
Trgog ogOrjv vnoywgt7v diu to ntq güytiac tu uvw fiivti ntgl 
Ta ttqwtu tgvnrjfxcaa. Diesen Widerstand der Luft nehme man 
auch bei einem anderen Experimente wahr. Wenn man nümiieh 
die Klepsydra fülle und den Hals vcrschliessc, dann aber sie um- 
kehre, so dringe das Wasser nicht in den mit Luft gefüllten Hals 
bis vor an dessen Mündung, nroua. Das sehe man daraus, dass, 
wenn man nun plötzlich den Hals öffne, das Wasser nicht so- 
gleich heraus laufe: iav yug ttg avrijg uvrtjv t ?) v xwdtuv 
tfinXtjoug vduTog imXußwv tov avXov xuruargtifn] tut tov uv- 
Adr, ov tjignui to vdwg 8t u tov avXov im oro.aa* avory&iv- 
Tog di tov (Tiö^urog ovx tvOvg ixgt7 xutu tov avXov, «AAa 
fXtxgoTtgo) üffTtgov, o)g ovx ov im tw (noitart tov avXov , «AA* 
vartgov 8 tu tovtov qtgoufvov uvotyOivTog. nXi'igovg rt (I. di) 
xui ogOijg ovoyg r ijg xXei l'vdgug, uvoiyiyiiuog tov uvXov tvfrvg 
6t7 diu tov ij^^iov diu to ixtivov piv ünTtattai, twv 8i 
äxgwv tov uvXov {it) cemeGÜat. Er setzt etwas weiterhin noch 
hinzu: tov di, rrwiiuaft i vrog tov avXov, / u ) avg()t7v to 
vdwg u 7 t io v, ori to vdwg eiaibv tt$ ti)v xXnpvdguv igwOt7 ßiit 
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r uv äioa f| avxijg. So gieht er bei der Erklärung dieses Allbe- 
kannten physikalischen Experiments eine vollständige Beschrei- 
bung der Klepsydra. Er kann aber keine durchsichtige Kugel vor 
Angen gehabt haben, sonst hätte er nicht erst aus dem zögern- 
den Auslaufen des Wassers zu schliessen gebraucht, dass das 
Wasser in den verschlossenen Tlats nicht zur Mündung vordringe. 
Auch lassen sich in dieser Zeit gläserne Gelässe von solcher 
Griisse, wie gewöhnlich die Klcpsydren gewesen zu sein schei- 
nen, nicht wohl annehmen; und so ist auch offenbar in dem Frag- 
mente des Komikers Baton bei Athen. IV, 55: 

iiuiO' i'oi&ex nlQttxyag r ijv XqxvOox 
xaxaftuvQüvoi* xovXcuov, wort TitQttf ipiiv 
o IftoXöyio* do| u xtg , ovyi /.tjxv&ov, 

nicht an eine durchsichtige Klepsydra gedacht ; obgleich es klei- 
nere, später auch wohl von Glas als dem passendsten Material 
gegeben haben mag. — Wie häutig freilich ihr Gebrauch im 
Privatleben gewesen sein müge, erfährt man nicht; indessen darf 
man wohl annehmen, dass man ein so leichtes und bequemes Mit- 
tel, die Zeit zu messen, nicht werde unbenutzt gelassen haben. 

« Von einer Klegsvdra Plato’s, welche für die ganze Dauer der 
Nacht ausreichte, gibt Aristokles bei Athen. IV, 75 Nach- 
richt, wo er von der wirklichen Wasseruhr des Ktesibios spricht : 
Xiytxat dt TIXdxcuxa ftiXQvtx r iva i'vvoiuv öovxui xov xaxuaxiva- 
nfticxog vvxTiQcvov noirioana viQoXbytox iotxbg xtS vdpavXtxm, 
oTox xXeyjvdpax fttyaXtjx Xtax ; eine zweite Andeutung des Ge- 
brauchs im Hause findet sich in der scandalöscn Geschichte von 
der Hetäre, welche den Beinamen Klepsydra führte, bei Athen. 
XIII, 21; einen dritten militärischen lernen wir bei Acneas 
Tact. c. 22 kennen, obgleich sich dabei auch wieder eine Un- 
zulänglichkeit derselben herausstellt. Die Erfahrung lehrte näm- 
lich, dass die verschiedene Temperatur des Wassers ein schnelle- 
res oder langsameres Auslaufen zur Folge habe, Athen. II, 26 : 
auotfXXu di avxo (ro vdiufj) xui nvxxol ftäXXox x 6 tpvyog’ dib 
xui in x o i g yxviftoot oiov oiix uxuäidttai xug vipag ix xiii 
/tiuviti, äXXd TtiQtxxti'iH ßQadvxtQag ovorig xijg ixootjg dia ro 
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TTu/og : und wollte man daher die gleiche Klepsydra im Sommer 
und Winter gebrauchen, so musste man sie in der ersteren Jahres- 
zeit mit Wachs verkleben, wozu dann freilich ausserdem noch 
die verschiedene Länge der Nächte kam : xai [ictxQoriQOiv [uv 
yivopivwv joiv vvxrtov aqpcupeio&ai tov xqgoü, Yva ttA iov vdojp 
ycoQrj, ßfjayvxtQOiv dl TCQonnXotania&cii , i'va i'Xuonov diyrytai. 

5) Genauer ausgedrückt im&ctkdfHOv, wie es ro7g c tpri 
&cda[UVO[itvoig ä[ta rjt'&foi xal TtaQ&ivoi im xo)v &cäci[tO)V 
ydov : s. Becker selbst im Excurs zu dieser Scene; dass je- 
doch auch dieser Gesang im weiteren Sinne vplvaiog heisst, hat 
Hartung in Schneidewiu’s Philologus B. III, S. 238 ff. 
in ausführlicher Erörterung nachgewiesen. K. F. II. 

6) So viel uns über die Formalitäten bei der Hochzeit be- 
richtet wird, so reichen doch diese Notizen keineswegs aus, um 
eine zusammenhängende und dctaillirte Schilderung der Feier zu 
geben; namentlich aber bleibt man darüber ganz iin Dunkeln, oh 
bei W'iederverheiralhung einer Wittwe dieselben Gebräuche wie- 
derholt wurden, wie sie bei der ersten Vermählung Statt fanden ; 
ob die feierliche Heimführung^ die Verschleierung, das Vorleuch- 
ten mit der Fackel, olic Anakalypterien u. s. w. auch dann üblich 
waren. Es möchte kaum wahrscheinlich sein ; ich habe indessen 
hier geglaubt, das Bedenken einigermassen dadurch beschwich- 
tigen zu können, dass die erste Vermählung kaum für geschehen 
gellen könne. [Dass gleich wie bei einer zweiten Ehe des Man- 
nes diesem nicht erlaubt war die Braut in eigener Person heim- 
zurühren (Privatalterth. §. 31, n. 17), eben so auch bei Wie- 
derverheirathung einer Wittwe Modificationen der sonstigen Sitte 
eintraten, bestätigt jetzt auch die neuentdeckte Rede des Hypc- 
rides f. Lykophron col. 5; da jedoch auch dieses Zeugniss in 
seinen Einzelheiten nicht völlig klar ist, so habe ich Becker’s 
Darstellung unverändert gelassen und begnüge mich die Worte 
des Redners mit der Bemerkung herzusetzen, dass Dioxippos der 
Bruder der Frau ist, welche Charippos heirathet : avetyxr] yug 
TtQüJTOV [UV OQ(b)XÖ[tOV xat TTQOtjyrjijv ctxolov&ilv tco fcvyu, 
ö i)ytv r rjv yvva7xa , tneaa dl rr u7dag tovg nponifAnovrag avrijv 
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äxoAo v&tiv xcti Jiu'i^in-nov • xal yuy oviog ijxoXoi 'iOu Siä to 
pjpa v ixSidonOai avttjv x. t. X. Nur so viel geht aus dein gan- 
zen Zusammenhänge hervor, dass auch der Bräutigam hei dem 
Zuge nicht fehlt ; denu nachdem der Angeklagte erwähnt hat, dass 
er beschuldigt werde, ro? TictpaxoXovOciv, öre Xuyinnoi iyiifin 
ii)v yvxaixa, uafjixtXivixo ai’iij ötraig fit) tt XtjOiunH XuQi'miat, 
heisst cs unten weiter : vüXiv di äxoiiiox ifioü nafjuxfXiuonivov 
uintj . . . iXafißuviv aiirrj* yvxaixa.] 




Druck von Breilkopf uuri Hirtel in Leipzig. 
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